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Vorwort 



Nattirwissenschafteii^ cUe Ihren Stoff ans der Er- 

fiihning schöpfen^ bedürfen melir ah irgend ein an- 
derer wissenschaiUicIier Zweig einer Zeitschrift^ 
welche die Resultate der Forschungen der Gelehr- 
ten xur allgemeinen Kenntniss bringt^ denn niiw 
gends ist das Zusammenwirken mehrerer JKrafte 
nothwendiger^ g^enseitige Unterstiiuung erspriess- 
lieber und aiuQ strenge Gontrolle uuerlässliclxer^ 
ab hei empirischeki Untersuchungen, iind doch gibt 
es so wenige Gorporationen^ bei denen eine Gon- 
centration der geistigen Kräfte und der physischen , 
Mittel möglich ist, wie sie die Cultur solcher Zwei- 
ge des uiemchlichen Wissens fordert, die nur durch 
fleissigesBeobaditen und Experimentiren gedeihen. 
Der einzelne / isoUrt dastehende > wenn auch wie 
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immer thätige Forscher kann nur in der sclmellen 
Mittheilung der Resultate Anderer einen Ersatz für 
den Mangel einer unmittelbaren Verbindung unter 
den verschiedenen Mitbürgern im Reiche der Na- 
turwissenschaften finden, und nur Journale können 
den physischen' Raum ^ der sie Tön einander trennt, 
vezmindem und mehrere Augen auf denselben Ge- 
genstand leiten , damit derselbe allseitig besehen^ 
erforscht und dem i\x.\ das wissenschaftliche Gebiet 
Gewonnenen einverleibt werde. Endlich ist der 
Nutten dier^ Nftturwissenftchaften heut zu Tage .ao 
allgemein anerkannt und das Studium derae^beo so 
allgemein verbreitet^ dass a«cih fiir jene gesorgt 
werden muss, die blos alü Gonsumenten, niclit als 
Produoeaten a^ixusehen wetA^ und die, wie bei Er- 

* 

Zeugnissen der Kdaate. und des Gewerbfleisses, 
auch die wiasena<thailliohe Prodoction in dem Mas» 
se befördern^ als sie üeissig zugreifen. Dass aber, 
eine sclmellö Bekanntmachung der wissenschafdi*» 
eben Neuigkeiten nieht durch Hrad* und Lehi*büh 
cherj sonder^ nur dureh Zeitschriften möglich 
sei 9 bedarf wohl keines Beweises» Diese Ansichten 
bestimuuen mich^ in Verbindung mit Hrn. Proies-^ 
sor von Ettmgshausen im Jahre 1836 die Heraus«- 
einer Zeitichriik zu unternehmen^ die zwar 
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haupteächlTeh förPkyÄfcwtidlni.^, «ber aBct 

die MaAita»«* te Är ©ebie* »ifiaehwen 
rm »«A sar grösser«» Yerbreiiuög dieser WUscbh 
sdiaft etwas beizutragen, die uBgeacI»te» *r«rlift. 
neren Kraft uad wsseiricli«ftKeheii ,Vo*tr«sfflwlM 
keit dock ein eigenes Journal nicht erhalten zu kön- 
nen, und daher eines Geleite« zu bedürfen schien. 
Allein der Erfolg entspracji den Erwartungen nicht, 
weU die Zahl. d«r mathematischen Leser gerin- 
ger ausfiel als die derjenigen, welche sich durch 
die niaibematischeFormelsprache «urückschrecken 
liessen. Darum tritt die Physik nun, nachdem zehn 
Bände der physikalisch- mathematischen Zeitechrifi 
vollendet sind, in den aUeinigen Besitt dieser Blät- 
ter und ihcüt dieselben nur mit anderen ihr mehr 
verwandten Zweigen, wie z. B. Chemie, Minera- 
logie , Geognosie etc. Die einzelnen Hefte dieser 
Zeitschrift erscheinen wie Lisher in ungezwun- 
gener Folge, euüialtcn.aber sUtt 8 wie .Vorher, 
nur 6 Bogen, um schneller auf einander folgen 
and die neuesten Producte des üterarischen Fleis- 
ses schneUer zur öffenUicben Kenntniss bringen zu 
können. Dieser Volumenvermiivlerung steht auch 
eine entsprechende H)8td»etWttff d*« B»»«»» , 
Seile und es ist aUüs dwan« b«aw«Jk««» 
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dieser nenen Einrichtimg der Leier möglidiH ge- 

'ipriime und jene^ welche der Aedacüon ihre Arbei- 
ten anvertrauen (und sie v?ünscht^ das» e$ deren 
recLt viele Tüchtige geben möge) ihr Weii Lald 
moglichii verhreitec Mheii. 



Der Herausgeber« 
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ZEITSCHRIFT 

* 

FÜH 

PHYSIK UND VERWANDTE WISSENSCHAFTEN. 



I 



I. 

Yersucfa einer empirischen Classification, der. 

näheren Bestandtheile organischer Reste j 

Med. Dr. Ritter ^an JBhlger* 



£r6teAbtheiiuiie. • 

«Jcdemiftnii ^ der sich mit Analysen organifidber Reste be- 
schäftigen will, wird entweder sogleich dadurch abge- 
sdhreckt) oder doch in dem F6,rtgange keiner Arbeit be«; 
deutend aufgehalten nnd Icann eine sutrauenswilrdige Ge-^ 
nauigkeit seiner Untersuchung nur selten erreichen , dass^ 
die Charactere jener näheren Bestandtheile ^ von welchen 
die chemischen Gompendien aiigeiUllt süid, sicii nicht mit 
YerlässUchkeit und logischer Schärfe angegeben finden. 
Man erkennt wohl irgend einen Körper als nttheren Be- 
siandtheii an, weil man ihm einen eigenen Namen gibt; 
wenn es sich aber ttm die Eigenschaften handelt « weich« 
ihm diese seihstst'ändige Existenz vindiciren sollen , so fehlt 
es nicht an widersprechenden Angaben , oder es werden 
Bigenschaftenangegeben« die sich durch Yersnche nur sd- 
ten nachweisen, lassen , auch stellt mau Gattungscharactere 
auf 9 die dem grössten Xheiie der Arten nicht zukommen. ^ 
— Die Sucht, neue nUhere Bestandtheile organischer Kör^- 
per zu entdecken (was im Vorbeigehen gesagt, wenn man 
nor mit Anwendung starker Reagentien^ besonders des 
Kali , der Säuren , nicht zu gewissenhaft ist, und die Wär- 
ZetUcki; Phyi. n. fwir. Wi#MiMeb. 1. 1. Uft. I 
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me beim Abdampfen nicht zu sehr mässigt, keine schwere 
Arbeit seyu wird) , hat den J^egriiT von Gattung und Art ' 
in' der organischen Chemie fast gänzlich verwischt. Wird 
diesem Übel nicht kräftig gesteuert, so kommt es am En- 
de noch dahin ^ dass man gar keine brauchbare organische 
Analyse mehr wird machen können. Deifn wenn man un- 
ter den Bestandtheilen eine geibe ]VIaterie> eine grü- 
n e Mäterie^ eine thierische Materie angeseigt fin- 
det, oder wenn jede Rinde und Wurzel ein Paar eigen- 
thümliche Säuren oder Basen enthalten soll, so sind sol* 
che Arbeiten keines Dankes werth. Wenn Ja die organi* 
sehe Chemie jemals eine wissenschaftliche Gestalt bekom- 
men soll, so muss eine Anzahl von fest bestimmten nähe- 
ren Bestandtheilen mit deutlichem Character ausgewiesen 
werden , auf welche man die zusammeDgcs« tzien iLorper 
«üriickfiihren muss, und was nach dieser Weise sich nicht 
fügen will ^ muss man lieber aufrichtig als vor der Hand 
noch unbekannt einführen , als es durch emen neuen Na» 
men mit in die Reihe der näheren Bestandtheile stel- 
len und dadiirch die Verwirrung immer grösser machen. 
Zu dem Ende ist nichts nöthiger 9 als eine unbefangene « 
aiif viele Versuche gegründete Sichtung der nähleren Be* 
standlheilc, eine klare verlässiiche Angabe ihrer unterschei- 
denden Charactere, eine Barstellung der Charactere der 

■ 

einzelnen Arten, und Angabe der abweichenden Eigenschaft 

. ten y welche diese liorper zeigen, wenn sie nicht ganz , 
rein sind. Denn es ist sehr wahrscheinlich^ dass viele neue 
nähere Bestandtheile uns scbon längst bekannt , aber noch 
verunreinigt sind. Ausserdem müssen auch die Processe 9 
virodurch man solche nähere Bestandtheile darstellt, genauer 
studirt werden , um zu sehen, ob nicht mancher \ on die- 

«en blos Educt *e7. 
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Dass nun diese Arbeit im wabren Sinne ein Kiesen- 
werk seyi welches Aur durch irgend eine gelehrte Akade- 
mie nach mohrjälii iger Anstrengung zu Slande gebracht 
werden könne » ist leicht einzusehen. Diess schliesst aber 
nicht aus , dass nicht der Einzelne Beiträge dazu liefere , 
die gleichwohl von einigem ^Nutzen seyn können, wenn 
man sie nur nicht als entscheidende unwandelbare Gese- 
tze, sondern als Versuche, die einer weiteren Bestätigung 
bedürien und nur zum voriäußgen Grebrauche dienen kön- 
nen « ansieht 

Ais solche unvollendete Versuche sehe ich nun dieje- ' 
nijgen an, die im Folgenden von n^ir bekannt gemacht wer- 
den sollen, und bitte den L^er sich folgende Grundsätze 9 
die mir bei der Ausarbeitung vor Augen schwebten 9 bei 
Beurtheiiung derselben , stets , gegenwärtig zu halten. . 

' Ich habe jede philosophische Glassiiicattdn der nähe- 
ren Bestandtheile vor der Hand bei Seite gesetzt, weiche 
nämlich vomJPrincip der Polarität , dem einzigen aiUge- 
melngiltigen ini der Naturkunde, ausgehen mübbte , und 
mich an die empirische ^ als das Dringendste gehalten* 
Ich versuchte nämlich nach solchen Kennzeichen zu rei- 
hen , damit der Anaiyliker darnach trcnnep und gut unter- 
scheidet könne ;^ zu dem Ende musste ich als obersten 
Eintheilungsgrund die Auflösltchkeit im Wasser und Al- 
kohol annehmen, denn diess sind die Körper, die bei je- 
der derlei Analyse angewendet werden müssen. Wir müs- 
sen als Regel gelten lassen, dass die näheren Bestandtheile 
durch Behandlung mit Wasser oder Alkohol, welche beide 
nicht bis zur Siedhitze erwärmt werden dürfen, nicht ver- 
ändert werden; weil sonst gar keine Analyse organischer 
Reste möghch wäre. Ein anderes gilt von den Säuren und 
Alkalien; diese können nur zur Bildung der Unterabthei« 

1 * 
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luDgen dienen) da &ie nur ausnalimsweise bei längerer Ein- 
wirkung, besonders lOnter Anwendung der Wärme, orga- 
nische Iviirper nicht verändern. 

Andere Reagentien habe ich aur Bildung der Gattung»- 
charactere benUtzt .und. mich nur auf eine kleine Anzahl 
derselben beschränkt, um womöglich eine vergleichende 
Übersicht ihrer Wirkungen« wenigstens auf die Körper Ei- 
ner Classe oder Ordnung, zu erhalten, wobei ich jedoch 
alles 9 was mir zweifelhaft war, selbst versucht habe. 

So ytet es mir möglich. war, habe ich auch überall die 
Welsen angegeben, Welche mir die besten schienen, die 
Bestandtheile von jenen 9 mit welchen sie am gewöhnlich- 
sten vorkommen , rein za trennen. Auch habe ich gesucht, 
scharf bestimmte Gatlungscharactere aufzustellen, als wor- 
auf der Werth dieser Arbeit hauptsächlich beruht. 

Ich habe mich blos auf die Gattungen beschränkt und 
die Arten vor der Hand ganz übergangen, weil zu ihrer 
Sichtung gewiss die Kraft eines Einzelnen unzureichend 
ist, indem noch viel zu wenig Daten zur Beurlheilung vor- 
liegen, ob sie alle und welche von ihnen selbstständige Ar- 
ten , oder welche blosse Verunreinigungen anderer Arten 
Seyen. 

Übergangen habe ich nur solche Körper, bei welchen 
ich mir aus den vorliegenden Daten durchaus noch kein 

Unheil erlauben durfte, was sie eigentlich seien, und dann 
jene , welche bisher nur als Producte einer weiteren Zer- 
legung der üi gallischen Reste angenommen werden kön- 
nen und sonach keine näheren Bestandtheile sind« ' 

£inen logischen Fehler musste ich jedoch , durch den 
gegenwärtigen Zustand der organischen CIi<'niit' gezwun- 
gen , begehen'; die Alkoloide nämlich und die ihnen nahe 
kommenden krystaliisirten näheren Bestandtheile sind oh- 
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ne Zweifel nur Arten, ihre Gattung ist aber noch nicht 
gefunden« und ohne mich in das Reich der Hypothesen zu 
sehr zu verliereo , konnte ich keine annehmen ; es finden 
sich also die wichtigsten von ihnen 9 bis weitere Erfah- 
rungen anders entscheiden« als Gattungen angeführt 

-Es scheint mir nämlich ein Körper, der nur in ei- 
ner Püanzenspecies vorkommt und deren specifischen Cha- 
racter ausmacht, nicht als Gattung angesehen werden zu 
können, sondern nur jener, der in den verschiedenartig- 
sten organischen Kesten aufgefunden wird, z. B. Eiweiss- 
stoiT, Gummi. Daher zweifle ich auch nicht , dass meine 
Eintheilung noch bedeutende Verbesserungen erfahren 
muss, um ganz brauchbar zu werden. 

Die Classen sind nach der Auflöslichkeit im Wasser 
gebildet, nämlich : 

L In kaltem Wasser aunösliche Körper. 

II* In kaltem Wasser nur anschwellende, nicht auf- 
lösliche* 

III. In kaltem Wasser unlösliche, in beissem lötlidie. 

IV. In kaltem und Heissum Wasser unlösliche. 

Kalt nenne ich das Wasser 9 welches die^ Temperatur 
de^ Atmosphäre hat, heiss jenes, welches durch Dämpfe 
des kochenden Wassers so weit erhitzt ist, dass es nicht 
selbst zum Kochen kommt. 

Gleicherweise sind die Ordnungen nach der Auflös- 
lichkeit in Alkohol von 0.830 s. G. bestimmt; wo stärke- ' 
rer Alkohol angewendet wurde, ist es jederzeit ausdrück- 
hch angegeben, und wo noch weitere Abtheilungen nö- 
. ihig waren, da wurde die Auflöslichkeit in Ädier, Säu- 
ren und Alkalien berücksichtiget. 

Noch ist zu bemerken, dass, wenn der Azotgehait ei« 
niger Körper als Chairacter «ofgestellt wird, diess daranf 
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beruhet 9 dass axolhILltige Körper beim Verbrennen so auf- 
fallend cigenlhümiiche Erscheinungen zeigen, dass sie von 
.asotfreien hinreichend unterschieden wer^pn könnenl 

Erste Classe» In kaltem Wasser auf löslich. 

L Ordnung. In Alkohol und Äther unlöslich. 
1. Die wässerige Ai^flösung wird durch ÄUcöhol gqfuIU. 
A* Geschmacklos) unkrystallisirbar. 

a, uizotfreL 

1. FegelabiUsches Gummi, Pflansengummi ^ gl'än- 
zendyspröde, mitmuschligemBruche, dur ch- 
acheinendf in Wasser in jedem Verhältnisse^ 
zu einer klebrigen Flüssigkeit, Schleim, a u f l ö s- 
lich» der eingetrocknet das unveränderte 
Gummi wieder darstellt. 

• Es ist auch in ätherischen und fetten Öhlen unlöslich. 
Farbenlos oder blos gelblich « ausser wenn es unrein ist> 
kommt es in vielen Pflanzentheilen vor« oder schwitzt auf 
ihrer Oberfläche aus und wird allzeit gewonnen, indem 
man es durch Wasser auszieht und dann durch Alkohol 
filllt, und dieses Fällen allenfalls zur grösseren Reinigung 
wiederholt. Durch dieses Fällen durch Alkohol kann es fast 
von allen anderen näheren Bestandtheilen leicht unterschie- 
den und gelrenut werden. 

"Dm M a ein wird aus der Mnscatblätlie gewonnen , weaa sie mit 
kochendem Alkobol und Äther erschöpft ist und dann im Po- 
fmuscksn Tople mit Weaser ausgekocht nnd aus der Ahko- 
chnng das Macin durch Alkohol gefilllt wird* Es ist nach sei* 
nem äusseren Ansehen ganz dem Gnmmi fthnUeh, anch gleichet 
die wftsserige Auflösung desselben ganz der Gummilösung. Ich 
kann es daher iin lit als ei^'cnes Genus , sondern nur als Gum- 
mispecies auffuhren. uulersehcidet sich von den auderen 
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- Gammitpeeiet dtdiificht teiae Aofldtimg.iliicek Jodtia«» 
lur blutrotli g«fArbt wird. Alkobol icheidet au« di«ier rotli- 
gefärbten Auflöiung ein gelbrolbes GeUe ab, Bleunckerldanng 
erzeugt, in die Macinlö^ung gegeben, ein farbenlnses Gelee. 

Ich glaube aber überhaupt nicht, dasa das MaeingumiBi ein nt- 
Lerer Bestandlheil der Muscatblüthe «ei , sondern da es erst 
durcb heiliges Kochen derselben erEcugt wird, so scheint es 
Product des Kochens seyu. In der Muscatblüthe scheint der 
nähere Bestandtheil , aus dem es erzeugt wird, S t'ä r k m e hl , 
denn ich fand, dass die Muscatblüthe mit Jodtinctur digerirt, 
an der Oberfläehe blau vird, auch wird bekanntlich das Stiärk- 
tnebl dnrch Kocben in Gummi und das Macin durch Schwefel- 
«Inre in Stürkmebhncker rerwandelt. leb begnüge miob daher, 
diesen Stoff hier genannt sn haben, ohne ihn einrobea snwot« 
lea, da er niebt in diese Claasifieatton gehört. 

Moihältig- 

Speiehehtqff, Menschps Gummi, FtfoJtm. ^sT'dem 
Gumini sehr ähnlich, unterscheidet sich aber durch das 
Verbrennen, weil er die Producte asothälti- 
ger Körper gibt« darch das aiisschliessendeVoi^ 
kommen in den serösen Flüssigkeiten des 
Thierkörpers und endlich dadurch, dass er, einmal 
bis lOO"* erhitzt, in Wasser nicht mehr an^ 
löslich ist. 

Frisch durch Alkohol gefällt ist er weiss, so wie als 

Hydrat getrocknet, braun, weich , klebrig, die wässerige 
Auflösung ist klebrig und schäumt beim Schütteln. Vom* 
Eiweissstoff und KSsestoff wird er durch das Gerinnen ge- 
trennt, indemer weder durch blosses Erhitzen, noch durch 
Kochen mit verdünnten Säuren coagulirt oder sonst ver* 
ündert wird. Nach abfiltrirtem Goagulum wird er dur^h 
Alkphol vom Osmazom getrennt, welches in Alkohol lös- 
lieh ist Kalilauge löset ihn leicht. Gallusinfusion bringt in ; 
der verdünnten Auflösung keine Niederschläge hervor, wo- 
durch er sich gleichfalls von den früher bemerkten «Stoffen 
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leicht- unterscheidet Ob er durch Sublimat und Bleixu- 
cker gefüllt wird , Ist schwer zu entscheiden , da er immer 

mit Osmazom vorkommt, welches dadurch gefällt wird; 
daher finden sich hierüber verschiedene Apgaben. Ist er 
aber aus der wässerigen Auflösung darch Alkohol oder 
durch Abdampfen geschieden « so fand ich ihn jederzeit so 
schwer im Wasser auflöslich, besonders in kaltem, dass er 
dadurch allein vom Pflanzengummi leicht unterschieden 
und getrennt werden kann. Wenn man zur Coagulatipn 
der serösen Flüssigkeit Essigsäure anwendet, so bleibt im- 
mer etwas JBivveissstofTaufgelöset und manmuss die Säure 
früher neutralisiren, bevor der Alkohol dazu gegeben wird« < 
sonst erhält man es mit Eiweisssloff verunreinigt« Die Auf- 
lösuüg des reinen Ptyalins ist wasserklar, des mit £iweiss- 
sto£f verunreinigten hingegen trübe. 

Das P j r r h i u würde gleichfalls hieher geböreo. £s kommt in al- 
len Meteorwässern vor und ist der Grund ihrer gelbbraunen 
Farbe. Es wird durch 1 rost oder Verdunstung in gelbbraunen 
Flocken abgeschieden« Seine anszciclmenden Eigenschaften 
sind: dass es durch fUtras «r^ejicl veilchenblau , durch muria» 
auri wemroth gefärbt wird, und dasi Salpeter- und Salzfilure- 
diese FWrbe wieder verschwinden machen. Ich halte ss aber mit 
Vogel nicht fiir einen eigenen nJlheren Bestandtheil, da sein 
'Hauptcharacter, durch Wirkung des murias argenti, uidit nur 
vielen organischen Körpern in ihrer Auflösung, sondern auch 
der verdüniiteu KoclisaUlosuiig eigen ist und auch bius durch 
beigemengte Krjptogamen hervorgebracht werden könnte. 

2. Die wässerige An^sung wird durch Alkohol nicht 

(Die Hieher gehörigen Körper sind zwar in reinem 
Alkohol unlöslich, nicht aber im wässerigen 9 daher wird 
die wässerige Auflösung nur, wenn sie Syrupsconsistens 
'hat, durch Alkohol gefüllt, und der Alkohol löset um so 
mehr davon auf« als er mehr Wasser hat Sie sind daher 

's 
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von den sub Nr. 1. angeinlirten Stoffen leidbt. durch Alko* 

hol zu trennen , wpnn man ihn iu ein wenig concentrirt« 
wässerige Auflösung giesst , wo er dann JSr. 1. ausscheidet 
* und Nr. 2. surikklässt.) 

A. Geschmacklos, krystallisirbar. 

Carminium, Kokusrolh, Furpurroih, Aus der alkoho- 
lischen liösung in krystallinischen K.ömemf aus der wäs- 
serigen, als spröde zerreihliche Masse mit muschligem 
Bruche abgesetzt Wasser > Alkohol und -Ammo- 
niak lösen es mit rother^ die Alkalien mit vio- 
letter Farbe» ^le Säu ren verändern die Farbe in 
Gelb. . 

Bleisalze geben einen braunen Niederschlag , Thon- 
erdehydrat gleichfalls und es entiarbt die Lauge vollkom- 
men. Salzsaures Zinnoxydul erzeugt einen violetten Nieder- 
schlag, Zinnoxyd aber gar keinen, sondern es färbt nur die 
Flüssigkeit schön roth. Gerbestoillösung erzeugt keine Ver- 
änderung, Kommt in der Cochenille und den KQkusbee<« 
ren vor» ^ 

B. Schmeckend, kry^lallisirbar. 

1. Milchzucker^ Milchsüss. Krystallisirt in gelb- 
lichweissen vierseitigen durchscheinenden 
Säulen^ die hart sind, zwischen den Zähnen 
wie Sand knistern und einen schwachen^me h- 
' ligsüssen Geschmack haben. 

Es wird immer nur durch Abdampfen der Molke er- 
halten , aus welcher es krystallisirt oder als Pulver nieder- 
fallt. Es braucht 5 Theile kaltes und f Theil heisses Was- 
ser zur Auflösung, ist auch in verdünnter Essigsäure, nicht 

ab^r in den übrigen verdünnten Säuren unverändert auf- 
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löslich. Von dem gemeinen Zucker unterscheidet es sich 
ausser der Unlöslichkeit in Alkohol und dem Geschmack 
noch dadurch , dass seine w&sserige Auflösung keinen Sy^ 

rup gibt und nur in saure , nicht aber in geistige Gährung 
Vergeht« ferner durch seine Schwerautiöslichkeit in Wasser* 

Durch Blelsalz wird es weiss niedergeschlagen , was bei 
dem Zuckerwasser gleichfalls nicht Statt findet. 

Hier irlre der Ort, das Altkein oder Aeparagia anzuluhreo« 
-welclies sich ▼om Milchsäss dadurcli naterscheidet, dass es 
in vasserheUeD, rbomMsefaea Sivlea krystallisirt and dass seine 
Anfldsimg nicht durch Bteisalse geftUt md. Allein es -wird als 
asparaginsanres Ammoniak angesehen nnd gehört nicht hieher. 
Die neueren Versuche von JVittslock fGeiger^s Magazin, Juli 
1831) machen es sehr p;laublicli , dass es kein Educt sei und 
"vreuigstens in der Eibl scliwurzci kern Altiieiu , sondern Rohr- 
zucker vorkomme, jenes aber erst während des Eindickens des 
wässerigen Aufgusses durch einen Oxjdaliousprocess gebildet 
werde, da es, wiewohl in -wässerigem Alkohol löslich , durch 
denselben nicht aus der Altheawurzel gezogen werden kann« ' 
Ich übenengte mich, dass das im Dampfbade mit aller Vor* 
sieht «nr Syrupsconsistenv eingedickte Altheainfusntt sehr stark 
sauer reagire und schmecke, und sweifle daher nicht an. der 
Entstehung eines neuen Körpers vlhrend des Abdampfens» 
der weder in der Wursel, nodi im frisch . heteiteten |Infnsaa& 
»Torhanden war. 

9 

G. Schmeckend, unkryitallisirbar. 

A' Bcissend, kratzend» 

Sapofdn, Braun ^ durchscheinend, hart und 
brüchig) die wässerige Auflösung schäumt 

■ 

heim Schütteln .wie Seife« reagirt sauer, wird 

durch Leimwasse-r gar nicht, durch salzsau- 
rea Eisenoxyd erst nach mehreren Stunden 
Selblichweiss gefällt. 

Ich bereitete das reine Saponin, indem ich das heisse 
Infunim der Seifenknutworxol im Dampibade zur Tro- 
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ckenheit brachte und filtrirte, dann mit Alkohol vermengt 
wieder filtrirte und nochmals zur Trockenheit abdampfte ; 
es erlitt dadurch keine sichtbare Veränderung. In 35 gra- 
digem Alkohol ist es unlöslich. Er fällt sie aus der wässe- 
rigen Auflösqng) wenn sie Sjrupsconsistenz hat, wie Gum- 
mi, nicht aber wenn sie verdünnt ist Die alkoholische Lö- 
sung schäumt nicht heim Schütteln , die wässerige 'wird 
durch längeres Stehen an der Luft und durch Chlor gas zer- . 
legt und das Saponin daraus in weissen 1 locken gefällt. 
Bleisalze und salpetbrsaures Merkuroxy/Iul fällen sie weiss» 
reines, carbonsaures Kali und Schwefelsäure gar nicht. 
Duirch Leimwasscr kann das Tannin von dem Saponin ge- ^ 
trennt werden, nicht aber durch salzsaüres £isenoxydf « 
welches beide ÖLoEe zugleich aus der Au^lös^ng fiillt. 

B, Adstrinßirend, 

' r Tannin, Gerbestqff. Braun, durchscheinend» 
hart und brüchig, die wässerige Auflösung 
reagtrt sauer, schäumt nicht beim Schütteln. 
Leimvv asser erzeugt darin einen ledergelben 
Niederschlag» Eisenper oxy dsalze einen viol- 
blauenl 

Kommt in sehr vielen Rinden , Wurzeln und Früch- 
ten vor» die sich leicht durch ihren adstringirenden Ge- 
schmack unterscheiden labseii, indem der Gerbcstoff allein 
als Ursache dieses Geschmackes angesehen wird. Man er- 
hält ihn daraus durch den wässerigen oder geistigen Auf- 
guss. Bei der Decoction aber, so wie auch, wenn man 
Chlorgas durch die Auflösung leitet» wird ein Theil desselben 
oxydirt und als gelbbraune Flocken, als in Wasser unlöslich 
ausgeschieden, diess istdas Tanninoxyd. Gerbestoff- 
absatz und das Chinaroth sind von diesem nicht ver- 
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> schieden. Da der blaue Niederschlag ,Tattiiineiaen- 
oxydj mit grüner Farbe in Säuren löslich ist, so ent- 
fteht auch in gerbeatoffhältigen Aufgüssen , welche freie 
Säure enthalten, kein blauer Niederschlag, sondern nur 
grüne Färbung durch den. Zusatz des Eisenoxydsalzes. Man 
suchte hierin sonst eine eigene Art Crerbestoff, den man 
den Eisengrünenden nannte , da aber durch eini« 
ge Tropfen Kalilösung die grüne Färbung verschwindet 
und der blape Ntedersdilag hervorgebracht wird ; so hebt 
sich diese Annahme von selbst. Eben so kannte man ei- 
nen eisengraufällenäen Gerbestoff, welcher 
entstand, wenn in einem Decocte zugleich Gerbestoff 
und Humus sä ure.aufgelöset sind und das Eisensalz da- 
zukommt Das blaue Gerbestofieisen gibt mit dem brau- 
nen huniussauren Eisen, mit dem es zugleich niederfällt , 
einen graubraunen Niederschlag. Wird aber aus einem sol- 
chen Decocte zuerst die Humussäure durch Schwefebäure 
gefällt, dann die freie Säure neutraiisirt und das Eisensalz 
zugegeben , so ei^ält man den unveränderten blauen Nie- 
derschlag. — Bei Analysen lässt sich der GerbestofFam si- 
chersten durch, die Fällung mit Eisen trennen. Der blaue 
Niederschlag wird im Wasserbade getrocknet 9^ dann' ver^ 
brannt, aus der Asche die Eisenmenge bestimmt und so- 
mit durchSubtraction die Gerbestoffmenge gefunden. Auch 
hier würde voUs^ndige Genauigkeit , wie bei allen Atialy«» 
sen organischer Reste, nur dann zu erreichen seyn, wenn 
man das Gerbestofieisen in grösserer« oder wohl gar in 
der GialihiUe Uocknen könnte, ohne es zu verbrennen. 
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II. Ordnung. In Alkohol löslich. Die w'asserige Auflö- 
sung wird durch Alkohol nicht verändert, auch 
•cheidet sich durch bloeses Abkfihlen der heiMea - 
geistigen Lösung nicht das ganze Gelösete aua. 

A. Geschmacklos. 

41, VnkrjstaLLisiri/ar» — !• ^zothältig, 

Osmazomi FUUchtiqffl Braun^ von eige- 
nem bouillonartigen Geruch und Geschmack, 
wird an der Luft feueht^ durch Gallustinc- 
tur vollständig aus seinen Auflösungen ge- 
fällt« eben so durch Sublimat und Bieisalze. 
In Äther unlöslich (?) 

Das Osmazom bildet einen constanten Bosfandtheil 
aller thierischen Secretionen« auch desMuskeiüeisches. Bei 
der Analyse thierischer Flüssigkeiten wird daher am besten 
zuerst durch Rochen und Zusatz von etwas Schwefelsäure 
der Ei weissstoff und Käse^toff als Goagulum ab- 
geschieden. Die übrige Flüssigkeit mit Alkohol vermengt« 
woraus der S p e i c h e I s to ff herausfällt (zugleich mit 
den in Alkohol unlöslichen Salzen « die durch Abdampfen 
im Wasserbade bis zur Trockeiilieit von ihnen getrennt 
werden können, denn er bleibt dann» wenn die Salze in 
Wasser gelöset werden « unlöslich zurück). Die* alkoholi- 
sche Lösung enthält nur das Osmazom und die in Alkohol 
löslichen Salze. Von diesen kann es nun rein nicht ge- 
trennt werden , zum Behuf der Analyse aber dampft man 
es zur Trockenheit ab, wo sich dann die Gegenwart die- 
ses Stoffes schon dadurch zu erkennen gibt, dass die Salze 
braun gefärbt sind, an der Luft feucht werden, und den 
eigenen Fleischgeruch haben. Man kann nun entweder das 
Ganze glühen ^ wobei das Osmazom zerstört wird und die 
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Salze rein zurückbleiben, in Wasser gelöset und weiter 
untenucht werdea .könoen , oder man löset das Ganze in 
Wasser auf. Mit das Osmazom daraus durch Irtfuswn gaU 
licum^ sondert den Niederschlag ab und untersucht dann 
die in der Auflösung bleibendea Salze besonders, aus 
deren Gewicht man durch Abziehen vom GewiclUe der 
ganzen Masse das des Osmazoms findet, • 
Es ist in Alkalien leicht auf i ö s 1 i ch. 

Die Schwämme enthalten gleichfalls Osmazora, auch hat der von 
B^nelius im käuflichen Indig entdeckte I n d i g I c i m alle £^ 
/ genschaften desselben und kann unbedenklich, hieher gerecli- 
net ifreifden. Man erbült ibn> mdeu man den Indig, mit Kalir 
lange auskocht, zugleich mit dem Indigbraun aufgelöset 
(man kocht den Indig früher mit ▼erdünnter SchwefebXureyum 
die Kalk- und Talgsalxe aasftuiiehen , erhilt aber dabei schon 
etwas Indigleim aufgelöset). Aus der alkalischen Lösung schei- 

• det man das Indighjraun durch Schwefelsäure ; die Lauge , Da- 

* • plicatsalz und Indigleim enthaltend, wird zur Trockne ciu- 

gedick-t , dann durch Alkohol der Indigleim ausgezogen und 
durch Verdampfen des Alkohols dargestellt. £r ist in Äther 
unlöslich. 

Das In^lig brenn müsste allerdings hiefaer gerechnet werden, 
da es aber ans dem küuflichen Indig diirch Auskochen des- 
' sÜben mit Atfelauge erhalten wird , so steht erst noch «n ent- 
Sfdteiden , ob es wirkUoh £duct und nüherer Bestandlheil des- 
selben ist. Nach der gewöhnlichen Bereitungsart erhült man es 
mit kohlensaurem Ammoniak Terunreinigt ; von diesem kann es 
jedoch durch Auflösen in Alkohol getreuut werden. Aucii er- 
h'Ah man es , wie ich glaube, noch reiner, wenn man das nach 
der gewöhnlichen Methode bereilcLe indigrolh in Wasser aus- 
kocht, wo sich Indigbraun aufloset und Indigroth unlöslich 
zuri'ickhleibt. Von diesem unterscheidet es sich hinreichend '* 
durch seine AuÜÖslichkeit im Wasser, und dadurch^ dass es 
getrocknet ein gelbbraunes Pulver darstellt« TOfii Osmazcm (In- 
digleim) aber dadurch , dass es mit Siuren» Baryt nnd Kalk 
im Wasser unlöslicho Verbindungen gibt und daher durch sie 
TOm Osmazom getrennt werden kann. In Alkalien ist es leicht 
löilieh und die Auflösung desselben in einem Minimam Ton 
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Estigslttre ivird wete duffßh SabÜmat, Bleitnekery Bodi GdU 

lustinctur ge&Ut 

Chromatin^ aufiuslicher Farbestoff. Ist ein 
gelber oder brauner Stoff « von den angegebenen 
Eigenschaften der mit Alkalien in verschiedenen Ver- 
hältnissen verbunden verschieden gefärbt er- 
scheint, dessen Farbe durch Säuren immer hel- 
ler oder ganz «erstört wird, durch Chlor aber, 
sich immer ausbleicht. 

* Das Ohromatitt ist zwar rein noch nicht dargestellt, 
doch wird es als der Grund aller extractiven färbenden Stof- 
fe der Pfl^^nzen angenommen, deren rMhe, gelbe, blaue 
grüne und braune Farbe immer von demselben hergeleitet 
wird. Da diese Farbestofie ausser der verschiedenen Far- 
be alle angegebenen Kennzeichen gemein haben, diese 
selbst aber nie ein wesentliches Kennzeichen abgibt, so 
kann man einen solchen Stoff um so eher annehmen ^ als 
es-- die Erfahrung lehrt , dass durch Säure^l und Alkalien 
solche Fflanzenf^rben verschiedenartig verändert werden 
können , und die wissenschaftliche Gestaltung der organi- 
Mhen Chemie, die wir eben hier suchen, die Annahme 
eines solchen Stoffes nothwendig fordert. — Wir würden 
ewig auf sie verzichten müssen, wenn wir, im Widerspruche 
mit jeder gesunden Logik, den FarbestofF jeder einzelnen 
Pflanze als Genus aufstellen sollten. versteht sich von 
:6elbst, dass die herzigen Farbestoffe unter den Harzen 
aurgefyhrt sind, und dass eine genaue Untersuchung meh- " 
rerer dieser Stoffe erst lehren muss, welcher Grad von 
Alkalisirung oder Sluerung zu einer bestimmten Farbe 
nöthig ist. Denn so viel ist gewiss, dass, wenn unsere 
Annahme wahr, ist) der reme Farbestoff einer bestimmten . 
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Pflanze durch Zusats von Säuren und Alkalien alle einzel- 
nen Farben annehmen muss. Die Versuche müssen je- 
dodi vorzüglich mit quatemUren Säuren angestellt wer- 
den , als welche allein im natürlichen Zustande aui dta 
Farbestoü einwirken. 

h, KryMtaUiiirhmr, JaothäUtg^ 

Haerndtitu In kleinen Schuppen oder Ku- 
geln, deren Grundform das quadratische 
Prisma ist, sta rkgl än-zend) gelb oder rosen- 
roth, das Pulver ist weiss und wird durch einen Tro- 
pfen; Alkohol geUb gefärbt Auch in Äther lös- 
lich. Die Hydrate dw J^^rden, Blei- und Ziuu" 
salze geben in der Auflösung einen blauen 
Niederschlag. 

Krystallisirt aus der Tinctur des wässerigen Extrak- 
tes des Blau- oder Campecheholzes; die Auflösung ift 
röthlichgelb , Alaun und Gallerte fillien sie roth. Zitin- 
oxydsalze erzeugen eine rothe Färbung ohne JSicderschlag. 
JLali und Ammoniak färben die Auflösung violett ; diese 
Färbe geht aber in RüLhbraun über, und lässt sich durch 

Säuren nicht wieder herstellen. 
♦ 

iram«l4}ür .e r s ch e i n t 'i n färben losen, 

durchsichtigen, recht winklicht - vierseiti- 
gen Säulen, luftbeständig (wenn er rein ist), 
nicht reagirendy in Äther unlöslich, wird 
durch dasKpchen der wässerigen Auflösung 
nicht zerstört Mit Salpetersäure bildet er 
ein ^veisses glänzendes schuppiges in Was- 
ser schwerlü&lichea Salz. 

Im Harn fleischfreasender'Thiere. Man erhält ihn, in- 
dem der eingedickte liarn mit Weingeist ausgezogen wird, 

>yora:us er dann krystallisirt, oder, wenn derselbe mit 
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Salpetersftore^ geoden^ oiid durch £it erkaltet wird « ' wo 
er auch als salpet^rsanrer Harnstoff krystalliiirt, dann 

durch Kali getrennt und mit Alkohol ausgezogen wird. 
Wenn man ihn zugleieh mit s^Jpetersaurem Silber auflÖ* 
«öt, erzeugen Alkalien einen grauen Niederschlag, der 
in der Hitze verpufft und das Silber reducirt znrücklässt. 

B. Schmeckend. 

• .»>•>•• , _ 

*■ 

a, jBiUerschmeckend und krysUUUsirbar, 

BUteniqffl G e I b - oder- b r a « n 9 glUnzend., 

L e im w asser und Eisenoxydsalze fällen ihn 
nicht (Unterschied vom Gerbestoff« dem er ähnlich ist 
und mit dem er haufig vorkommt) An der Luft oder 
durch Chlor wird er oxydirt. und fällt in 
braunen Flocken aus der Auflösung« die Hu* 
irius'sfture 'sin'd. Seine "wässerige Lösung 
wird durch Aikaiiea dunkler gefärbt» durch 
Säuren heller, die Farbe aber nicht verän- 
dert (Unterschied vom Chroiiiatin , dem er dem Anse- 
hen nach gleicht) 

, • Kommt in «vielen Kräutern Rinden und Wurzeln 

vor, ist aber noch nicht so weit untersucht) dass sich ent- 
scheiden lässtfOb es verschiedene Arten gibt» oder ob die 
abweichenden Eigenscliatten nur von einer Verunreini- 
gung herrühren. Seine Unlöslichkeit in absolutem Alkohol 
und Äther scheint mir auch noch nicht vielfältig genug 
erforscht, um sie schon als generischen Gharacter aufstei- 
len zu können. Das Sali ein scheint am fiiglichsten hie- 
her gerechnet werden zu müssen. 

PoljrchroU , ein scharlachrothes Pulver» 
welches angefeuchtet gelblich wird, in kaltem Was- 
ser wenig löslich, in Äther unlösHcli ist Die 

Zoiuch. UPLya. a. verw.WuMiitch. I.i.Iift 2 

/ 

r 
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Tinctiir wird durch Wasser erst nach längerer 
Zeit getrübt Schwefelsllure färbt die Aufl-ö- 
sung blatt) Salpetersäure grün, die Farbe gehl 
durch 'Wasserzu&atz in andere Farben über. 

Durch Einwirkung des Lichtes und de^. Chlort yyitd 
die Auflötung enterbt , durch PflanzentÜuren dunkelroth 
gePätbt} von Alkalien unverändert aufgelötet» der Speichel 
IXrbt es gelb. Itt das geittige £xtract aus dem vrSsserigeo 
des Safrans. 

Bat SareoGolliii wird nach- Thomtcn dnrch Atttsieben der 
kinflieben Sifciwona mit Weingeittt Verdaaiptog derdknfl^ « 
j tnng» Wledcravfldsen det Restes in Wasser» «ebei einWeicb- 
bar« aur&ckbleibt und nocbnaliges Verdampfen der wUsserigen 

Auflösung erlialten. Ich fand jedocfa , dass dieses SarcocoUin 

y noch Weichharz enthält, daher die wässerige Auflösung als Fir- 
niss 7.11 gebrauchen , und ihm noch der Geruch und die 2,älie 
Consisten7. der Harze eigen ist. Dieses Harz hat aber die 
sonderbare Eigenschaft, dass es sich, wenn die Flüssigkeit er- 
'Wärmt wird, ausscheidet und dann nicht mehr, weder in der 

: kslt gewordenen Flüssigkeit noch im Wasser löslich ist.' £s ist 
daher nochmaliges AuUösen im beissen Wasser, FiltiireD vnd 

i wieder fiindiokea nöUiig» vm das reine Sarcooollia» wenn diest 
ja ein reiner atberer'Bettandtbeil und nicht elw» eine Znsam- 
mentetenng yon mefarereA ist» ni arbeiten« Einfacher eibiltniaB 
et 9 wenn man die SarcocoUa unmittelbar mit Wasser anskoebl, 
eoneentrirt , nochmals in Wasser auflötet » wobei sieh etwas 
Harz ausscheidet, filtrirt, nnd wieder va Trockne eindickt. 
Diess reine SarcocoUin stellt Fechner unter eleu Zucker , ich 
finde aber gar nichts Zuckeraiailiches an iliin, denn es schmeckt 

• rein bitter. Es ist braundurchsclicinend , glänzend , in Wasser 
und Weingeist leicht, in Äther unlöslich ; vollkommen trocken 
gibt es ein gelblichweisses Pulver. Von dem Bitterstoff un- 
terscheidet CS sich dadurch, dass es I^imwasser nur trübt, nicht 
fällt, das Eisenperoxydsala aber einen gelblichweisseu JNieder- 
tchlag in seiner Auflösung ersevgt, die darch Chlor weiss geHÜt 
wird» Tom Ghromatin dadurch, dass weder durch Alkalien noch 
durch Säuren die Farbe seiner Auflösung yerilndertwird^Tom Po- 
I j c b r o i t dadurch, dttt SchwefeltünretCtdgtfture und Galint- 
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. infusüm weuf« J^iedersciilägc; darin hervorbringen. Ich'glanbe je- 
doch diesen Körper noch reiner dargestellt zu haben, indem ich 
dm weissen Miederschlag, den die concentrirte Schwefelsüiire er» ^ 
sengte, und der ein denfrilher ebgesondertea ganx gleichee'Hiars 
irmWf dttfcb des FUtmin entfemte^ die üceie SehwefeUüare durch 
Kali sättigte nsd die mt Trockenheit gebrachte Aiifldsnng tnit 
Alkohol aussog; dadiir<;h blieb das Duplicatsals «iirilck iui2 die 
Tiactnr enthielt das reine SarcocolHa , sie gab' eingedickt ein 
brannes Extract, welches sich üusserlich von dem früheren nicht 
sichtbar untcTschietl , an der Luit bcst;mdig blieb, getrocknet 
und zerrieben eiu güibgrüoes Pulver gab. Alle früher angewen- 
deten Reagenliea wirkten mm nicht mehr darauf, der Ge schmack 
War nicht mehr so bitter wie friüier, indess konnte es auch 
nicht unter die siissschmeckenden Körper gerechnet ivcrden , 
die meiste Ähnlichkeit hatte es noch junmer mit dem Bitterstoff, 
nvr dass es durch Chlor ni<}ht yerlndert wurde. — Ricord MtH 
dUma fand es neuerlich ]jO pCt in den Hiklsen ron lißmo* ^ 
M'a odorata ßuneaiana, 

ff « 

Schlemvuicker, Sjrup, An^himfast was s er f r et e fi 
Zustande noch ' tropfbarftilssi^, vollkommen 
trocken braun, fest, aber immer noch weich 
und an der Luft Feuchtigkeit anziehend* Sei- 
ne Auflösung wird durch Leimwasser, Eise ii- 
salze, .Schwefelsäure und Bie izuckerlösung 
nicht gefüllt» letittere ersengt zwar iiahran- 
nen Zuckersyrup einen braunen ^Niederschlag, 
allein der Syrup bleibt ilnveräiid^rt 'iBurück 
und darin nnterscheidel er sich weientlich 
vom Krystallzucker, * 

In Alkohol gelöset bleibt der Schleim xnrilck« er 
kann daher auf diese Weise von ihm geirennt werden. Er 
ist gewöhnlicher Begleiter des l^rjstall - und ürümmel- 
auckers; diese beiden gehen auch durch heftiges oder an«* 
haheiiiles Erhitzen in ihn über 9 indess muss er doch als 

2 * 
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näherer Pflanzenbestandtheil angesehen werden, weil er 
andi fiir sich. allein in mehreren Pflansentheilen gefunden 
wird. Mit Kali oder Kalk gekocht, wird er zerlegt. Durch 
Alkohol kann er auch vom ILrystali- und ÜLrünunelzucker. 
getrebül nirerden, in Welchen er viel anflödicher ist Mit 
Salpetersäure gekocht gibt er die Schieimsäure. 

2* ünkrjrstaUUirbar s nicht gährung^hhig, 

üfyzjrrhizin. Schwarzbrau stark glänzen d» 
weich, sehr leicht in Wasser löslich, die Auf- 
Idsnng wird durch Leimwasser nicht verän- 
dert, wo hl ab er durch JBleizuckerlösung, £i- 
Sensals und concentrirte Schwefelsäure nie^ 
dergcöc Ii lagen, concentrirte Essigsäure fallt 
es gallertartig mit starker Gasentbindung. 

Cs kommt in der Süssholzwurzel vor« 'wird aus dem 
heissen Aufgüsse derselben , am besten und reinsten nach 
Bmelita Bfethode, geschieden. Die cdncentrirte heisse 
"vi^toserige Auflösung gesteht heim Erkalten gallertartig, 
die verdünnte wird durch kohlensaures Kali nicht ver- 
ändert 

Glycerifi, ScheelscJies Süss. Ein durchsichtiger 
farbenloser Syrup, der sich von dem vorher- 
gehenden Körper dadurch unterscheidet, 
da SS er durch Bleizuckcriösung nicht getrübt 
wird, vielmehr Blei auflösen kann, ohne sicht- 
bar verändert zu werden, welches man erst 
durch£[y dr othiongas wieder abscheiden muss« 

Als Prodnct des Verseifungsprocesses bleibt er in der 
Mutterlauge zurück, und wird, nachdem die Fettsäuren 
durch Schwefelsäure abgeschieden und entfernt sind , aus 
der eingedickten Mutterlauge durch absoluten Alkohol von 
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den Salxen getrennt eilialteii. Es gehört nnr insofern hle- 

her, aU noch nicht entschieden ist, ob nicht die Fette fett- 
eeares Glycerin teien. 

PikromeL Bräunlichweiss, weich, undurch- 
sichtig, an der Luft unverändertfinXtheran- 
iSelich, concentrirte SchwefeltKure lötet et 
auft die Lösung gesteht beim Erkalten zu ei^» 
ner krystallinitchen Masse, Bleisncker flllll 
es nicht. Unterscheidet sich von den frühe- 
ren Körpern hinlänglich durch seinen Axot- 
gehalt 

Kommt in der Galle vor, wird aber durch einen com« 
plicirten Process ausgesdiieden , so dess noch immer sa 
sweifeln erlaubt ist, ob es wtrklidi Ednct sei. 

HieHer seil eint «nch das von Robiqtut ia der uariolaria deaHatm 
«nfgefiaadene O rein sn gehöien, welches darch Ammonuik va- 
ter Itagerer Einwirlumg der Ätampküt« r«lllTt«l«t gtflirbt 
wird, nad in dieser Verbiiidaag, aber Tielleiehft sdion dnrcli 
Oiqrdatioii yei^dert, dem Gcwid der Orteülefarbe enthalten 
solL Es ersehdnt io gelbltchweissen Prismen, die an der Luft 
«mveflnderUeb sind, ohne Verkoblung sduadlaen nad sieb beim 
Kocben unverändert äubümiceu. 

Zucker, KrystallziLcker. In grossen, farbenlo« 
sen, durchsichtigen Rhomben nnd sechssei» 
tigen, z wei il ä ch i g -Zuges c härfte n Säulen — 
oder als Rrttmmelzucker in kleinen Nadeln, 
die kugelförmig, warzig, blnmenkohlUhnlich 
gehäuft erscheinen, luftbeständig, inabsolu- 
tem Alkohol schwer löslich, auch schwerer als 
der Schleimsucker im Alkohol von 0.830 s. G.« 
daher er von ihm durch Alkohol getrennt werden kann. 
Bleizucker verändert die wässerige Lösung 
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nicht) Arseniksäure färbt sie purpurroth,ver- 
. bindet sich mit JBLali oder JtLaik» verliert da- 
durch den süssen Geschmack, die KrystalU- ^ 
sirbarkeit und die Auf lö sli;chkei t in Wein- 
geistf wird aber durch Säuren unv-erändert 
^ aus dieser Verbindung ausgeschieden. 

Der Kriimmeizucker , der aus Honig, aus dem Trau^ 
|>ensafle erhalten 'und durch Kochen mit concentrtrtar 
Schwefelsäure aus Stärkmehl , Milchzucker , Holzfaser er-' 
saugt wird» scheint keine eigene Gattung zu seyn. M»r un- 
terscheidet sich von dem Rohrzucker durch geringere Süssfs 
und schwerere Auflöslichkeit in Wasser und Alkohol, Er 
acheint nur diese Abweichung der Beimengung eines ge- 
scfamacklosen\ unauflöslichen Stoffes zu verdanken. 

4* EjrjrndüMrhar , ni^ gährungsfdhig, 

* Mannit, Ist nur im kochenden Alkohol au^ 

löslich, und krystallisirt beim Erkalten iu 
weissen seidenglänzenden Nadeln; die wässe- 
rige Auflösung wird durch salzsaures Eisen- 
oxyd, Leim wasser, Gallustinctur und Schwe- 
felsäure nicht varändert« Bleizucker erzeugt 
erst na eh längerer Zeit einen gerin i;en weis- 
sen Niederschlag darin, was beim Rohrzucker 
nicht der Fall ist. 

YorzLigiich in der M^fiftH und in den Selleriewurzdn 
mid Blättern, aus welchen er durch kochenden Weingeist 
ausgezogen wird. Mit Salpetersäure gekocht, gibt er so 
wie der ^.ohrzucker Üiee- und Apfelsüure, aber. keine 
Schleimsäure. . , 

Geiger rechnet auch den Graswurzelzucker und 
das Qanellin hieher. Lietzteres habe ich in zwei ver- 
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schiedeaen Sortep der cone^la M(i gesacht« koonte es aber 
auf kerne Weise daHii' auffinden , ich 'kann daher meine 
Meinung über dessen selbstständige l^xistenz nicht aus- 
sprechen; nach der Beschreibung seiner Eigenschaften 
V dürfte es jedoch keine eigene Gattung bilden , sondern ei- 
ner der angeführten angehören and Überhaupt ein ver- 
unrelnlgter $toff seyn. Der Graswnnselsacker {edoch steht 
in seinen Eigenschaften dem Mannit sehr nahe. 

& Sauerschmeckend* 

• 1* KryttalLUirbar, ' 

Säuren. Sauerschmeckend^ das bläue Lack-* 

mnspapier rothfärbend» die durch Alkalien 
grüngefärbten Pf lansensäf te in ihrer ur- 
sprünglichen Farbe wieder herstell^d. Sie 
^ wer den dur ch Alkalien neutralisirt und bil- 
den mit ihnen krystallisirbare Verbindung 
' gen^ Salze genannt. 

Indem wir die einzelnen Säuren als Arten betrachten) 
werden sie hier nidit besonders aufgefiihrt Sie können 
in azothältige und azotfreie eingetheilt werden. Nur jene 
wenigen, die in Wasser nicht auflösiich sind» werden sptt- 
ter aufgeführt^ sie gehören aber eben desswegen nicht ei- 
gentlich hicher, indem sie den sauren Geschmack und die 
Reaction auf blaue Pflanaenfarben nur im geringen Grade 
und nnyollständig besitzen , und daher als Säuren angese- ' 
hen werden könnten, die noch ipit einem andern £Lörper 
verunreinigt sind, und dadurch in ihren wesentlichen Ei- 
genschaften geschwächt werden. Eben so wenig können 
auch jene Säuren hier aufgefiihrt werden, welche erst durch 
Oxydation nicfatsaurer Stofie mittelst Salpetersäure ent* 
stehen. 
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Saure FeU^, Elßtnyde* Diese & 6 r p e r* haben 

die Eigenschaften der Säuren im geriugen 

Grade« »ind im W.asser wenig« 4^^^'' aber 
leicht in Alkohol und fetten öhlen au flöslich. 

Bei gemeiner Temperatur steilen sie tropf- 
* barflüssige« den feiten Öhlen ähnliche Kör- 
per vor, die leichter als Wasser sind, auf d em 
Papiei;^Fettnecke erzeug en^ sich unverändert 
ttberdestilliren lassen« meistens erst unter 
dem Eispuncte erstarren und^ dann in ihren 
äusseren Eigenschaften einem gestockten 
Fette gleichen. ' 

Es sind diess die sogenannten flüchtigen Fettsäuren« 
die hier begrüSien werden. Sie könnten als eine mit Fett 
verunreinigte Säure angesehen werden ; in diesem Falle 
, , bilden sie eine Keihe « welche mit ^^r Benzoesäure « die 
noch zur vorigen Gattung gehört« anfängt» and mit jenen 
Fettsäuren endet , die nicht mehr fluchtig und nicht mehr 
im Wasser löslich sind « mid in den^n also die Säure mit 
einem noch grösseren Antheil Fett verbunden sejn müsste« 
wie es auch ihre Atomenzusammensetzung zu bestätigen 
scheint — Da sie durch den Yerseifungsprocess gebildet 
werden, so sollten sie eigentlich hier nicht aufgeführt vor- 
konpüoaen« wenn es schon bewiesen wäre« dass sie nicht 
in den Fetten mit Gljcerin verbunden als Educt vorhan- 
den wären. 

ä. ISrennendschnteckend , tropjbar , flikchtig, 

Atheiisches Ohl, Mit durchdringendem Geruch, der je- 
doch nicht bei den einzelnen Arten gleich ist. Entzünd- 
lich« brennen mit heller russender Flamme 
ohne Docht. Im Wasser wenig löslixh« erthei- 
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len ihm aber ihren Geruch und Geschmack und bilden 
damit deslillirte Wässer. In Äther löslich, auch lö« 
sen sie Gampher, Wachs, fette Ohle, Harze. 
Erzeugen auf dem Papier bal^d verschwinden- 
de Fettfieckei 

Sie scheinen die Ursache des Geruches der Bflanzen- 
theiie zu seyn. Durch längeres Aussetzen an der Luit und 
durch die Einwirkang anderer oxydirender Substanzen, 
als Ghlorgas, concentrirte Salpetersäure, Schwefelsdure, 
werden sie in Harze verwandelt, durch Erkalten und Aus- 
pressen kann man mehrere derselben in etnen festen Be- 
standtheil, Siearopten Berz., Öhlcampher und einen flüs- 
sigen, EUuopten, trennen« Würde diess aligemein nachge« 
wiesen, so wie hei den fetten öhlen das Stearin und 
Elain, so müssten dann diese beiden Körper als Gattun- 
gen Statt der Ohle seihst aufgeführt werden. Vor der Hand 
*kann diess noch nicht geschehen, zumal man bei einigen 
bemerkt hat, dass sich dieses Stearopien erst in Folge ei- 
nes «längeren Aussetzens an der Luft hilde und ddier za 
' vermuthen ist, es sei kein näherer Bestandtheil ätherischer 
Öhie , sondern Produa der anfangenden Zerlegung. 

Das Nieotin, welches sieh in den Tebtksblilttem findet, steht 
* den Üthenififaen OUen so nahe ^ dass man es leicht cU unter 

ihnen begviffieii ansehen kann. Es unterscheidet sich nur Ton 

jenen dadurch, dass es nur mit Hilfe eines Dochtes eiiLzUndlich 
ist, sieb im Wasser in jedem Verhältnisse löset und in Ter- 
pentinöhl uuldslicli ist 
Es zeichnet sich als Art vorzügHch durch seinen Tubaksgeruch , 
scharfen brennenden Geschmack, giftige Wirkung aus. Es ist 
achwerer als Wasser. Es hat ausserdem alkalische Eigenschaf- 
toft, br'ännt im feuchten Zoatande das gelbe Papier, neutrali-, ^ 
sirt die Süaren, giht mit ihnen kiTftalliairbare Salze , und 
▼erhalt sich aonach basisch, wUhrend die äthierischen Ohle sich 
mehr als Säuren yerha)ten. Indess scheint die Yen Geiger auf- 
gestellte VermnUittug , dass es Ammoniak caihalte, und sonach 
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s«ui« tIk«Iis€lMii EIgmgclitftwi tüh clMf«m liarriAren, einige 
BerocksichtigtiDg %a Terdienen, da Platinsalz und Sublimat- 
lösuug auf seine Auflösung wie auf die Ainmoniaksalze "wir- 
ken. "Wir könueu überhaupt die Meinung noch nicht wiflerle- 
gen, dass diePilanxenbaSen nur de.sswegen den basischen Cha« 
racter haben /weil sie basische AnunoniakTerbindungea siiidi 

UebersLcht der ersten Classe. 
L OitUmng» In Alkohol unlöslich. 

A. Geschmacklos, unkrystallisirhar. 

a. Azotfreu 

PflaniengiuDmi« 

Thierisches Gummi. SpeicheUtaiT, 

B. Geschmacklos) krystalUsirbar. 

Carminium, Coecuiroth^ 

G> Schmeckend, krystalli sirbar. 

a. SiU$$dkmeAetuL Milohsiist. > 
D. Schmeckend, mtkrystallisirbar, 

a. JBeissend. Kratzend. Saponin. , 
' Adstringircnd — Tannin. 

IL Ordnung. In Alkohol löslich. 
A* Geschmacklos. 

' «• ünhrjrstaUuirbmrm AiothMltig OimawuB« 

Asotfrei ^ Gkromfttin. 

h, Krj'stalUsirbar. uäzoüuiiliß ~~ Haematin — * Harustoü. 

B* Schmeckend* 

Polyehroit. 

b, Sussschmeckend t unkrjstalUsirbar ^ Scilleimzucker, 

Gljxyrrhiz,in, Glycerin« Püuromei. 
" KiywtaUirirbM', Zacker« Mannit. 

e. Smu^nthmMkendi SliiMa — Ehunjcle. 
tL Btwmendtehmeekend ; ätherische ÖUe« 
(Die Fortsetzung folgt,) 
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Beschreibung der sogenannten Kupfer- Amal- 
gamätion , eigentlich Amalgamation. des 
Silbers der Schwarzkupfer; 

' ▼ o m 

Di\ und Professor PFehrle in Schemnitz. 

£s ist bekannt 9 da$s der verstorbene Hofrath v. Born 
auch die Amalgamation'der Schwarzkupfer empfahl und 
wirklich einleitete, dass dieselbe sich, obwohl damals 
noch unvollkommen 9 vnrklich in Beaiehang auf die Aua- 
heute an Silber und Einfachheit des Verfahrens vortheil- 
haft bewies ) dass man ihr aber eine schädliche Einwir- 
kung auf das Kupfer zuschrieb ^ und solche bald nach 
dem Tode des Proponeriten sammt der AmalgamaLioa der 
Silbererze wieder aufgab. 

Einige Aulmerksamkeit und Untersuchung hMtte wohl 
schon in jener Zeit zu der Überzeugung fuhren müssen, 
dass die schlechte Beschaffenheit des £.«pfer8 wohl durch 
die Erzeugung des Schwarzkupfers, durch die Beschaffen- 
heit der Erze oder durch eine unzweckmässige Behand- 
X lung der Amalgamationsriickstände ^ nicht aber durch die 
AmalgamaLiün selbst begründet werde. 

Ob Unkenntniss des zu jener Zei| noch wenig be- 
kannten und erkannten Amalgamationsprocesses^ ob an- 
dere demSaigerprocesse in der damaligen Zeit noch im hö- 
heren Grade zufliessende gUnstige Verhältnisse « oder 
gewisse f aus trüber Quelle fliessende Ursachen die Amal- 
gamation in dieser i^poche unterbrachen » ist hier nicht 
der Ort au untersuchen » gewiss ist es« dass die günstigen 
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Resultate der Silberf^rzamalgamation zu Arany-Idka , der 
Mangel an Blei im oberungarischen Districte « die grossen 
Abgänge und ManipuIationsLosten der Saigeiliütte» das^ 
königl. Iiispectorat zu Schmöiinitz, auf Anrathen des Hrn* 
Bergraths Thonhaiser^ im Jahre 1827 bewogen ha.!« von 
der hohen Hofstelle die Erlaubnis« m Kupferamalgaina- 
tionsversuchen zu erbitten , welche im Anlange mit klei- 
nenMassen« später mit 300 Zentner vorgenommen wurden« 
und da beide höchst günstige Resultate lieferten, die Wie- 
dereinführung der ILupferamalgamation« 0ir jetzt zwar 
nur in Oberungarn und im Banate, veranlassten« 

Kur die goldfreien oder an Gold doch sehr armen 
Scbwarzkopfer sind auch nach den neuem Erfahrungen 
zur Amalgamation geeignet , indem durch den Goldver* 
lust t welchen die goldreichen Schwarzkupier crleidea9 die 
Vortheile der Amalgamation in Bezug auf das Silber und 
auf den Brennmaterials - Aufwand wieder aufgehoben 
werden. 

Das besiehende Verfahren, das Silber aus den Sdiwirz- 

kupfern mittelst des Quecksilbers oder der AmalgamatioQ 
la gewinnen, serfkiltin folgende Arbeiten: 

►o) Das Glühen der Schwarzkupfer, 

bj Das Stampfen derselben. 

e) Das RAitem der gestampften Kupfer. ^ 

d) Das Mahlen der Graupen. 

e) Die Beschickung der Mehle» 

f) Das Rösten derselben. 

g) Das Raitern des Rostes. 

h) Das Mahlen d^s Rostes. 

{) Das Schroten der Graupen. 

k) Das Rösten der Graupenmehic. 

l) Das Füllen der Fässer ond Amalgamiren. 
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mj Das Frobenehmen. 

nj Das Verdünnen des Breies. 

o) Das Abiassen des Amalgams. 

pj Das Auspressen desselben. 

q) Das Ausglühen desselben. 

rj Das Schmelzen des Gluhsiibers* 

») Das Verwaschen der Rücksliade« 

tj Das Sammeln derselben. 

u) Die FttUun^ des in der Flüssigkeit befindlichen 
Kupfers. 

pJ Die Aufarbeitung der Kiickstände. 

Die ersten* vier Operationen finden au Altwassers die 
letzte in der SchmelzhÜtte nttchst Schmöllnitz, die übri- 
gen in dem eigeatiichen Amalgamirvverke in der ^ähe der 
Hütten Statt» in welchen tiglich sechs und dreissig Zent* 
» ner, also jährlich 19140 Zentner Schwarzkupfer entsübert 
werden könnten , doch stehen dem Amaigamirwerke .anr 
4500 bis 5000 Zentner Schwarzkupfer jährlich zu Gebote« 
woraus schon hervorgeht, dass dieses nicht mit dem gross« 
ten Vortheile arbeiten kann, weil die Regiekosten für je- 
de Mark des Silbers berechnet ^ um so kleiner werden 
müssen , je grösser die Menge des Silbers ist, welche jähr* 
lieh gewonnen wird. 

Das Amalgamirwerk übernimmt nach dem älteren 
Saigersysteme alle über vieD Loth im Zentner haltenden 
Sdhwarzkupfer, vM^gütit aber nur den Silbergehalt jener, 
welcher fUr den Zentner Schwarzkupfer acht Loth beträgt 
oder übersteigt $ da aber das Silber den Schwarzkupfem 
bis auf ein Quentchen entzogen werden kann , so ist man 
eben damit beschäftigt, das Eiolösungssystem zu Gunsten 
des Berges zu ändern. Sämmtliche Manipulationen w^- 
den von zwei Stampfern, vier Müllern, vier Vorröstern, 
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vier Nachrösiern, vier Anquickern, vier Anqnickjungen , 
twei Tagjungcn und «inem Probenstampfer versehen, und 
die eigentlichen Arbeiten in der AmalgaHiirhütte von ei- 
nem k. Beamten geleitet und verrechnet 

a> Dm Gmhen der Schis'arzkuf^er ^ ihr Zerstampfen, 
Baitern und iWaWd». Diese Operationen hia>'en den Zweck, 
die Verkleinerung der Schwarzkupfer, welche bei gewöhn- 
lieber Temperatur einen gewiiien Grad von Dehnbarkeit 
besitzen, zu erleichtem; sie findet in, einem Flammen- • 
ofen, welcher ganz auf dieselbe Art construirt ist wie die 
Rostöfen , deren man . sich tnr Verröstang der Erze be- 
dient, aber nur fünf Fu.s Länge und 4 Fuss Breite be- 
silzt. Der Arbeiter bringt auf den Herd des Ofens, wel- 
cher mit gusseisemen Platten belegt ist, fUnf bis secha 
Zentner Schwarzkupfer, erhiut sie bis zur Glühhitze, und 
bringt sie dann nnter ein Pochwerk mit eisernen Schabal- 
to, in ^veIchen sie «ersumpd werden, das erhaltene 
grobe Mehl, wird ab|;eraitert, die abfallenden Graupen 
aber neuerdings geglüht und gepocht, das erhaltene Mehl, 
in einer, gewöhnlichen Mahlmühle gemahlen , in Fässchen 
^ 4 . Zentner g^ackt und dem Amalgamirwerke nach 
Schmölliitz zugesendet. 100 Zentner Schwarzkupfer be- 
dürfen zum gehörigen Erglühen ein und eine halbe KJ«^ 
ter äschuhiges Hostholz und Bürtehi. Weder ein Abgang 
noch ein Zugang wird bei diesen Manipulationen ausgewie- 
atn. Dieses wird erklärbar, wenn man beti achtet, dass 
das Schwarzkupfer zufolge derErhiUung sich zumTheile 
oxyd^t, dass das gemahlene Xupfer allen staubartigen 
Sj&fpern gleich etwas Wasser absorbirt, in beiden Fäl- 
len am Gewichte zunimmt, durcb welche Gewichtszu- 
nahme der eigenüiche Abgang dieser ManipiiUtioiiea 
versteckt wird. 
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* ♦ Wie gross demnach der eigentliche Abgang ist, wurde 
Ilift Jetzt nicht ausgeiaitteit, der Verfasser suchte denselben 
dadurdi tn bestimmen ^ dass er gleiche Mengen der ge- 
mahlenen rohen Schwarzkupfermehle und ungegitihtes 
Schwarzkj^pfer in Salj^etersänre löste « und das sich entwi«- 
ckelte Salpetergas sammelte^ dessen Differenz sich bei den 
Schwarzkupfermehlen gleich den Abgängen verhalten muss; 
denn die Menge des Salpetergases nrass in dem Verhält- 
nisse abnehmen, als das Kupfer bereits oxydirt ist. Auf 
diesffioft Wege fand sidi der Abgang 2r pCt« tienanere Un- 
tersucilDngen müssen zeigen 9 ob diess richtig ist. ' 

Die rohen Schwarzkupfermehie enthalten gewöhnlich 
85 bis 89 Pfunde in Kupfer und 11 bis 15 Lothe in Silber, 
und pr. Mark des Silbers ~ bis 3 Denar in Gold. 

* Der Kupfergehalt wird durch das Spleissen des 
-Schwarzkupfers auf die gewöhnHche Weise bestimtfit, auf 
diesem Wege aber wenigstens 1 pCt. geringer gefunden, 
daher das Amalgamirwerk eben so, wie die Saigei^\itte, 
md zwar noch grössere Kupferzugänge ausweisen muss, 
was auch in der That geschieht; denn eine Verschlackung 

. des Kupfers, welche bei den mannigfaltigen Imd zahlrei- 
chen Operationen der Saigerhfltte unvermeidlich ist, kann 
bei der Amaigamation nicht Statt finden, auch können die 
durch das Mahlen und Rösten derselben bewirkten Ab- 
gänge hei einer Reinhaltung des Amalgamirwerkes diesel- 
ben nicht erreiclien. 

h} Dom Beickicken mÜ BSHm d§r Schmarzkapfer. 

Die in einem Fässchen gepackten Kupfermehle sind 
infolge des Processes, durch weldien sie erzeugt werden, 
gleichförmig gemengt , und ihr Cehalt ain Silber 9 in der 
Regel 10 Loth im Zentner übersteigend, obwohl schon 
demselben die tinsatgerwUrdigen, nämlich die 4 bis 8lö- 
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(U^gcn Schwarzkupfer beigemengt sind, Die Beschickung . 
beacbtcit demnach. nicht den. 11^^ an Silber dieser Mehle« 
obwohl dieser znr eignen HControUe und vm su wissen 
wie viel -Silber maa der Manipulation übergeben hat, je- 
desmal g^nau erhöhen .wird» aondern.htos die^genfai^e £ei-; 
mischung einer durch Erfahrung erhobenen und nÖthigen, 
Menge liatrinmchlojcid. - 

• -M^n wiegt zu diesem Zwecke 4 Zent. Schwartkupfer- 
mehl ab, und theilt demselben 7 pCt Miiiuiiensai2.e» 
also 38 FL derselben su« mengt es mit denselben genant 
und trägt diese Beschickung in den Rdstofen, desse«^ Goni 
struction-und Gr^^e von jenen zu Arany-XdJka befindli- 
fihen und xur Röstung der Silhererxe bestimmten « durch- 
aus nicht .Yers.chie den ist, so wie das Vei fahren selbst gana ■ 

gleiche ist. . . » 

Mui nnterscheidet eben so ^ wie hei der Röstung der 

Erze, drei Perioden, nämlich die Anzündpenode, b) 
die.Abschw$flung$pjeriode,ttttd e) die Gaarröstpenöde^oh* 
^ohl diese Benennung bei der Röstung derSchwarzlmpfer 
iaden ersten zwei JPerioden nicht ganz richtig ist; denn 
man kann unter Anzünden nur die eintretende Verbindung 
zweier Körper unter Licht und Wärme begrciien , welche ^ 
hier, nicht Statt findet t indem, während 'der Heiaung keine 
atmosphliHsbhe Luft, sondern Uos die Pröducte derVeiv* 
breunung im Heizraume über den Herd strömen, diese 
aber mit dem Kupfer keine Verbindung dnaugehen ver* 
mögen. Daher scheint es riditiger, die erste Periode die 
^Uihperiodß zu nennen. < 

Die Benennung «abschwefehi« deutet auf .eine Ent&iv 
nung des Schwefels, welcher hier nicht vorhanden ist, denn 
die kleine Menge von Schwefel « von ipCt, welchen die 
Schwaraknpfer enthalten « dilrfke diesen Namen kaum ver* 
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dienen; untersucht man aber die Kupfer, welche diese Pe- 
riode bereits im Ofen zubrachten 9 so ündet^maa in der 
Tbat« dass sie an Gewicht sugenovimea und sich in Oxyd 
verwandelt haben. Es Uürlte daher richtiger seyn^ diese 
Periode die Oxydationsperiode zu nennen. So wie hei der 
' R5stung der Erze dauert die Anzündperiode | Stunden« 
die Abschweflungs- oder Oxydationsperiode 4 Stunden« 
und die Gaarröstperiode« hei wekher man die Hitze aber« 
inals steigert, | Stunden. 

JNfach einer Zeit von 67 Stunden ist demnach. die Blö« 
stung vollendet Der erhalten e Gaarrost besitzt eine schwar- 
ze Farije, ist sehr leicht zerreihbar und lässt, auf einer 
R^ibpiatte zerrieben « auch nicht die geringsten Spuren 
von metallischem Kupfer erblicken. Er wird nun tn einen 
kupfernen« auf einem eisernen Wagen ruhenden i\.es$el 
gestürzt und auf den \K.ühlpktz gefahren > der Ofen abet . 
sogleich mit 4 Zent. Schwarzkupfer, welchem 23 Pf. Mi- 
* nutiensalz beigemengt ist , geladen. 

So wie bei der Amalgamation der Erze « so auch bei 
jener der Schwarzkupfcr , ist die llöstmanipulation der 
wichtigste Theü ; eine geringere Temperatur in der Anzünde 
Periode, eine kürzere Dauer der Abschweflungs - odetf 
Oxytiationsperiode, und eine zu hohe Temperatur in der 
Gaarröstperiode , ein nachlässiges Kühren und Wenden 
des Rostes , bringt entweder reichere Rückstände , eine 
grössere Menge von Graupeln« oder auch grössere^ Ab* 
gänge hervor « erhält aber der Ofen jenen bei der Beschrei- 
bung der Amalgamation der Erze angeführten Luftcanal « 
so darf die Heizung nicht unierbrochen werden« und 
die vollständige Röstung der Schwarzkupfer wird in drei 
Stunden bewirkt. 

Die Röstung der Sdiwarzkupfer« welche höchstens 

ZoilscU. 1. VUys. u. verw. \Vi&i»eoscli. I. i. Hfl. 3 
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1 pCt. Schwefel enthalten , gibt einen .deutlichen Beweis , 
dass die Rdstongstheone nicht richtig war) dienn nach die- 
ser war zur gehörigen Verröstung der Erze ein Zusatz von 
schwefelhältigen Zeugen nütliig« damit diese die Bildung 
der Schwefelsäure gestatten y welche das Natriumchlorid 
zerlegen und die Bildung des Silberchlorids veranlassen 
sollte; nun sehen wir aher die Schwarzkupfer « weiche nnr 

' wenig Schwefel hahen , volIstStndig durch Einwirkung des 
I^atriumchlorids und der atmosphärischen Luft zur Amal- 
gamation vorbereitet V dagegen die ILupferleche oderKn? 
pfersteine welche man iiii Banate zu amalgamtren ver- 
suchte, obwohl man denselben 12 pCt. ^Natriumchloridzu- 
theilte, immer noch 1 Loth Silber haltende Rückstände 
zuriickliessen , als man sie aber mit 7 pCt. Salz verröstete, 
blieben die Rückstände gar 4iöthig. Offenbar hat hier der 
' Schwefel die vollständige Amalgamation verhindert; nimmt 
man sdiwefelreiche Erze und verröstet sie vorerst iursich) 
dann mit Zutheilung von Ö pGt. Salz vollständig, so geben 
sie nur 1 qnintlige Rückstände; theilt man ihnen 12 pGt. 
Salz gleich zu, ohne ihnen früher den grÖssten Theil des 
Schwefels zu entziehen , so bleiben die Rückstände in der 
Regel reich zurück. Nur eine vollständige und gleichför- 
mige Oxjdation der Erze oder Kupfer ist der Hauptzweck 
der Röstung, diese vrird aber durch Natriumchlorid auf- 
nehmend befördert, wie man sich einfach davon über- 

I zeugen kann , wenn man zwei gleiche Kupferbleche , das 
eine aber früher in Natrium'diloridlÖsung getaucht, in die 
Muffel eines Probierröslofens bringt. Denn in einigen 
Stunden wird das in I^atriumchloridiösung getauchte Ku- 
pferblech vollständig oxydirt, das andere aber nur mit ei* 
ner dünnen Lage von Oxyd überzogen seyn. 

400 Pfunde Kupfennch!t' geben 521 Pfunde abge- 
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schwefelte und 535 Ffonde Gaarrost Diese Gewicfatsm- 
gänge sind constant und daher ganz geeignet, als Beweis 
liir den Grad der Rüstung zu dienen. 

Enthielten die rohen K.upfermehle 14 Loth Silber ^ so 

■ enthalten die abgeschwcfelten 11 Lothe, die gaargeröste- 
ten aber 10| Loth pGt., der JLupfergehalt der gaargeröste* 
len Mehle beträgt gewöhnlich 68 pCt 

Das Amalgamirwerk zu SchmÖllnitz besitzt zwei Rost- 
öfen , in welchen anhaltend geröstet wird. Vier Yorröster 

« und 'eben so viele Nachröster wechseln su diesem Zwenke 
in zwöldstündigen Schichten ab, so dass stets bei jedem 
Ofen ein Vor - und ein NachrÖster beschäftiget ist 

Es Nvird kein Röslungsabgang ausgewiesen, weil die 
Bestimmung desselben während. der currenten Manipular 
tion nicht leicht möglich ist^ da man aber in den Flug- 
kammern immer etwas silberhältigen Flugstaub von 4 bis 
5 Loth Silbergehait findet» so wird es auch wahrscheinlich^ 

* däss ein Theil des Silbers gainz fortgerissen wird ; doch uk 
dieser Abgang nicht beträchtlich , da er in den folgenden 
Manipulationen sichtlich erscheinen miisste. 

Die Röstmanipulation mag noch so zweckmässig und 
mit der grö&sten Auiimerksamkeit des Arbeiters geleitet wer- ' 
den^ so ist doch dnmehr oder weniger stärkeres Zusammen- 
backen der Mehle unvermeidiich. Diese zusammen gclmcke- 
nen Stücke enthalten aber unverröstete Schwarzkupfertheil- 
cheh> welche das Silber noch chemisch gebtfnden enthal* 
ten und daher reichere Ruckstände veranlassen. Sie müs^ 
sen also abgeschieden werden» welches durch eine mittelst 
Wasserin Bewegung gesetzte Raitermaschine bewirkt wird, 
die in jeder Stunde 190 bis 200 Pfunde des Gaarrpstes ab- 
zuraitem im Stande ist 9 und daher nur von Zeit zu Zeit 
angelassen wird. Gewöhnlich liefern 400 Pfunde abge- 

3 
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' sthwefelte Mehle 37^ Pf. , 400 Pfonde (jaargeröstete MeMe 
aber 49^ Pf solche t«BBTnniengebaek«ne' Massen, wdcbe 
man Graupeln nennt; eine zu hoch ge&telgetie Temperatur 
des Ofens, und ein geringer Flefiss des Arbeilelrs kann ihre 
Menge vennehren. 

Die abgesonderten Graupeln werden auf der Mahl- 
mühlc geschroten , mit ü pGt. Minutiensdz getni^t, ge- 
wöhnlich ain Sonnabend abermal verrostet, und dann erst 
i& wib dte abgeraiterten Mehle mit etwas Wasser befeuch- ' 
tet, in einer gewöhnlichen MahlmüUe fein gemahlen^das 
Mehl aber nicht gebeutelt. 

Eine Mühle mahlt in Jeder Stunde 80 bis QO Pfunde 
gaargeröstete Kupferniclile ; das Amalgamirwerk besitzt 
drei solche Mahlmühlen , welche von zwei Müllern , die 
alle zwölf Stunden wechseln, bedient werden* 

Das gaargeröstete, abgeraiterte und fein gtrnahlene 
Mehl ist nnn zur Amalgamation geeignet, diese hndet in 
dem Rupferamalgamirwerke in drei Fässern, welche auf 
gleiche Art, wie jene zu Arany-Idka, in Bewegung ge- 
setzt werden. Statt. 

Man bringt in jedes Fass 12 Zentner Kupfermehl, 
12 Rannen heisses Wasser, 1 Zentner Kupferkugeln, und 
4 Zentner Quecksilber, letzteres aber eine Stunde spttter, 
weil man dadurch das Zerschlagen des Quecksilbers und 
einen grösseren Abgang desselben zu vermeiden glaubt, 

bass man bei der Kupferamalgamätion statt Eisen, 
Kupfer in die Fässer bringt, geschieht desshalb , weil man 
die Bildung eines kupferreichen Amalgams verhindern wiÜ, 
weiches sich zwar auch dadurch vermeiden lÄsst, dassman 
die Mehle früher auslaugt, doch diese an sich einfache Ma- 
nipulation würde doch die Arbeit wesentlich vermehren. 

Als im Jahre 1828 die Kupferaraalgamation eingelei- 
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tet wurde» wendete man Kupferzaine und KuprerblR(!hHl)- 
•chotUe an » da man sich aber fibeneogte « dass ein Fas» 
mit Kupferzainen, hödiftens 50 Amalgamationen dauert , 
dagegen ein mit kupfernen Kugeln geiulltes Amalgamir^ 
fiifts bis 120 Amalgamationen auslittltf so wavden nun bba * 
die letztern angewendet; es wäre nur noch zu untersuchen, 
ob man sich an diesem Zwecke nichts dep Miwarabuipfev- 
kugdn bedienen könnte. 

Die Dauer der Amalgamation , die Probenahme« das 
Verdünnen des Breies » das Ablassen des Amalgama, das 
Abseihen, Pressen und Glühen desselben, so 1¥ie das 
Schmelzen des Glühsiibers ist ganz dasselbe > wie solche 
bereits bei der Beschreibung der Amalgamation derErae 
zu Arany-Idka beschrieben wurde, nur ist das erhaltene 
Silber reiner« indem es pr. Mark 15 Loth 12 Denar i bis 
15 Loth 15 Denar fein Silber eiHhlÜt 

Der Prubenstampfer schmilzt mit Beihilfe der Anqui« 
cker das Silber und giesst es in Zaine. Die Kückstilnde » 
welche bei der Amalgamation der Silbererze, wofern sie 
arm sind , in die wilde Fluth geleitet werden , müssen bei 
der Knpferamalgamation « da sie in der Regel -60^ Pfand 
Kupfer im Zentner enthalten, gesamiQelt, und zur Gewin- 
nung des Kupfers verwendet weriien. Zu diesem Sweeke 
werden sie vorerst verwaschen. Man leitet au diesem Be- 
hufe diese Rückstände in einen Bottich, welcher mit einem 
Quirl versehen ist^ ve^rdiinnt ^ie noch mehr mit Wasser 
und setzt den Quirl in Bewegung. Da werden die feinen 
Hupferoxydtheilchen weggewaschen und in steinerne Zi- 
sternen geleitet > dagegen das noch in denselben befindli- 
che Amalgam in dem Bot liehe zurückbleibt Es wäre zu 
untersuchen » ob es nicht zweckmässig seyn würde « diese 
Rtickstünde durch eine Zeller Goldmiihle zu leiten, welche 
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das Amalgam sicherer und vollständiger suriickhalteii 
dürfte. . . . 

Aas der in dir Zisternen geleitete FliUsigkeit setzt 

* sich in kurzer Zeit das Kupferoxyd ab, ein Theil dessel- 
ben bleibt aber, mit ScbwefieUäure« grösstei^lheils aber mit 
Chlorwasserstoffsaure verbunden , in der Auflösung». und 
wird, durch Zutheüung von Kalkmilch ^ welche der Arbei- 
ter von Zeit zu Zeit, und so lange «jn grüner Niederschlag 
gebildet wird, hineiiischüttci, gefällt. Hat sich die Flüssig- 
keit, W>Uetids|gekl^t v Ui«! enthält sie kein; Kupferoxyd 
iiiihrtaiifgelüst, so wird.sie abgelassen , das Knpferoxyd 
oder die Rückstände auf Bühnen geworfen , von welchen 
das . Wasser zufückfliesst., > ^ 
, Sind diese Rückstände übertroi^knet, so werden sie zur 

. weitem Aufarbeitung in die Kupferhütte gefuhrt, au diese 
übergeben , und demnach, die eigentlichen Arbeiten, der 
Amalgamation beendigt. * 

Der Gphalt der Rückstände an Silber beträgt gewöhn- 
lich nur drei Denar v^Uen 1 Quintcben, und da die ge- 
rosteten Mehle 10 Loth enthalten , der ganzen Silber- 
menge oder 2i pGt. Gewöhnlich berechnet |nan aber den 
Silberabgang mit 4| pCt, es mnss demnach durch das 
.Rö*tw und Mahlen 2^ pCt. Silberabgsing Statt finden, 
wdiibes im Vergleich gegen die niederungarische Saiger- 
manipulation sehr gering ist , indem diese 

bei 7 bis lOlöthigen ScKwaizkupfem 32 pCt. 

» 10^; » 15 — — 27,5 » 

, » 15J « 2ö — ' — 23 » 

» 25f » 30 — . 1Ö,5 » 

» 30^ „ 40 — 15 « 

» 4(4 » 50 -.^ — 13 » und 
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bei50| bis hüchstlöthigen aber erst 12 pGt. Silberabgaag 
beredinet und wirklich in Abzug bringt. 

Die durch die Saigennanipnlation entsilberten Schwarz- 
kupfer behalten für den Zentner Gaarkupfer gewöhnlich bis 
2 Löth in Silber^ dagegen im Zentner des Gaarkupfers der 
Amalgamationsriiclcstände höchstens ~ Loth zurückbleib 
1 Zentner Schwarzkupfer durch Bh i entsÜbert braucht 12 
Pf. von diesem 9 1 Zentner Kupfermehie bedarf dagegen 
« nur höchstens 4 Loth Quecksilber. Rechnet man nun die 
grosse ßrsparung an Brennmateriale 9 so wird wohl der 
Kupferamalgamatton in allen jenen Gegenden ^ in welchen 
es an sehr wohlfeilem Blei und Brennmateriale mangelt y 
und wo der Goldgehalt der Schwarzkupfer unbedeutend 
ist ) der Vorzug gegen die Saigerarbett eingeräumt werden 
müssen. 

Die Aufarbeitung der fijipferrilckstllnde findet bei der 

Schmöllnitzer Kupferhütte Statt, welche solche grössten- 
theils, das ist k 10 bis 14 pGt der Rohmanipulation^ zum 
Theil auch und 'zwar mit 2 bis 4 pGt der Niederschlags- 
arbeit zutheilt. Diese Kupferruckstände enthalten aber 
687 pGt in Kupfer f die bei der Roharbeit abüdlenden« 
durch die Zntheilung dieser reichen RQckstXnde im Halt 
gesteigerten Rohleche aber nur 18 bis 20 Pfunde , es wird 
daher der Kupfergehalt der Rückstände dilatirt £in^ Rei- 
nigung des Kupfers, welche man durch dieses Verfahren 
zu bezwecken glaubt» kann nicht Statt finden, wenn man 
bedenkt » mit welcher grossen Menge versdtiedenard- 
ger Substanzen dieselben in der Rohmanipulation in Be- 
rührung komvn'en ; es scheint daher zweckmässiger« die 
Amalgamationsrttckstände mit minder gut gerdsteten Nie- 
derschlagslecheu der Kupferarbeit zuzutheilen, und solche 
alsogieich auf Schwarskupfer» als weiches sie doch nur be- 
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trachtet werden dürfen, zu verschmelaen , und dadurdi 

die mit ihrer Verschmelzung im Roh- und ISiederschlags- 
procewe verbundenen Abgänge und Arbeit ;bu erspi^n. - 
Wahrscheinlich wollte man .durch 'ihre Zutheilung zum 
Hohproccssc hlos die Zugänge, welche durch die gru&sere 
Zutheilung bältiger Kiese bewirkt wurden , denselben zu 

* gut rechnen , und daher iiiclit allein Kupfcrabgänge ver- 
meiden« sondern aucb noch Zugänge ausweisen, dieA/nal- 
gamationsresultate daher nicht allein auf das Silber , son- 
dern auch auf das Kupfer günstig ausweisen. Doch 'diess 
ist unrichtig, weil keine Schmelzmanipuiation Zugänge ha- 
ben kann , wenn sie alle hältigen Zeuge i also hier den Ku- 

' pfergebait der Ki^se sich belastet und die Proben und Aus- 
gleichungen derselben nicht diese be^ii:ken« Von der Eich« 
tigkeit dieser Ansicht kann man sich leicht ilberzeugea, \ 
wenn man der Jdohmanipulation zwar die Amaigamations- 
rückstände 9 nicht aber einen grösseren Kieszuschlag zu- 
theilt, oder wenn man die erstere ganz weglässt, dagegen 
den Kieszttschlag vermehrt» um aber. den Lechabfall nicht 
zu sehr zu vermehren , die Kiese früher verröstet Denn 
man wird im ersten Falle diesen Zugang nicht erhalten, im 
zweiten Falle aber einen gleichen Zugang bekommen, obwohl 
man die Kupferrückstände gar nichtins Verschmelzen brach- 
te. Die Zugänge sind daher demixieszMScblage und der Un- 
vollkommenheit der Proben zuzuschreiben. 5o wie man die 
in Schweden eingeführte Probe auf nassem Wege auch auf 
den ungarischen Kupferbütten einiiibren wird , wird man 
keine Zugän ge, sondern blos Abgän ge ausweisen^ auch wenn 
^ie Manipulation noch verbessert werden solhe^ weil durch 
keine Manipulation das Kupfer oder ein anderes Metall 
gebildet 9 sondern nur ausgeschieden oder in eine reine 
Verbindung gebracht werden kann. 
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III. 

Über das Zasammentreffen zweier Komeleii} 

von 

/. J. Littrowm 



Von den vier Kometen, deren Umlaufszeit wir ken- 
nen 9 sind die zwei » welche in ^em gegenwttrligeB Jakrt 
crscheiiK 11 werden, die merkwürdigsten. Der erste oder 
Enke^che üomei) der am 4. Mai 1832 sein Periheiium er- 
reicht, hat nnter aUen kuraeste Umlanfweit von nnr 
' 3.3 Jahren ; er kömmt der Mercurbahn sehr nahe und wird 
^aher Yeradilassiing geben, die Masse dieses Planeten gfr> 
Bauer zu bestimnien^'als bishei' geschehen konnte; erzeigt 
endlich Yerändcrungen in seinen Elementen , selbst in sei- 
ner mittleren Bewegung, die doch bei allen Planeten con* 
slant ist , welche auf einen Widerstand des Äthers schlies- 
sen lassen, in dem sich diese Himmelskörper bewegen 
und dessen nShere Kenntnias wir vielicicfat noch einmal 
diesem Kometen verdanken werden. Übrigens wird er die- 
ses Jahr für enröpttische Beobachter nnr schwer ^ selbst 
dnrch gute FemrShre, sichtbar seyn , wthrend er von der 
südlichen Hemisphäre unserer Erde, besonders nadi sei« 
nem Durchgange durch die Sonnennähe, s^r gut gesehen 
werden wird. Der zweite, den Biela am 28. Februar 
1826 entdeckte und auch zugleich dessen kurze Umlaufs- 
lett von 6. 7 Jahren erkannte, und der äm 27* November 
1832 durch seine Sonnennaiie gehen wird, ist bekanntlich, 
wie Olhm zuerst gefunden hatt dadurch für uns merk* 
wfirdig, dass seine Bahn im ebsteigenden Knoten die Bahn 
der Erde nahe schneidet, wodurch demnach die Möglich- 
keit eines Znsammentreffens dieses Kometen mit der Erde ' 
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heraofgeiiihrt wird. Diesem AstroDom be»tiniiiite ans Dar 

molseaus Elementen die kleinste Distanz beider Bahnen 
filr dieses Jahr gleich Q.0001Q5 Halbmesser der Erdbahn, 
oder nahe 4026 geographische Meüien. So ungemein nahe 
wird also am 29. October dieser Komet der Erdbahn 
koQimenf aber nicht der Er d« selbst Die Erde erreicht 
nümlich den der SLoipetenbahn nächsten Punct ihrer eige- 
nen Bahn erst an^ 30. j^lovember , ai$o..32 Tage später als 
der S.omett oder mit anderen Worten : Zu der Zeit, wo 
der Komet der Erdbahn am nächsten ist, wird die 
Erde seihst von dem Kometen noch über eilf Millio- 
, nen geogr. Meilen entfernt seyn, so dass wir also, für die^ 
ses Jahr wenigstens, nichts von einer schädlichen Einwir- 
kung dieses Kometen auf unsere Erde zu besorgen haben. 
Am 22^ October wird er der Erde am nädisten, aber auch 
dann noch über 10 Millionen Meücn von ihr entfernt seyn« ' 
Da.^r endlich einen sehr kleinen Kern hat, und von einem 
- zwar ausgedehnten aber äusserst feinen Nebel umgeben ist, 
und in diesem Jahre keine günstige Lage zur Beobachtung 
hat, so' wird man ihn wohl vor der Mitte Septembers nicht 
und auch spater nur durch Fernröhre sehen können. 

Da er unter allen Kometen , die wir kennen , der ein- . 
jsige bt, der einmal mit der Erde zusammenkommen kann) 
so wird er uns immer im hohen Grade interessant bleiben. 
Allein auch ohne diese nur auf uns selbst sich beziehende 
Eigetischaft dieses Kometen wird er, in rein astronomi- 
scher Beziehung, noch durch eine andere ausgezeichnet 
bleiben, die bisher, so viel mir bekannt, von «den Astro- 
nomen nicht bemerkt worden ist, obgleich wir noch bei 
keinem anderen Himmelskörper ein ähnliches Beispiel an- 
fuhren können» Die Bahn diSB^Biela'sehsn Kometen sdinei- 

det nämlich nicht nur sehr nahe die Erdbahn, 

. . . ^ 
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»onder.n auch die Bikhn des Enke'söim K.oiii«tenv 

und er wird daher in der Folge der Zeiten nicht nur der 
Erde« saadem aadi dem Enkfi*sck^n, JLon^et&a nahe kom- 
men > ja vidleicht-selbsl einmal ndtt ihm zosamme&ttossftn. 
Da der Punct de^ W^^^r^umes « wo diese Begegnung der 
beiden S.o^dten Mch ereignen k«n(n , von dem nächsten 
Puncfe der Erdbahn nur wenig über die BUUke des Halb- 
mess€%rs d^. Erdbahn entfernt ist> so ist uns vielleicht cUjy» 
interessante'Sdiauspiel vorbehalten«, in einer nicht au gros^ 
sen Entfernung von uns den Conflict dieser beiden Him- 
meiskörper zu beobachten», de&sen Folgeii .wenn auch nichl 
eine gegenseitige Zerstörung dSesfer Körper^ doch gewist 
eine so beträchtliche Änderung ihrer Bahnen seyn würden 
-dass wir den. oben erwähnten ähniichen Conflict des Jko^ 
meten mit der Erd^Tdr. 6h Folgezeit; nicht weiter.sa. he* 
sorgen haben dürften. * 

Um die Hoglidikeit dieses Zusammentrefiens . dieser 
beiden Kometen näher zu zei(,en, lege ich ihnen die Ele- ) 
mente zu .^Grunde « welche Enke und Damoiseau BiT das 
Jahr 1832 gegeben haben. Nach ihnen ist 

Kom. T* Snke» Kom. ^,BUut* 

Länge des aufst. Knotens 334" 32' 5".2 248* 12' 24'',0 
Neigung gegen die Ecliptik 13 22 12.3 13 13 13.0 

Halbe grosse Axe . . 2.^2212 3.53083 

Excentricitätswinkel . 57** 43' Ö ".3 48<* 44' 3r.4 

Daraus folgt durch die bekannten Ausdrücke der 
sphärischen Trigonometrie, dass die gemeinschalUichn 
Durchschnittslinie beider Kometenbahnen mit der Ivno- 
teniiaie des Enke sehen Kometen in derEdiptik den Win» 
kel 47' 15' 52.''4 und mit der Knotenitnie des Biela'schen 
liomcteu den Winkel 132" 2' 27 .2 bildet, und dass die 
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Neigung der beiden Kometenbahnen gegen einander gleich 
18«* 6 iQf .6 ist , 

Um aber den Punct jener gemmnsdiaftlichen Durch* 
Schnittslinie zu 6nden, in welchem sie von jeder dieser 
beiden Bahnen geschnitten wirdfSöist die Länge des Apha- 
Kums des Enk/gehenJifmfiten 337* 21' 2 "4, wie sie von 
Enke selbst mit grosser Genauigkeit bestimmt worden ist* 
Niehl so scharf das Aphelium des Biela*sehen Kometen 
bekannt. Olbers fand dafür 292" 39 , Clausen 290 38', Da* 
moUeau 289" ^Ö'. Da eine grosse Geoanigkeit dieses £le» 
mentesf das ohnehin betrilchtlidien Veränderungen und 
Störungen, besonders durch Jupiter unterworfen ist, dem 
dieser Komet sehr nahe kommt^ zn unserem Zwecke nicht 
nddti^ {st, so nehmen wir das Mittel ans diesen drei Be- 
stimmungen oder 293* 4' 20". Unter diesen Yoraussetsun- 
gen findet man fiir den Augenblick des Durchgangs der 
Kometen durch den gemeinschaftlichen Durclischnitt ihrer 
Jahnen die wahre Anomalie vom Aphelium gezählt 9 
44'' 2Ö'^ 55"2 für den Kometen von Enke, 
87 10 31.2 für den Kometen von B^la, 
nn^ daraus nach den bekannten Ausdrücken die Entfer- 
xiungen der Kometen von. der Sonne 

1.59881 für den Kometen von Enke, 
1.5Q868 fiir den Kometen von BieUts ■ 
Differenz 0.00013 
Der Abstand beider Kometen von einander zur Zeit^ 
wo sie beide durch die gemeinschaftliche Durchschnitts* 
linie ihrer Bahnen gehen, ist alöu nur 0.00013 Halbmesser 
d'er Erdbahn oder nahe 2686 geogr. Meilen. Eine geringe 
Veränderung der Elemente, die besonders bei JBt^2a' durch 
grosse Störungen bedingt sind, katin diesen Absland noch 
i^r verringern und selbst auf Null surückiuhren, för wel- 
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chen Fall dann das centrale Zusammenstosscn beider Üo» 
meten Statt haben könnte. 

Ans dem Vorhergehenden folgt noch, daat der Ponct 

des Himmels, in welchem dieser Conüict beider £.Qnieiea 
sich ereignen kann^ durch folgende Coordinaten gegen 
den Mittelpunct der Sonne bestimmt wird. 

Heliocentrische Länge l=i2V 0' 50". 

» »/ Breite bz=i Q 49 40 NSrdL 

Distanz r== 1.5987 Halb. d. Erdbahn. 

Die Entfernung dieses Punctes von dem ihm nächsten 
Poncte der Erdbahn ist endlich gleich 1 -4- r*— 2 rCos b 
oder gleich 0.Ö349 Halbmesser der Erdbahn. Wenn daher 
die Erde zar Zeit dieses Ereignisses in der Nähe dieses 
Puncles ihrer Bahn Ist, oder mit andern Worten, wenn 
dieses ZusammentreiTen der beiden J^ometen einmal um 
die Mitte nnsers Octobers eintreten sollte ^ so wurde die- 
ses merkw ürdige Schauspiel in einer Nähe von uns vor^ 
übergehen f die uns erlaubte) es selbst mit freien Augen zu 
beobaditen» 

IV. 

Ueber dea Mercur->Durchgaug imJabre i832; 

T o n 

V 

Jos. Jßöhm und Carl L, Littrow 

AMistfluMii d«r k. üuiTcniUtfr^niwarta in Wies. 

I 

Da ts Manchem willkommen seyn dürfte , die nähe- 
ren Umstände dieses doc^ immer seltenen Ereignisses in 
einer gedrängten Obersicht beisammen- su finden, so ha- 
ben wir es im Folgenden versucht, die Erscheinungen des- 
selben, wie sie sowohl in Beziehung auf die Erde liber^ . « 
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haupt, als auch auf einzelne Orte ihrer Oberfläche Statt 
finden 9 anzugeben. Die dabei eiforderlichen Rechnungen 
hat jeder von uns für steh geführt, und die vollkominene^ 
Übereinstimmung der beiderseitigen Resultate verbürgte 
uns die Richtigkeit derselben. 

Im Berliner Jahrbuche iiir 1832 findet nun za diesem- 
Mercurs-Durchgange folgende Elemente : 



Wahret Berliner Zeit . 



« ^ 1 


4. Mai 22^' 0' 0" 


5. Mai" 4^'48'0'' 






42«21'50.''0 


42» 38 12." 9 






42 30 34. 1 


42 21 38. 3 






4-16 18 1. 0 


16 22 50. 6 


« X $ 


» • 


-»-16 31 23. 1 


16 23 36. 9 


Siündlidie ÄaderuDg im kq. 


0 


+ 2 24. 5 


-h 2 24. 5 


« « « « « 


5 


— 1 18. 7 


— 1 18. 8 




4- 42. 7 


4- 42. 6 


« 41 « « « 




. — 1 8. 4 


— 1 8. 6 


Scheinbarer HalbueMer Q 


» • 


15 52. 4 


15 52. 3 


« 4t « a 5 - 




5.37 


5.37 






8. 5 


8. 5 


n 9****** 




15.35 


15.38 



I 



Hieraus ergibt sich unmittelbar: 

Wahre Ferroer Zeit der geocentr. Gonjunction in 
. AR. = 4. Mai 22^ lö 39" 

Wahre F«rroer Zeit des Anfanges der Erscheinung auf 

der Erde über haup t = 4. Mai IQ^ 50' 39" 
Wahre Ferroer Zeit des Endes der Erscheinung auf der 

Erde ü h e r h a up t = 5. Kai 2^ 46* 39\ 
Der Eintritt desMercurs in die Sonnenscheibe 
steht unter allen Orten der Oberfläche der Erde zuerst, 
d. h. am 4. Mai 19** 50' 39 ' vtrahre Ferroer Zeit der Ort A, 
dessen östliche Länge von Jferro IIb'* d9' und dessen 
Polhöhe ^ 53"* 51' ist. 
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Um eine Minute später als A sieht denselben 
ein Kreis der Erdoberflttcfae, in welchem liegen; Stadt 
Borneo, Caicutu, Samarkand, Moskau, Abo. 

Um zwei Minuten später als A: Mekka > Tri« 
polis, Algier 9 Gibraltar ^ Terceira. 

Um drei Minuten später als A: Vorgebirge der 
Pahnen und Prinzeninsel (an der westlichen Küste von 
Afrika) , Quilimane (an der Küs^ Mozambique). 

Zuletzt, nUmlich am 4. Mai 19^ 54' 36" wahre 
Ferroer Zeit sieht diesen Eintritt der Ort a, dessen 
üsüiclie Länge von Ferro = 355" 48' und dessen Polhöhe 
= ö3"öl'ut 

Den Austritt siebt zuerst, d. h. am5. Mai^l^'* 
42' 42" w. F. Z. der Ort B, dessen östliche Länge von 
Ferro s= 47'' 39' und dessen Polhöhe 2' 21' ist. 

■ ■ 

Um eine Minute später als B sieht den Austritt 

ein Kreis der Erdoberfläciie , in welchem liegen : Insel*^ 
Trinidad (bei Rio Janeiro), Inseln des grünen Vorgebir- 
ges, London, Riga, Simbirsk. 

Um zwei Minuten später als B: Feueriand, 
St Cruz de la Sierra (in La Plau), Neu-Fpundland, Baf- 
fins-Bai. 

Um drei Minuten später als B: Guatimala, 
Insel Isabel! (eine der Gallopagos), Stadt I7eu- Orleans, 

Russisch - Amerika , Behringsstrasse. 

Unter allen Orten der Erdoberfläche zuletzt, näm- 
lich am 5. Mai 2^ ¥3t 39'' n. F. Z. sieht den Austritt der 
Ort b , dessen östliche Länge von Ferro ^ 227** 39 und 
dessen Polh&he 2* 2r iit ^ 

Was die in der unten folgenden Tafel fdi die Erschei- 
nungen des Mercurs-Durchganges, wie sie in den vorzüg- 
lichsten Städten ^-on, Europa Statt« finden, angegebenen 
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Zeiten des Anfanges und Endes betrifft, so sind 

n 

dieselben für AbO) Berlin » S,asan» Madrid, Mailand, 
Paris und Wien nach folgender ganz strengen Methode 
gerechnet worden; 

I^ennt man m und ji die scheinbaren Halbmesser^ A 
die auf den Ort der Gestirne projicirte Differenz ^der 
scheinbaren Koctascensionen, so wie D die Differenz der 
scheinbaren Poldistanaen des Mercurs und der Sonne für 
eine der'Zeit des Anfanges oder Endes der Erscheinung nahe 
Zeit T9 endlich/ und g die stündlichen Änderungen von 
J. undD, so hat man flir die Verbesserung t der Zeit 7 
die Gleichung 

. Für die übrigen, in der Tafel enthaltenen Orte, glaub- 

te?i wir, da die Wirkungen der Parallaxe) wie man schon 
aus dem Vorhergehenden sieht, nur gering sind, diese 
Rechnung nach folgender äusserst bequemen Methode 
fuhren zu dürfen : 

Sind tfi' y ^' die durch die erste strenge Methode ge* 
fundenen Zeiten des Anfanges oder Endes der Erschei- 
nung flir drei Orte , deren geographische Längen durch 
X, X% X* und deren Polhöhen durch f-tf^ bezeichnet 
werden , so hat man nahe 

Bestimmt mau aus diesen Ausdrücken die Goeilicien- 
ten^ und jB, so findet man die Zeit T des Anfanges oder 
Endes der Erscheinung an irgend einem vierten, den drei 
früheren Orten nahe liegenden Orte, dessen geographische 
Llnge A und dessen Polhöhe 0 ist, durch die Gleichung 
T— 1 = ^ (^^^)— — . 

In Bezug auf die in ö^r erwähnten Tafel angegebenen 
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« 

Orte des Ein- und Anttk'itts wollen wir hier nodi 

bemerken 9 dass sie durchgehen ds auf folgende Art be- 
stimmt wurden : 

Nennt man $ den Stundenwinkel^ m die Poldistans der 
Sonne, den Winkel des Declinationskreises derselben 
mit dem.Yerticalkreise zur Zeit des Anfanges oder Endes 
der Erscheinung an einem gegebenen Orte, und endlich 
9 die Polböhe dieses letzten, so ist bekanntlich 

Sin. s 

tg>^> ^^ 

lang, f Sin. x — Cos. x Cos, s 

Sind dann A und B die Di£ferenzen der scheinhtren 
Rectasoensionen und Poldistansen , und m und /i, wfe frü- 
her, die scheinbaren Halbmesser beider Gestirne zur Zeit 
des Anfanges oder Endes , so findet man den Winkel u 
des Declinationskreises der Sonne mit der YeThindungsU- 
' nie der Mittelpuncte beider Gestirne durch die Ausdrücke 

JD 

Cos* a= — 

A • Sin X 

Dann ist aber der in der Tafel angegebene Winkel PP^ des 
Yerticalkreises der Sonne mit der Yerbindungslinie der 
Mittelpuncte beider Gestirne durch 

gegeben , wo Pf^ östlich oder westlich vom obersten (ge- 
gen das Zenith gerichteten) Puncte der Sonnenscheibe zu 
nehmen ist« je nachdem es positiv oder negativ gefunden 
wird« 
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Tafel 

der Erscheinungen deiMercurt-BnidhgMiges iii M t 

Orten Ton Europa *). 

Mittlere OiUxeit de» 



Ort« 



Abo • • 
Altona • • 
AnsUrdam 
Anoona • 
Antirerpen 
Augsburg . 
Afignon « 
'Bamberg' • 
Barcelona « 
Basel . • 
Bayonne . 
Beilin • . 
Bern • • 
Bologna . 
Bordeaux • 
Bonlogn« • 
Bravnmi • 
Bremen 
Breslau 
Brest . . 
Bristol . • 
Brünn . . 
Brüssel 
Bukarest . 
Gadix . . 
Calftis • 



Anfanges 



Endes 



Ein- 
tritts. 
Ostl. 



Au** 

tritts. 
WestL 



Yom obersten 
Ptmct d. Soi^ie 



4. 


Mai 


Ö« 


Ma 


• 

1 








27' 56" 


0 


19' 55" 


4o 


11R* 


21 


38 


56 


4 


30 


44 


OL 




21 


IS 


46 


* 

4 


10 


26 


DO 




21 


53 


14 


4 


44 


29 


dZ 


1 '-tß 


21 


0 


27 


4 


8 


27 


oy 


xz / 


21 


42 


52 


4 


34 


13 


09 


1 


21 


18 


34 


4 


9 


31 


7o 


1 

i-OD 


21 




49 


4 


34 


15 


d4 




21 


S 


6 


3 


58 


51 






21 


29 


38 


4 


20 


55 


70 




20 


«3 


32 




44 


30 


59 


135 


21 


52 


43 


4 


44 


27 


60 


127 


21 


29 


1 


4 


20 


16 


70 


132 


21 


44 


38 


4 


35 


41 


72 


135 


20 


57 


8 


S 


48 


46 


78 


133 


21 


5 


49 


3 


57 


17 


69 


127 


21 


50 


59 


4 


42 


15 


66 


131 


^21 


34 


21 


4 


25 


53 


63 


125 


22 


7 


18 


4 


58 


51 


60 


is» 


20 


41 


26 


3 


32 


46 


75 


128 


20 


48 


56 


3 


40 


35 


69 


126 


22 


5 


29 


4 


56 


55 


72 


lao 


21 


16 


45 


4 


8 


19 


^ 


128 


22 


43 


6 


4 


34 


55 


59 


136 


20 


34 


27 


3 


24 


46 


88 


U2 


2i 


6 


41 


3 


58 


13 


68 


127 



♦) l ür jene, -vvelche mit der astronomischen Art, 4eu Tag xtt 
zahlen, weniger bekannt sind, wollen wir hier noch erwlhnen» 
dass sie in der ersten Golumnc der Tafel fui 4- Mai 20 » 21 » 
2a^ 23** «ct»en mögen 5. Mai &\ iOS 11^ Morgeui. 
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Ufte 

m 


Miltlm 0 
Anfangaa 


rtiseit des 
Südes 


Ort 

£in- 
tritts. 
ÖstL 


des 

tritto. 
Westf, 


Vom. obersteu 
Ponct d. Soaae 




4. 


Mai 


5. 


Mai 






Cambridge • , . 




59' 


34" 


3'' 


51' 


17" 


68« 


126«* 


Larl&Durg . • • « 


22 


33 


25 


3 


Od. 




60 


131 


Carlsruhe .... 


21 


32 


37 


4 






67 


130 


irfUsel • . . « . 


21 


37 


32 


4 


2Q 




64 


128 


dattiro i . 4 , 


20 


4 


5 


2 






82 


134 


t^luri.ow .... 


33 


24 


41 


6 


Ifi 


n 
i 


41 


128 


Cnristiama - . . . 


21 


42 


15 


4 


34 


37 


55 


117 


Coua . , . . . , 


21 


26 


54 


4 




9A 

vV- 


65 


129 


Copenhagea . . . 


21 


49 


27 


4 






58 


123 


Cncfttt ..... 


22 


18 


50 


5 


in 

XIV 


17 


58 


129 


Cremsmünster . ' • 


21 


55 


44 


4 


AI 


. A 
• *r 


65 


131 


Tr\ ^fc. 

ilauaig . . • . 


22 


13 


38 


5 


M 




56 


125 


JUarmstadt . . . 


21 


33 


32 


4 


25 


1 


66 


128 


Liorpat ... , . 


22 


45 


47 


5 


Ol 




47 


120 




21 


53. 34 


4 


•lü - 


o 


62 


128 


urontneint . .« 


21 


40 


30 


4 




7 


51 


120 


JJuolin, • « , « 


20 


34 


3 


3 


25 


53 


68 


123 


J^unurclieii . . » 


21 


S 


46 


4 


0 


14 


68 


127 


i/usseidoix , . 


21 


26 


19 


4 


17 


17 


65 


127 


xiauiDnrgli • • . 


20 


46 


25 


3 


58 


25 


05 


121 


Xirturt. . . « « 


21 


43 


21 


4 


-41 




63 


128 


Jürlangeii . « . . 


2i 


43 


28 


4 


34 


53 


65 


130 


Fimiia • . , . ' . 


21 


56 


59 


4 


48 


6 


68 


134 


riorenz • • . » 


21 


43 


33 


4 


34 


29 


72 


136 


PrBnkfnvt « Uff 


21 


33 


37 


4 


25 


8 


66 


129 


* muftiun a* M* w. 


21 


57 


19 


4 


48 


25 


68 


127 


• • . • • 


21 


23 


56 


4 


15 


7 


72 


133 


WHUM * • . . 


21 


35 


12 


4 


26 


14 


73 


135 


vrioraiuir . . 


20 


38 


18 


3 


28 


39 


89 


143 


Gdrlitz 


21 


58 


36 


4 


50 


12 


69 


128 


GeÖrz 


21 


53 


9 


4 


44 


16 


68 


133 


Göttiugcü . , , 


21 


38 


52 


4 


30 


30 


63 


127 


Gotiia . . • , , 


21 


42 


6 


4 


33 


42 


63 


128 


Gratz . . . • « 


22 5 1 


1 


4 




17 


67 


132 


Grtenwich ... 


[20 


59 


17 


3 


50 


54 


68 


126 



Dv 



^ st — 



Orte. 


Mittlere Oitiseit dee 


Ort 

Ein- 
tritts. 

Osa 


des 

Aas- . 
tritU. 
WeitL 


Anfanget 


Endet 


Yom obereten 
Puoctd. Sonne 


. 


4. 


Mai 




M a i 






Halle * - . . . * 




47' 


1" 


4"^ 


38' 


40" 


62« 


127*» 


Henburg . . • • 


21 


39 


3 


4 


30 


50 


61 


125 


BumoTer . * ^» • 


21 


38 


4 


4 


29 


44 


63 


126 


Innebnusk.« . • • 


21 


44 


49 


4 


36 


4 


68 


132 


Kasan 


24 


16 


4 


7 


8 


3 


28 


120 


Kiew • • • * 


23 


0 


50 


5 


52 


16 


49 


128 


KUgenfnrlli . • . 


21 


56 


33 


4 


47 


42 


67 


133 


KUtieeiilMirg • • • 


22 




26 


5 


24 


38 


59 


132 


Königsberg . • • . 


22 


20 


58 

^^^^ 


5 


12 


50 


55 


124 


Lelbach . • • • 


21 


56 


20 


4 


49 


29 


69 


133 


Jjiöiiitluit • • • « 


21 


47 

^-e 


51 


4 


39 


27 


63 


128 


Leipzig • • • • 


21 


48 


38 


4 


40 


15 


62 


128 


Lemberg . • • * 


22 


35 


39 


5 


27 


s 


56 


129 


LilicuÜial . • ■ . 


21 


34 


56 


4 


26 


30 


63 


125 


Linz ♦ . • • • 


21 


56 


18 


4 


47 


38 


65 


131 


Lissabon . • ■ • 


20 


23 


10 


3 


13 


41 


85 


143 


Liverpool . . • • 


20 


47 


29 


3 


39 


18 


67 


123 


Livorno .. .. 


21 


40 


26 


4 


31 


24 


73 


136 


London , • . . 


20 


58 


55 


3 


50 


32 


69 


127 


Lyon . . . . • 


21 


18 


38 


4 


9 


46 


73 


133 


Madrid .... 


20 


44 


43 


3 


35 


44 


83 


138 


Magdeburg . . . 


21 


45 


45 


4 


37 


27 


62 


126 


Manheiin • • • « 


21 


33 


6 


4 


24 


34 


66 


129 


Marseille • •' • * 


21 


20 


50 


4 


11 


45 


76 


136 


Mayland • « • • 


21 


36 


4 


4 


27 


9 


71 


134 


Mcmel . • • • • 


22 


23 


31 


5 


15 


26 


54 


123 


Mitau . • . » 


22 


33 


50 


5 


25 


54 


5i 




Modena • . • • 


21 


42 


57 


4 


33 


59 


7i 


135 


Moskau . • • • 


23 


29 


1 


6 


21 


10 


40 


122 


München • • • • 


21 


45 


31 


4 


36 


51 


67 


131 


l^eapel . . • • 


21 


56 


24 


4 


47 


3 


74 


139 


Nicola jeff • . . • 


23 


7 


4 


6 


58 


19 


48 


132 


Nürnberg • * • • 


21 


43 


33 


4 


35 


0 


65 


129 


Odessa 


23 


2 


4 


5 


53 


12 


51 


132 


Ofen . . . . w 


2^ 


15 


21 


5 


6 


36 


63 


U2 
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Orte 


Mittlere O 
Anfanges 


rtszeit des 
Eudes 


Ort 

Ein- 
tritts, 
ösÜ. 


des 

Aus- 
tritts. 
WestL 


vom obersten 
Ponci d« f^QiMip 




4. Mai 


5. 


Hai 




i 


Olnllts « • . . 




r 


45" 


4^ 


59' 


iO" 


v/v 


130' 

JL \7 


Padm 


21 


46 


47 


A 


37 


61 


70 


1 31 


Palermo 


2i 


52 


50 




43 


13 


79 


142 


Paris 


21 


8 


39 




0 


3 


70 


130 


Pavia , . . . . 


21 


35 


57 


4 


27 


1 


71 


134 


Petersburg . . . , 


23 


0 


6 


5 


52 


27 


43 


118 


Pisa 


31 


40 


65 


A 


31 


49 


73 




Prag 


21 


56 


45 


A 
*♦ 


48 


18 






Pressburs . . . • 


22 


7 


51 


M 


59 


10 


65 




Regensburff . • , 


21 


47 


34 


M 


39 


1 


65 


130 


iUga. . ' . • « • 


22 


35 


28 




26 


53 






Rom. • • • • • 


21 


49 


10 


A 


40 


55 


74 




Salzburg . * • • 


21 


61 


19 




42 


2 






Stockholm . . . 


22 


11 


13 


5 


3 


29 


54 


119 


Strasshurg « f « 


21 


30 


14 


A 


21 


38 






Stuttqart • . • • 


21 


35 


58 


4 


27 


20 


67 


X ^ .17 


Toulon • »* • « 


21 


23 


5 


4 


13 


57 


7ß 


-LO'J 


Trient .««,•• 


21 


43 


31 


*+ 


34 


49 


70 




Triest • « • ' • « 


21 


54 


22 


4 


45 


29 


68 


133 


Turin . . • . • 


21 


30 


0 


4 


21 


5 


72 




Udine • • « • • 


%\ 


52 


u 


4 


43 


23 


68 


133 • 


Ulm ..... 


21 


39 


10 


4 


30 


31 


67 


130 


tJpsala 


22 


9 


33 


Ö 


1 


55 


49 


119 


Utrechl . « , . ' 


21 


19 


42 


4 


11 


21 


65 


126 * 


Venedig . . • , . 


21 


48 


39 


4 


39 


51 


69 


134 


Verona , . . • • . . 


21 


43 


21 


4 


34 


27 


70 


133 


Warscbau • • • 


22 


23 


14 


5 


14 


44 


53 


127 


'WeinMUf . ^ , , 


21 


44 


34 


4 


36 


9 


63 


128 


Wien 


22 


4 


40 


4 


55 


59 


62 


131 


Wilna, ..... 


22 


40 


2 


5 


31 


59 


52 


124 


Wonuf • . « 
Zttrch • . « « , 


21 


32 


39 


4 


24 


6 


66 


128 


2t 


33 


21 


4 


24 


36 


69 


132 
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V. 

Beitrag zur Höhenmessung mittelst eines* 
Barometers, oder zur barometrischen Nivel- 
linang zwischen trigonometrisch, bestimmten 

Uöiienpuncten ; 

Vom 

Prof.. G. FFinklen 



'DtM die Höhenmesning; mittelst des Barometers bis 

nun grpsstent}|eÜ8 mehr zu Hdhenbestimmungen einzelner 
Berge, als zu zusammenhängenden P^ivellirungen ganzer 
Strecken und Gegenden in Anwendung gei^racht worden 
ist 9 scheint seinen Grund darin zu hahen ^ dass diese Mes- 
sungsart bis jetzt nur von einzelnen Individuen betrie- 
ben wurde 9 und die meisten Anweisungen zu harbme- 
trischen Hühenmessungeu mii zu besclnvcrllchen Rech- 
nungen verbunden sind iiir solche Freunde der Messkunst, 
welche liidit Gelegenheit hatten, sich in der algebraischen 
Formelsprache hinreichend zu üben. Ein hauptsächliches 
Hindemiss diirüe auch darin zu suchen seyn , idass bisher 
noch kein Mittel bekannt gemacht worden ist, wie man 
zusammenhängende Barometennessungen auch in dem 
Falle verbessern oder berichtigen könne , wenn während 
einer Messoperation der Druck der Atmosphäre, was fast 
immer der Fall ist, sich verändert hat, und man nicht die 
Grelegenheit gefunden, mit zwei Aarometern zuoperiren, 
oder tiie Veränderung des Luildruckes durch ein Wand- 

♦ 

barometer zu Hause beobachten zu lassen , sondern [ nur 
auf ein derlei Instrument beschränkt ist. 

Durch trigonometrisch bestimmte Ilöhenpuncte , die 



Digitized by Google 



— 65 — 

nur so weit von mandttr' entfernt liegen « dist man von 

einem derselben eine barometrische Höhenmessoperation 
beginnend an demselben Tage noch an einen zweiten 
•idi anschliessend nnd so die zwisehenKegeriden barome- 
trischen Beobachtungspuncte mit zwei Fixpuncten in Ver- 
bindungbringen könne« wird die vorbtn erwlhnte Berich- 
tigung einer barometrischen HRJlienVnessuhg mitteilt feines 
einzigen Barometers möglich werden. Jenes ist nun durch 
di^ vom k. h Generalquartiermeisterstab über^ dein *gr5ss- 
tenTheilder österreichischen Monarchie ausgeführte trigo- 
nometrische Triangiilirung, nnd* durch die dabei zugleich 
beobachteten Höhenwinkei der Dreieckspuncte im Allge- 
meinen vorbereitet, zum Theile auch durch Berechnung 
ihrer Höhe über die Meeresfläche , also durch ein Höhen- 

r 

netz wirklich ausgeführt. Werden nun , wie diess bald zu- 
erwarten seyu dürfte^ die Höhen dieser Fixpuncte« die nur 
2000, 4000 bis 6000 Wiener Klafter von einander entfernt 
liegen, und die merkwürdigsten Berge und Kirchthürme 
umfasseni mit ihrer auf den natürlichen Boden reducirten 
Höhe über die Meeresflftche Öffentlich bekannt gegeben*) ; 
so wird die so leicht ausführbare , in der Practik so nütz- 

4 

liehe Höhenbestimmnng mittelst eines Barometers gewiss 
anch-die gewünschte allgemeine Anwendung finden. 

Das einfachste Verfahren dabei dürfte folgendes seyn: 
1) Man stellt das Barometer auf einem der gewählten tri- 
gonometrischen ilüiieiiüxpuncte nach dem für barome- 
trische Höhenmessungen vorgeschriebenen und hier als 
bekannt vorausgesetzten Verfahren ein, liest erst dann die 
Temperatur und den Barometerstand ab, wenn dieser 

•) Ein grosser Theil dieser Hohen ist bereits im X. Eauile dieser 
Zeitschrift abgedruckt t die Fortsetzong wird nhcKstrns folgen. 

Die Küdaction. 
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dorcfaeinige Minuten volikomm (eannveränderiich sich 
eingestellt hat, wozu man immer wenigstens eine Yieiv 

telstunde Geduld braucht) und notirtsick diese Data nebst 
der Zeitnnd WiMnmg in eine dazu vorgerichtete Ta- 
belle *). 

Weil bei diesem Verfahren die .Veränderungen 
der folgenden Barometerstitnde , welche sich wHhrend 
der^ ^eobachtungszeit innerhalb der zwei gewählten Fix- 
pnncte wegen des veränderten Luftdruckes fast immer 
ergeben, mit dem Barometerstande im ersten Fixpuncte, 
der Ms noch unverändert angenommen werden kann^ imr 
mer verglichen werden sollen; so wollen wir diesen er- 
sten Fixpunct den Nullpunct oder erstenVerglei- 
chungspuiictf so wie den anderen üöhenhxpunct« 
denxwei.ten Yergleichungspunct nennen. 
2} Hierauf begibt man sich auf den nächsten jener Puncte, 
. deren Höllenunterschiede man erfahren und durch die 
barometrische Hl^benmessungnivelliren will, beobachtet 
und notirt wieder dieselben Grössen wie vorhin , und 
so auf allen nachfolgenden Puncten', bis man den zwei- 
ten Höheniixpunct erreicht , und daselbst die nödiigen 
Beobachtungen notirt hat 

3) Aus diesen gesammelten Daten beredmet man nun die 
. barometi ischen Höhenunterschiede eines jeden Puiictes 

gegen den ersten Vergleichu^gspunot 

4) Hierauf bestimmt man sowohl aus den berechneten ba- 
romctrischeiij als auch aus den bekannt gegeb^n^n trigo- 
nometrischen Höhen » die Unterschiede der ^ wei Yer- 
gleichungspuncte« wobei dreierlei FUle Statt finden kön- 
nen und zwar: entweder sind 



•) Siehe TabeUe I. bis lY. 
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a) die barMetrisdie und trigononmriiclie HMi'endiffe- 

renz einander gleich , oder 
h) die iMiromelritfdieiMt kleiner, oder 
q) grosser als die trigonometrische Höhendifiereni« * 
. Im er&leQ Fatie« der jedoph selten , und nur dann 
Stattfinden wirdtwenn während der gaaienMeMopeimlfiott 
der atmosphärische Druck sich gar nicht verändert hätte « 
ist die bereits liierechnete Hölieb' mgteich auch schon, dlif . 
richtige (relative) in Vergleic^ng mit dem Nullpvncle. tisl 
nun d^e (absolute) Ilölie des ISullpunctes über irgend ein 
JNiveiMt<» V B« üb«r '^ üüfeeresfläcbe Jiekannt, {so findet 
man auch jene eines jeden anderen Punctes durdi eine 
blosse Subtraction« wenn der Kuli- oder erste Yer- 
gleichnngspunct höher, durch eine blosse Addition« 
wenn derselbe ti efer liegt, als der verglichene barometrisch 
bestimnite Punct ^ (Fig. 1) die absohite Hübe 

^ber die Meeres£Ülcfae> r und die i^ktiven Höhen'in Be«> 
zug auf den NulJpunct; so ist a;' = a— r% «"ssa-i- r '» die 
absolute Seehöhe der Puiicte at tind »' • 

Der unter h) sich zeigende Fall gibt zu erkennen, dass 
Mriibrend der 3eobachtupgszeit der Loiftdrucksich geändert 
und zwar . venpaindert habe« folglich das Quecksilber ei- 
nes an Einem Orte aufgehangen gebliebenen Barometers 
gesunken ad. Es ist demnach soviel » als ob der Luft- 
druck unveründert geblieben, aber der Standort des Baro- 
mcters im letzten Yergleichungspuncte um diesen Unter- 
Schiaß höher gelegen wttre^ 'so dass die barometrische* Hö^ 
hendifferenz der zwei Vergleichungq[)unctc um diesen Un- 
terschied zu klein gefunden worden ist; diese Difierenx 
muss daher au der berechneten H5he addirt werden ^ 
um dadurch den zweiten Yergleidmngspunct auf denjeni- 
gen Barometerstand lu rtducirent der sich ergeben hätte« 

m 

9 
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wenn der .Luftdrndc wVhrend der Opertttkm'imverilttden 
geblieben wire. 

Für die übrigen zwischen den zwei Vergieichungspunc» 
tenliej^den Barometerstilnde werden sonach die Yeribes- 
serungen verhältnissmässig der verflossenen Beobachtungs- 
leir ^dadurch bestimmt« dass man schliessts Während der 
ganten Zeit =Z, die man gebrancht hat, üm vom I^ttll- 
piuicte auf den zweiten Vergleichungspunct zu gelangen y 
hat sich eine harometrische Höhendifferenz = D ergeben ; 
wie gross wird die Höhendifferenz seyn, für eine Zeit = 
die.man henöthigthaty um auf einen Pitoct Mzu gelangen« 
oder dl ist 

• Zip:=:zix^ woraus 4? = * js folgt. 

« • Man darf also nur aus d e r g an zen Höhend 
diffexenz und der dabei verflosseiien Zeit ei^ 
ne'n'Deeim'albrnch formireh^undinildemsel- 
büii die verflossene Zeit für jeden Beobach- 
tungspunct (vom Nulipuncte an gerechnet) m u i t i p 1 i- r 
ciren^ nm die verhältnisi^mttssi'geHd'hendtffe* 
renzzu erhalten, um. welche die berechnete 
barometris^che Höhe dieses Puhctes ' zu be^ 
richtigen ist» ' 

Die auf solche Weise bestimmten Verbesserungen wer- 
den bei allen Poncten, die ti e fer liegen als der Nullpunct» 
zu den betreffenden berechneten Barometerhöhen addirt, 
bei den höher liegenden aber abgezogen, um 'die re- 
lativen Höhen in Bezug auf den NnUpunct zu erhalten« 

Es seiend' und b" (Fig. 2) die berechneten üarometer- 
höhen , d und d' die sich gezeigten Differenzen in Bezug 
auf den Nullpunct; so sind r = 6' -f- und r^h^—d^ 
die riclitigen relativen Höhen der Punctc 1 und r" in Be- 
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zag auf den Nullpunct; ffrocr sind: » ^a — r =s * 
b* — und ^ == + r" =: a + 6" d" die ai^soiutea 
Seehöhen der Puncte or' und 

Die so veibebsertcn iiarorneterhühen können nun , 
wenn die Seehöhe des Kuiipiuictes hekannt ist« nach der 
anter a) gezeigten Art auf dieses Niveau redncirt werden; 

Im dritten Falle (c) ist das umgekehrte Verfahren an* 
zuwenden, ]^ zepgt nämlich die gefundene harometrisdie 
Differenz, dass der Lafldruck zugenommen hat, "folglich 
das Quecksilber im Barometer gestiegen ist Die Ver- 
besserungsdifleren^eu werden* wie oheti tbestimmt» undlmai 
allen jenen Puncten a d d i r t , die höher liegen, und a b- 
gezogen hei jenen ^ die tiefer liegen als der I^uUfMinct 
Die Reduction auf ein bestimmtes Niveau des NuUpune* 
tes geschieht eben so wie vorhin unter d) und bj» Fi§> 3 
Erläutert diesen Fall. Daselbst. ist: 

ferner * . * 

5) Die 1 elativca llülien der auf diese Art barometrisch ni- 
veliirten Puocte. unter sich » findet man auf die einfach- 
ste Art durch eine blosse Addition oder Subtraction aus 
der Rubrik p, Tabelle Nr, 7, wovon der verschieden- 
Sie Gebrauch gemacht werden kann. 
Bei diesem Verfahren wird jedodi vorausgesetzt; dass 
während der Beobachtungen das (Quecksilber im Barome- 
ter gleichförmig steige und falle > daher ist es gut 9 die 
Beobachtungen einige Tage nach einem Gewitter, nach 
heftigen Winden u.dgl. vorzunehmen, wo die Atmosphäre 
ruhig geworden und gewöhnlich kein Schwanken am 
Barometer wahrzunehmen ist. Gleich nach stürmischem 
Wetter oder wiihrend desselben » so wie auch nach lang 



t 
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anhaltender rTihiger Witterung ist es nicht räthlich, baro- 
metriidie Beobaditungea vonunefamen , weil dabei ge* 
wöhnlidi grosse Schwankungen in der tiuh^ folgUdiattcii 
Änderungen des Barometerstandes Statt haben. 

Dass die barometrischen Niveliirangen nicht nnr in 
Hinsicht auf Zeitgewinn und leichte Ausführbarkeit im 
Grossen f sondern auch in Hinsicht auf B.ichtigi^eit den 
geometrischen vorzuxiehen sind ^) , wird man wohl nidit 
bezweifeln , wenn man die unbedeutenden Unterschiede 
m Tergleichung mit der sdir scharfen trigonometrischen 
fiöhenmi^ssung in der letzten Rubrik'^^ Tabelle Nr. 7 f in 
Betrachtung zieht. 

£s kann sich jeder mittelst der gegebenen trigonome- 
trischen Höhenpuncte und barometrischen Beobachtun- 
gen 9 da diese Puncte alle auf den nahen Gebirgen um 
Wien liegen 9 leicht selbst überzeugen ^ nur ist zu drinnem 
nöthig) dass man sich eines Barometers bediene, welches 
durch Auskochen des QuecksUben von Luft gut gereiui- 
get ist« und dass man, wie oben schon erinnert worden > 



Karze Strtoken jedoch ausgenommen, wo wegen des geringtü 
Höheamiterssluedes • der Beobechtangsfebler ia Vergleiehnag 
mit jenen su ni^rklich sejm würde. Indessen ist dipse M fsanng 
«nf Strecken von 3 Klft. Hdbenimterscbied ükr den gewöhnli- 
chen Grebrencb hinreichend gena«. 

Selbst die einsehien trigonemetrischen Mdheamessongeii 
geben wegen der sn Ueinen HöhenwinlLel and de? beschr&nkr 
ten Lage der Basis selten richtige Resultate. Nur bei einer so 
grossen Triangulirung , wie iii den österr. k>taaten zum Behufe 
der Landesvermessung eingeleitet ist, war es möglich, auch 
zugleich eine ricJitige Höhenmessung damit in Verbind ang zu 
bringen, wo man mit äusserst scharfen Instrumenten bis auf 
. die stehende Seconde die Winkel zu messen , und jeden ein« 
«einen fiöfaenpiinci ringshemm mit 4 bis 6 «ttderen ia Ver- 
biadaag mi briagen in Stande war* - 
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nidit eher ablese» als bis das Quecksilber ia der Thermo- 
meter -und BarometerrShre vollkommen constant gewor- 
den ist. Bei Vernachlässigung einer dieser heiilen Bedin- 
gungen darf man auf keine richtigen , wohl aber auf die 
glücklichsten Resultate rechnen 9 wenn die bei der baro- 
metrischen Höhenmessung überhaupt vorgeschriebenen 
Regeln, vorzüglich aber die vorigen zwei Bedingnisse« ei^ 
fdllt werden. 

X}ie lUchtigkeit der barometrischen Nivelliruug erhel- 
let femer auch ans den Yersncfaen Nr. L bis IVl « bei wel- 
chen zwischen den ersten uad zweiten Vergleichungspunc- 
ten auch noch ein dritter trigonometrisch bestimmter Hö- 
hepunct zur Oontroile gedient hat. Die barometrische Hö- 
he dieses Conlroilpunctes ist ohne Rücksicht auf seine schon 
bekannte trigonometrische Höhe berechnet« und gewiss 
mit Zureichender Genauigkeit gefunden woirden, da die 
Abweichung der barometrischen Messung von der trigo- 
nometrischen im Durdischnitte nur vf; bis 7^ der gan- 
zen absoluten Hohe beträgt. 

£s ist vorth^ilhafti bei einer etwas ins Grosse gehen- 
den barometrischen Nivelliroperation sich einen soldien 
Controilpunct ungefähr in der Mitte der beiden Yerglei- 
chnng^uncte auf die Art. zu bestimmen, wie aus den Ver- 
suchen Nr. y. deutlich zu ersehen ist, und woraus zugleich 
die richtige Ableitung solcher Puncte von den trigonome- 
trischen Fixpuncten durch die so nahe Überainstimmenden 
Resuluie erhelleL 

Lässt man bei Nivellirungen langer Strecken , wo es 
sidi zugleidi um grosse Genauigkeit handelt, in einen sol- 
chen Controilpunct mittelst eines zweiten, selbst nur ge- 
wöhnlichen Barometers den Luftdruck und die Tempera- 
tur von halb zu halb Stunde beobachten, und leitet man 
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überdiess die Messuagsoperation von diesem Puncte aus 
nach zwei trigonometrischen Fixpnncten 'liin ; so kann 
man sich der erfreulichsten Resultate auch in den Fällelt 
versichert halten , wenn seihst unregelmäsaige Schwankung 
gen in der Luft während' einer Messoperation Statt finden^ 
weil ihre Wirkung dadurch auf kurze Zeiträume beschränkt« 
sehr vermindert und unschädlich gemacht werden kann* 
Das Verfahren dabei ist ebenfalls einfach. 

1) Der Beobachter im Controlj - und zugleich auch JNull> 
puncte notirt alle halbe Stunden die QuecksilberstSnde 
aiH liaruiiieter und Thermometer. 

2) Bei Berechnung der relativen Höhen , vom NuUpnncte 
an, werden sodann die im beweglichen Barometer be- 
obaclueten Quecks i iL» erstände durch die im unbewegli- 
chen Barometer gefundenen Differenzen verm5g der 
correspondirenden Beobachlungszeiten verbessert , und 
%war wird die entsprechende DiiTerenz zur Quecksil- 
berhöhe des beweglichen Barometers addirt, wenn 
das Quecksilber im uabeweglichen Barometer g e f a 1 1 e n, 
hingegen subtrahirt« wenn es gestiegen ist, um 
'den Quecksiiberstand auf diejenige Höhe zu bringen , 
die er bei unverändertem Luftdrucke in den betreffen- 
den Standorten gehabt h^tte. Siehe Fig. 4. 

3) Nach dieser Verbesserung der Quecksilbersäule vrird 
nun wie gewöhnlich aus der Tafel die entsprechende 
Höhe eines jeden Punctes, und jene des Mittelponctes 
(die für jeden Punct in der nivellirten Strecke dient) 
entnommen, daraus der Höhenunterscliied dieser Punc- 
te bestimmt , und wegen der verschiedenen Temperatur 
in beideij Ständen (woraus die mittlere zu nehmen ist) 
die ndthige Verbesserung] noch hinzugegeben. 

s 

4) Ist es endlich erforderlich» die nivdllrten Puncte auf 
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die absolute Höhe irgend eines Niveau's, z. B. des Was- 
serspiegels eines Flusses, eines Sees oder der Meeres- 
fläche zu reduciren ^ so geschieht dieses nach der oben 
in 3) unter a) gegebenen Regel. 
Dass man übrigens , nach Umständen und Lage der 
Puncte, auch noch einige über den zweiten Vergleichungs- 
punct hinausliegend^ Höhen nach eben dem bereits ge- 
zeigten Verfahren bestimmen könne, erhellet aus dem Ver* 
s^che VI, und der Zusammenstellung VII., wo noch zwei 
Barometerstände an der SchönbrunnerbriickeundamSpin- 
nerinkreiu beobachtet , und bestimmt worden sind. 
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Zusammenstellung ^ 
mittelst des Höh enm ess - Barometers. 
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Nr, imd Name 
B«obachUuig«Qrteg« 



■ j 



Zeit 



Stand des Qaecksllbers. 



im 


im Standorte Nr. 


beweglichen 


1 beobachteten 
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Baro- 
meter 


Thermo- 
meter 


Baro- 
meter 


Theiw 

mome- 
ter 


ZoU 


Gr. IL 


1 ZoU 
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VI 
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VI. 

Uber neue magneto - electrische Elrsdiei- 

nungen, 

y o n 

A* Bauiiigavtnerß 



Als im Jahre 1820 Oersted das electro • magnetische 

Fundamentalfactum entdeckt hatte und man über die Ge- 
setze der Wirkiingen eines electrischen Stromes auf unmag- 
netisches Eisen ins Klare gekommen war, ja sogar gefun- 
den hatte) dass auch zwei electrische Strome aufeinander 
einwirken 9 war4e bei allen denkenden Physikern der 
Wunsch rege, dass es Einem gelingen möchte, ebenso 
durch einen Magnet electrische Ströme hervoiTzurufenf wie 
man durch einen electrischen Strom magnetische Kräfte 
hervorbringt, ja manche gingen so weitj dass sie diese Ent- 
deckung als der nächsten Zukunft vorbehalten betrachte- 
ten, und jimpere pr'äsumirte dasDaseyn electrlscher Ströme 
in einem Magnete iormlich und sprach sich dadurch für 
die Möglichkeit, durch einen Magnet Electricität zn er- 
zeugen, noch bestimmter aus. Alle diese Hoffnungen, Vei^ 
muthungen und Präsumptionea hat nuu M, Faradajr zur 
ausgemachten Wahrheit erhoben. Das von ihm hierüber 
ausgearbeitete Memoire, welches er derLoiiduner Socictat 
Uberreichte 9 ist noch nicht bekannt geworden, nnd man 
weiss aus Faradayt Munde nur das , was er Herrn Ha- 
cheiie in einem Schreiben mitlheiite, das derselbe am 
December des verflossenen Jahres der französischen Aka- 
demie überreichte. Diesem gemäss besteht das genannte 
Memoire aus vier Theilen. Der erste » betitelt: über die 
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Erzeugung der Volta scheu Elcctricilät , sagt , tlass ein 
electrischer Strom . cfiner VolUi'&chea Säule » der durch ei* 
nen Metaltdraht geht^ in einem anderen nahen Drahte -ei- 
nen Strom erregt » der dem. erzeugenden entgegengeseut 
und nur von momentaner Dauer ist* daas aber in dem 
der Wirkung des Polardrahtes ausgesetzten Drahte also- 
gleich ein zweiter, wieder nur momentaner und der 
Richtung nach dem ersten entgegengesetzter 9 mithin mit 
dem ursprünglichen gleichlaufender Strom eintrete, wenn 
man den Draht ans der Wirkungssphäre des ursprüngli- 
chen Stromes hringt. Der sweite TheiPdes obgedachten 
Memoires handelt von eiectriscjieu Strömen, welche durch 
Magnete hervorgebracht werden. J^iähert man, so heisst 
es 9 einem spiralförmig gewundenen Drahte einen Magnet, 
so zeiget sidi in ihm ein electrischer Strom \ eptfernt man 
den Magnet wieder von der Spirale 9 so tritt ein neuer 
Strom in entgegengesetzter Iticiuurii^ auf. Die so erzeugten 
Ströme wirken stark auf den Multiplicator, gehen, wie- 
wohl mit bedeutender Kraitabnahme, durch Salzwasser und 
andere Lösungen, auch lassen sich in einem besonderen 
Falle sogar Funken erhalten. Der dritte Theil des Farada^r- 
adien Memoires handelt von einem besonderen Zustande 
der Electricität, den der Verfasser den electrotomiscken 
nennt und von dem er ein andermal besonders zu han- 
deln verspricht; im vierten Theile endlich \vird der soge- 
nannte ßotationsmagnetismus als Resultat electrischer Sirö- 
mOf welche der Magnet in einer in seiner Nähe befindlichen 
Kupferplatte erregt, betrachtet. An diesem kiirzi n Inliaite 
fanden die italienischen Naturforscher JL.iVo^i^ xktidF.AfiUF- 
non' Stoffund Winke genug, um alle im ersten und zweiten 
Theile erwähnten Versuche vorzunehmen; sie machten ih- 
re Arbeit unter dem Titel: Sopra lafona ßleUromoiricedel 



Digitized by Google 



Magneiismo in Nr. CXXXI der in Florenz erscheinenden 
Antologia bekannt, und einer frenndschaftliGhen Miuhet«* 
lung von Seite dieser Gelehrten verdanke idi die erste 
Kenntniss dieser wichtigen. Entdeckungen , die wohl für 
jeden Physiker Reitz genug in sich enthalten mässen, die 
darauf Bezug habenden Versuche zu wiederholen. Der ' 
glückliche Erfolg Hess nicht lange auf sich warten , und 
somit kann ich nicht blos aus der Arbeit der gedachten 
italienischen Gelehrten , sondern auch auö eigener Erfah- 
rung über diesen Gegenstand sprechen, und thue es hie- 
mit, ohne, wie es vielleicht Mancher für angemessen hal- 
ten dürfte, die Bekann twerdung des Faraday'schen Memoi- 
res abzuv^arten , indem die Sadie durch den bereits ge« 
druckten Aufsatz der italienische^ Physiker Gemeingut för 
die ganze physikalische Welt geworden ist und dem Ver- 
dienste Faradays dadurch nichts entzogen wird. 

Als der wichtigste Puncl erschien mir gleich Anfangs 
die Erregung eines electrischen Stromes in einer Spirale 
durch Annäherung eines Magnets. Man erzeugt einen sol- 
chen schon , indem man der Spirale einen magnetischen 
Pol schnell nähert , noch besser aber auf folgende WeU 
se , die auch die italienischen Physiker als die vorzüglich- 
ste erkannten. Man umwickelt ein weiches Stück Eisen 
MC (Fig. 5) mit einem durch Seidentiberzug isolirt gdial- 
tenen Metalldraht, lässt die beiden Enden a und Ä dieses 
Drahtes lange vorstehen und verbindet sie mit. den Enden 
eines empfindlichen Multiplicators , der weit genüge von 
dem Stabe BC entfernt ist, um jeder Wirkung des Eisens 
sowohl als auch jener eines in derselben Lage befindlichen 
Magnets auf die Magnetnadeln des Multiplicators zu ent- 
gehen. Nähert man nun dem betreffenden Eisenstabe ei- 
nen hufeisenförmig gebogenen Magnet schnell bis zur Ae« 

■ 

i 
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rtthnmgf io vnrd dadareh das weiche Eisen seihst tu ei* 

nem Magnet und man erkennt alsogleidi an der Ablenkung 

der r^adel des Muitiplicators (|as Dascyn eines electrischen 
Stromes« so wie man ans dem haldigen Zurückkehren der 
Kadel in die Lage ihres natürlichen Gleichgewichts woW 
schliessen lumn^dass der Strom nicht anhaltend sei. Wenn 
man aber den Magnet vom Bisenstabe losrcisst und.lialale* 
rer wieder in seinen natürlichen, unmagnetischen Zustand 
zurückkehrt, tritt eine neue Ahienktmg am MuiCipliealor 
ein,' die Her vorigen entgegen gcsetst ist, anm Bemoebe« 
dass abermals ein electrischer 6trom eingetreten sei ) wel* 
eher dem vorigen entgegengesetat ist Bie Stärke des elect 
trischen Stromes richtet sich, bei übrigens gleichen Umstän- 
den > nach der Krad des erregenden Magnetes» ist aber 
selbst mttalafken Magneten nicht so gross» als die aail 
nem einzigen, wenn auch sehr kleinen Foltaschen 
mente, norier sehr ttogünsugen Umständen hervorgebrachte^ ^ 
Ein weicher Eisensub von ÖZ.Ltogc und | Z. Dicke^^mit 
übersponnenem Rupferdrahte iOOfach der ganzen Länge 
dach bis auf ein Stück von f Z. «u beiden £nden desselhen 
umwunden, brachte, wenn er mit einem Huieiscnma^net, 
der an beiden Polen 5 Pf. au tragen vermochte^ durch 
Vertheilung magnetisirt ward» an 4iinem» nach Nörren^ 
AÄrg-V Angabe (Zeitsch. f.Phys. u. Math. Bd. 3 S. 2fi>7)conr 
abrutrten Muitif^Kcator mit 100 Doppelwindungen ^ Jkeine 
gi^ssere Ablenkungite^Magnetnafdel hervor, als der electri- 
sche Strom, den ein Ziiftkkupferelement von 6.ÖL. Läng^und 
0.9 Ii* Breiten üefertV wenn ein mi| destiUirtem Wasser ge- 
tränktes Plättchen aus dem feinsten Fiitrirpapier als feuch- 
ter Leiter gebraucht wurde. Übrigens wirkt der durch 
Reiben ersetagte Magnetismus Vt^ie der durch emen eleo- 
Irischen Strom erregle, denn ein aus weichem Eisen ge- 
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schmiedetes , mit dickem Kupferdraht ßpiraifönnig umwi- 
cjkelKisS 'HafeislBiit dardi^iiien^dectriftchen Strom» mit seit- 
weiligom Magnetismüs versehen, erregte in einem Drahte, 
wie der voriüiiiicsdineJbene;Vv;^r, ehea so gut. wieder ei- 
nen electrischeii Str^m^' als. em durch den Sföppelstridi 
magnetisirter Apparat. Es ist VOJQ grossem Belange, dass 
dasEisen.^ besonders d& von dem, mit dem Muitipüoi- 
tor verbandenen Drehle umsdUungen werde ^ wo es die 
grösste Kraft hat Häuft man die Wm düngen nahe in der 
Mrtto des Stabes an wo, seine magnetische JLroft , der 
tiir- der Sache nach, nur sehr gering seyn kann, so be- 
merkt man kaum einß .merkliche Ahdenkung der Magnet- 
nadel^ Aiftthrend diese äuf< das . unaweideutigste eintritt f 
wenn sich die meisten Windungen nahe an den Enden 

* 

biefiiidttn,.lieider musSiman gecade^dortfiWO.die Ikraft m 
stIHcsten wärey die« .Windungen unterbrechen , um das 

Eisen mit d^n Poleades erregenden Mag netes4n unmittelbar 
• lieBerdhrung bringen 'SU können». Waaden^inflo^a der Naf 
tor derDrühte anbehinffi, so baben 2fo^ und^^iUinorimit 
Kupfer, Eisen, Wismuth und Antimon Versuche geiH^cbd 
lind iahihabe mick ahwechselnd-messioglfeDieiff eisener nitd 
kupferner Drähte bedient und nnt jedem derselben unxweiy 
dentigd eiectrtscfae . Ströme ; ,bervorgebi>^cht» . Wenn 9 wie 
Farafti^ n&ettitt dieiPhShomene des Aotatkmmagnettsmits 
veii ynem durch, den Magnet erregten j^kictrischen^troqie 
hernihreii» söUen.> so wstim •wohi auch die -Wirkung der 
Magnete sidi auf alle, K-prper erstrecken, weil sich, insbe^ 
•ftondere bei Osciilationsversuchen , eine Einwirkung alier 

Kdrfter auf die sdriviiairsnde l^^del .naichtKeisen. Usst 
; Da ein durch einen; bestimmten Magnet von bestän- 
diger Kjraft ber.vqrg^feiv^r electrischer ^S^rom^HUter densel- 
-ben Umatilod^it auch, sti^ta dieselbe Imeositilt haben mnftSt 



Digitized by Google 



— 79 - 

SO kann er nach NobiU^t und Animoris Vorschlag sehr 

wohl dazu l>enützt werden, um verschiedene Mulfiplica- 
toren» mit denen ein experimentirender Physiker stets 
versehen seyn soll » nach ihrer Empfindlichkeit mit einan- 
der ZVL vergleichen. Man braucht da nur das beide Pole 
eines Magnetes verhindende Trageisen mit übersponnenem 
Drahte mehrere Male fest zn umwickeln, die Enden dessel- 
ben mit den Drähten des belreiletulen Muitiplicators in . 
Verbindung za setzen und, wenn die Nadel desselben auf 
den gehörigen Punct einspielt n'nd rohig daselbst stehen 
bleibt, das Trageisen schnell wegzureissen und die da« 
hei Statt findende Ablenkung der Magnetnadel zu bebb- 
achten. 

Der durch magnetischen Einfiuss hervorgebrachte 
dectrisdie Strom wirkt nicht blos anf eine Magnetnadel, , 

sondern er bringt auch phj siologische und physische Wir- 
kungen derselben Art hervor « wie man sie überhaupt bei 
der bewegten 'Electricitat zu sehen gewohnt ist. Setzt man 
mit jedem der Drahtenden a und 6 eine Melallplatte von 
dersdben Katur in leitende Verbindung, legt eine derscl^ 
bell unter, die andere über die Zunge, bringt hierauf ab"«» 
wechselnd den Magnet A mit dem Trageisen BC in Be- 
rührung und reisst ihn nach einer kleinen Weile- viriediehr 
davon los; so tritt alsogleich die characterisiische Ge- 
schmacksempfindung ein. Eben so kann man den Lichl^ 
schein bemerken wienn man die zwd genannten M^taH- 
stücke bei geschlossenen Augen mit dem oberen Zahnilei- 
sehe in Berührung setzt und das Tra^eisen wieder abr < 
wechselnd magnetisirt und in den nalürlidien Zustand 
zurückkehren lässu Beide Wirkungen treten unzweideutig 
ein , doch wird der Geschmack Leichter und schon dbrdi 
kleinere magnetische Kräfte erregt als die Lichterscheinung. 
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Sehr auffallend ist die Wirkung des vm Maf^etismu» 
herstammenden eiectrischen Stromes auf einen Frosch. 
Biesen Versuch haben- schon Jyb6i2i und ^nfiiton angestellt ^ 
und icii habe ihn mehrmal mit auffallendem Erfolge wie- 
derholt Es ist kaum nöthigr das hierzu dienliche Ver- 
fahren näher su beschreiben « da es sich von demjenigen 
flicht unterscheidet, welches man beim unmittelbaren Ge- 
hraudie eines f^oitto*schen Elementes anwendet. Mir schei« 
neu die Zuckungen an den Schenkeln eines jüngst getödte- 
tcn Frosches noch empfindlichere Zeugen des Daseyns der 
durch Magnetismus erregten Ströme zu aeyn, als selbst 
der empfindlichste MuliipUcaior , wenigstens waren diese 
Zuckungen oft schon sehr bedeutend ^ wenn man den 
magnetisirenden Magnet dem Trageisen J^C auch noch 
nicht>bis zur Berührung genähert hatte,, während da mein 
so:iV^ si^r empfindlicher Multiplicator nur geringe Abwei- 
chungen der Magnetnadel zeigte. 

Wenn das Wesen der Electricität in einem besondern 
Fli^idum besteht) durch dessen Zersetzung der electriache 
\gj^Q0^ gebildet wird, so sollte man wohl glauben ^ ein in 
nicht geschlossenen Drahte erregter electrischer 
Strom sollte eine electfische Spannung. an den Enden de« 
•D^atites erzeugen. Nobili und Antiaori haben einen solchen 
zu entdecken gesucht,, aber umsonst; doch sagen sie aus- 
drücklich, dass die Mittel, deren sie sich zu diesem Behu- 
ij^, be^enten , schon vorlunein keine grossen. Hoffnungen 
Ulr das (gelingen des Versuches jAufkommen Hessen, und 
4e wplUen diesen Gegenstand m der Folge einer besonde- 
ren Untersuchung unterwerfen und die Versuche zugleich auf 
thermo-electrische. Combinationen ausdehnen. Ich habe 
zwar da^JÖaseyn einer eiectrischen Spannung an den Draht- 
.emJ^ö mil^elst eines £oÄiMjni»crg»r'schjeB Electroscopes un- 
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tersucht« dessen Empündlichkeit so gross war^ dass es 
von einer SiegdUckstange« die man auf einem Tuchlappen 
nur einen Augenblick lang gan« sanft hingezogen hatte, 
schon *in der lilnüernuug von 2 F. sehr merklich afficirt 
wurdet>und doch gelang et mir nichl« audi nar die gering- 
ste Spur einer elcctnsclien Spannung zu bemerken. Ich' 
zweifle darum sehr t dass man je eine solche wird entde- 
cken können , da e« wenigstens vor der Hand kaum^ einen 
mehr empfindiichen Apparat geben dürfte » wiewohl ande- 
rerseits amDaseyn einer gewissen Spannung nicht zu zwei- 
feJn ist, da sich nach Faraday^s ausdrücklicher Erwähnung 
•o wie nach Nobili's und ArUinons Versuchen an einem 
dem magnetischen Einfluß ausgesetzten Drahte Funken 
erzeugen lassen, die doch nur im Übergange der von ei- 
nem Leiter zu einem anderen durch ein schlecht leitende» 
Miuel begriffenen Electriciät bestehen und ohne eine vor* 
hergehende Spannung nicht wohl eintreten können. 

Das Yeriahren , um derlei Funken bemerklich zu ma- 
chen , ist ziemlich sdiwierig , und ich kann nicht behaup- 
ten» dieses Phänomen, ungeachtet vieliacher Bemühungen» 
in meine Macht bekommen zu haben. Die ofkgenannten 
italienischen Physiker sagen darüber folgendes: nFaraday 
behauptet in einem besonderenFalle einen electrischen Fun- 
ken erhalten zu haben. Ungeachtet dieser Ausdruck keine 
besondere Aufklärung gibt und vielmehr die Gonstanz ei- 
ner so ausserordentlichen Erscheinung in Zweifel setzte so 
haben wir darum die Untersuchung nicht aufgegeben und 
waren so glücklich, unsere lioilimngen realisirt zu sehen. ^ 
Wir gingen, um diesen wichtigen Versuch anzustellen, auC 
dessen Gelingen wir kein sonderliches Zutrauen setzten, 
von folgenden theoretischen Betrachtungen aus: 

Die VoÜ€L%<he Säule gibt nur Funken» wenn sie aus 

ZeiUch. f. Pb^t. u. verw. Wi««enscii. J. i. Uft 0 
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emer iMstimmten Anzahl ^ on Plattenpaaren besteht ; ein 
nach WoUtLslon's Angabe eingerichtetes Element gtht oft 
'ftir sich schon Funken, und wenn man die Leitungsdrähte 
auf Quecksilber leitet und das Element sonst kräftig gering 
wirkt , so unterbleiben dieselben nie. An Volta'schen Sttu- 
len, die einen gewissen Grad der electrischen Spannung 
besitzen « geht der Funke vom Zink* und Kupferpole aus» 
sowohl beim Schhessen als beim Offnen der Rette; an ei- 
nem Wollaston*schen Elemente ist die Spannkraft sehr ge- 
ring und ein Funke tritt nur in einem einzigen Falle ein , 
nämlich wenn man die Rette uaUrbricht In diesem Au- 
genblicke häuft sich der im Umkreisen begriffene Strom 
am Orte der Unterbrechung an, und es entsteht daselbst 
eine Spannung, wie sie zur Erzeugung eines Funkens nolh- 
wendig ist. Beim Schliessen der Kette gebricht es an einer 
solchen Spannung , und darum unterbleibt auch der Fun- 
ke. Auch die durch Magnetismus in einer electro-dynami- 
sehen Spirale erregten Ströme sind in derselben in einer 
IvKtisenden Bewegung, doch herrsctien sie nur im Augen- 
blicke > wo man den Magnet der Spirale nähert oder ihn 
davon entfernt. In einem dieser beiden- Momente 9 so 
schlössen wir, muss man daher die Rette offnen, upd auf 
die etwa' eintretenden Funken achten. Über die zweck* 
mässigste Einrichtung der Spiralen waren wir schon ffü- 
her ins lieuie'gekommen ; es erübrigte demnach nur mehr, 
einen, guten, hufeisenfdrmigen Magnet zu wählen, das 
Trageisen auf die früher angegebene Weise mit einem Ru- 
pferdrahte zu umwinden, die Enden desselben in ein Ge- 
fäss tnit Quecksilber reichen zu lassen , und eines dersel« 
ben genau in dem Augenblicke herauszuheben, wo das 
Trageisen dem Magnete genähert oder von demselben ent- 
fernt wird* Da auf soldie Weise zwei Experimentatoren 
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sttsämmenhelfen niüssen9 so verfehlt man wohl $ehr leidbt 
den rechten Augenblick, um den Funken bemerken zü 
können; trifft man aber zu rechter Zeit ein und wieder- 
holt die Operation tactmässigt so bemerkt man einen 
Funken auf eine Weise , die nichts zn wünschen übrig 
lä&sL Durch dieses Verfahren bekameh wir die ersten Fun- 
ken SU sehen , allein diese Thatsache verdiente mit einem 
passenden Apparate nach Belieben wiederholt werden «u 
können, und nach mehreren mehr oder weniger compU- 
cirten Einrichtungen, bleiben wir bei folgender stehen, 
die mit Zweckmässigkeit die grusste Einfachheit verbindet. 
Der ganze Apparat befindet sich auf dem Trageisen des 
Magnetes. Dieses hat eine parallepipedische Gestalt, ist in 
der Milte mit der electro - dynamischen Spirale versehen 
und diese daselbst durch zwei messingene Backen unver- 
änderlich befestiget, so dass dieselben in dem Zwischen- 
räume zwischen den zwei Polen Platz genug haben, wenn 
das Trageisen am Magnete hingt Die Enden der Spirale 
stehen, jedes mit einem Pole, mitteist zweier llügelf'örmi- 
' ger Zängelo(ien in Verbindung., die am Tragei&en ange- 
bracht sind , und ein wenig auf die Pole drücken , wenta 
jenes Eisen seinen bestimmten Platz einnimmt Damit die- 
se Zangen Platz haben, ist das Trageisen etwas kürzer,- 
als gewöhnlich, und deckt die Pole nur zur HäUte, der 
Rest derselben bleibt für die Zangen, die gewisser Mas- 
sen vom Trageisen isolirt sind, das bei dieser Einrichtung 
ganz allein den electro- dynamischen Kreis schliesst. Ge- 
setzt das Trageisen sei nun am Magnete angebracht, die 
Zangen fassen die beiden Pole und die Kiette ist geschlos* 
sen. Keisst man das Trageisen ab, so Öffnet sich dieselbe 
an zwei Stellen zwischen 'den Polen und den Zangen, und 
an beiden ersdietnt immer, oder doch ftst Immer, ein 
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Funl^e; unterbleibt er, so fehlt es imiricr am Wegziehen 
de$ Trageisens. Es ist aber so leicht, diesen Yersach zn 
wiederholen, dass es sich nicht der Mühe lohnt, sich ei- 
nen Apparat attszusinnen , der auch dieser so leicht abzn* 
helfenden Unbequemlichkeit nicht unterläge. Die eleciro- 
dynamische Spirale ist da von Kupfer» aber auch eiae ei- 
serne gibt Funken» Dieser yersuch war interessant, weil 
man daraus ergehen konnte, ob der gewöhnliche magne-« 
tisirende SUnfluss , den das Eisen durch den Magnet er- 
fahrt, den. electro --dynamischen Effect modificire oder 
nicht Es scheint aher^nicht, dass eine Wirkung die ande- 
le Störe, doch sind hierüber noch andere Versuche poth- 
wendig, die wir zu gelegenerer Zeit unternehmen wollen.^ 
Die genannten italienischen Physiker haben auch die 
Wirkung des Erdmagnetismus auf leitende Drähte unter- 
sucht, und sie jener der gewohnlichen Magnete gleich ge- 
funden. Sie nahmen eine nahe 2^ Zoll weite Röhre aus 
Kartenpapier, umwickelten sie mit einem isolirten, 40 Me- 
ier langen Kupferdrahte und setzten die Enden desselben 
mit dem Multipiicator in leitende Verbindung. Wurde die* 
ser Gylinder in die Lage eines freischwebenden Magnetes 
gebracht und dann in sein Inneres ein weicher Eisenstab 
gesdioben, damii derselbe durch den Erdmagnetismus zu 
einem wirklichen Magnete wurde , so erkannte man aus 
der Ablenkung der Magnetnadel das Daseyn des electri- 
schen Stromes. Ein anderer, diesem entgegengesetzter Strom 
trat ein, wenn man den Eisenstab aus der cylindrischen 
Röhre herauszog. Hier kann man wohl mit Grund einwen- 
den , dass der Erdmagnetismus nicht unmittelbar auf die 
Spirale gewirkt habe, sondern nur auf den Eisenstab, und 
dass der electrische Strom durch den Magnetismus dieses 
Stabes arregt worden sei; allein dessun^eaclitet verdient 
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die durch den Erdmagnetismus an einer Eisenstange her- 
vorgerullene magnetische ILraft schon fähig sei, einen elec* 
Inachen Strom in einem Leiter hervorsamfen. Es läast aidi 
aber auch die unmittelbare Einwirkung des Erdmagnetis- 
mus auf eine Spirale nadiweiaen. Stellt man ilibplich daa 
mit der Spirale umzogenen PapiercyKndcr in den magne- 
tischen Äquator» so bemerkt man an der Spirale im Au- 
genhlicke, wo er die rechte Lage einnimmt, deatlidie Zei- 
chen eines electrischen Stromes, und diese treten sogar 
pittch dann 9 aber in einem etwas geringeren Grade 'ein^ 
wenn der Gylinder in die' yerticate Lage gebracht wird. 
Eine Spirale aus dickerem Drahte wirkt hierbei besser, als 
eine solche mit dünneren Drähten. Bis jetat wuvden ^fie 
Versuche mit Rupferdrfthten angestellt, wovon die dünn- 
sten ^^"* , die mittleren die dicksten l^'^ Durchmes- 
ser hatten. ^ , 

Ungeachtet die dargestellten Thatsachen den neu an- 
geregten Gegenstand keineswegs erschöpfen , ja vielmehr 
nur die Vorhalle eines neuen Tempels der Natur eröfinen; 
in d( 5S(Mi Heiligthum uns gewiss ein glücklicher Forscher 
bald einfuhren wivd ; so können wir doch schon ma «üe^ 
sem Wenigen unsere Vorstellungen über die Wirkungs- 
Weise und die Natur des electrisehen und magnetischen 
Princips berichtigen und um einem Schritt der Wahrheit 
näher bringen. Zuerst ersehen wir , dass ein electrischer 
Strom zwei yim eittäüider tyohl «U alnterscheidende Wiir^ 
kungen herVörf^ringt, deren eine mif mit dem Strome auf^^ 
hört, ja ihn sogar oft ^überdauert, die andere aber nur mo- 
mentafei iiM^^^BIi^ MtttkderK.8rper, dureh weldien ein elec- 
trischer Strom geht, wird näiniich dadurch zu einem Mag- 
nete, seine laagpitisdie'Krfift häk wenigstens solange 
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als der Strom dauert, und nur vermöge 4itterl£niit scheint 

er auf eine Magnetnadel , auf unmagnetische^ Eisen y auf 
einen anderen Draht etc.> dauernd zu wirken; während 
seine unmittelbare, eigentlich) electrische Wirkung 
auf einen , mit dem betrcÜcnden Leiter nicht in Berührung 
' stehenden Drahte nur momentan ist Eben so wirkt 
ein Magnet Er erregt in den eines dauernden Magnetis- 
mus fähigen Stoilen , wie Eisen, P^ickt I , Kobalt, sie mö« 
gen ihn berühren oder sich in einiger Entfernung davoi| 
befinden, magnetische Kräfte, und diese können nach der 
^alur der betreffenden afficirten K.örper sogar die. dirjecte 
Einwirkung des Magnetes überdauern ; überdiess- erregt er 
in gut leitenden SLüHen (ob auch in anderen, ist noch 
nicht'lmigemacl^t , wenn man i;iicht aus dem Rotations- 
magnetismüs Gründe iiir diese Behauptung hernimmt) ei- 
nen momentaqea electrischen Strom. Demnach wirkt in 
der That ein Magnet wie ein electrischer Strom und Amr 
pere's Hypothese, nach welcher der Magnetismus in elec- 
trischen Strünken besteht, welche um die kleini^ten llieile 
der diese ÜLraft äussernden Körper Statt finden, erbäU 
hierdurch eiae neue Sliitz-e; ilocli ist dieldenlilät lier elec- 
taiscbea und magnetischen. Kräfte biedurcht, meiner Mei- 
nung nach, noch keineswegs bewiesen, und es erübriget 
noch , die dauernde magnetisirende Wirkung eines elec- 
trisdiien Stromes so\^oU,isls eines Magnetes, und die vorr 
übergehende , bloss momentane electrischc , aus derselben 
Quelle abzuleiten, d. h. nicht viel vyeniger, als vor der Ent- 
deckung desEleckromagnetismus undderMagneto-Eiectri- 
oUät. Nimmt man an, der durch Magnetismüs erregte elec- 
trische Strom sei in der .That blos momentan, wie es die 
Versuche anzudeuten scheinen, und nicht etwa nur so 
kurze Zeit dauernd , dass man ihn bei der ßeschrUnktheit 
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unseres Wahraebmungsvermögeiis fdr momentaa haliea 
kann ; so steht es mit unserer bisherigen Ansicht über die 
JNatur des magnetischen Princips nicht am besten y und 
man kann die magnetischen Phänomene nicht mehr« wie 
es bis jetzt fast allgemein geschah ^ von einem besonderen . 
jGrleichgewichtßzustande eines eigenen I'luidums ableiten. 
Denn wenn der electiische Stcom und der damit verbun* 
dene Magnetismus einer Drahtspirale , in \Yel eher man sich 
doch, vorläufig allelLräfte im Gleichgewichte denken muss, 
HUT im Aug4nbiic|ce der Annäherung eines Magnetes ein- 
tritt, und gleich darauf, ungeachtet der dauernileu JNaiie 
des Magnetes« nicht mehr bemerldich ist, aber wieder mit 
derselbe^ Stärke nur in entgegengesetzter Richtung ein* 
tritt , sobald die Spirale dem Einflüsse des Magnetes ent- 
Stögen wird und sich selbst überlassen ist; so müssen die 
magnetischen Kräfte auf einem Üebergange von einem 

- j&IeichgewichtS4ustande in einen andereiit mithii^ aiii ei- 
n^r Bewegung beruhen t und den zwei entgegengesetzten 
magi^etischen Kräften müssen entgegengesetzte Bewegun- 
gen zum Grunde liegen* Man kann ^war gegenwärtig über 
die Katur dieser Bewegungen, so wie über jene des be^ 
wegten StoiFqs, nochJnichtsBestimmtcs aussprechen; allein 
fortschreitende Bewegungen dürften wohl in einem Mag- 
' nete schwerlich nachgewiesen werden können , und (es 

. wird wenig anderes übrig bleiben» als das Wesen der mag- 
netischenr Krl&ftc in schwingendei|]||ewegttngeii eigener Art 
AU suchen« 
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VIL 

Merkwürdiger BHtzschla 



Am 31. December 1831 ereignete sich zu Mailand im 
Hause des Jierrn Modini ^ welches zum Stadtviertel Porta 
Yercelina gehSrt, gegen Nord liegt, nnd ift dessen NShe der . 
die Stadt durchziehende Naviglio fliesst, ein Phänomen , 
das zwar nicht unerhört « aber doch höchst seiisam ist und 
besonders dadurdh eine ^sse Wichtigkeit erlangt, dass 
es auf Befehl Sr. Excellenz des Gouverneurs in der Lom- 
bardier von einem Sachverständigen^ Hrn. Professor JUa/o» 

chif genau constatirt und in BetrefT aller näheren Um- 
stände untersucht wurde » während es in der Regel so sei- • 
ten eintretenden nnd schnell voriihergehenden^ wenn iiudl 
höchst merkwürdigen Lufterscheinungen an der nöthigen 
Gewähr fehlt, um sie mit, Sicherheit in die Reibe wirkli* 
eher Ereignisse- aufnehmen zu können. 

Am genannten Tage gegen 3^ Ühr Nachmittags erhob 
sich während eines Nebels und dichten Schneefalles längs 
der Mauer einer Wohnung des vorhin genannten Hauses 
eine feurige Erscheinung» welche die Kalkkruste der Mauer 
äuf mehrere Fuss in d^r Länge abschälte , in eine neue 
Öcheidemauer aus Ziegelsteinen ein Loch von 6'-^ Z. Weite 
schlug und mit Heftigkeit en die anstossende Küche drang, 
die unmittelbar über den unterirdischen Gemäch^ liegt) 
welche nur etwa 3 F. über das Niveau der Strasse hinauf- 
reichen. An jene Ziegelmauer lehnen sich die Öfen der &ü- - 
che» auf welchen eben zwei Biegcleiscn , jedes von etwa 
4| Pf. Gewicht, und eine kupferne, mit Kafieh gefiiUte 
BLanne von \ Mass Inhalt standen. Auf diese Geräthe ging 
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die iPieuennasse los» erKitjste die Biegeleisen fiftlbar und 

schleuderte sie 3 Fuss weit fort, verwandeite augenblick- 
licfa die Flüssigkeil in der Kaiine,mit einer starken, weit 
Mrbaren Explosion, in Gas, zersprengte die Kanne, riss 
den Deckel los und schleuderte ihn der eben anwesenden 
Frau des Hausbewohloeirs an den JLopt und warf den an^ 
deren Theil in eine Ecke. Die Feuererscheinung lösete die 
Übertünchung m der Decke älne gute Sirecke weit ab und 
scheint diirch die Fenster ins l^reie gegangen zuseyn, öhnte 
die oberen Stockwerke des Hauses zu treffen. Das Blei 

1 

dieser ^enster'ward vierbogen, aber nirgends geschmolzen, 

und die Glastafeln waren in lange Streifen zertrümmert. 

■ • • • 

An den Orten , weldie diese Erscheinung durchbog, ver- 
breitete sidi ein brenzlicher oder Schwefel iger Geruch und 
war selbst einige Stunden nach der Erscheinung noch be- 
' merkbar. Glücklicher Weise vmrde Niemand besdiädiget; 
denn selbst der gegen den Kopf der Frau geschleuderte 
Kannendeckel traf nur den Kamm in ihren Haaren/Die* 
selbe sagte aus , eine Helle wahrgenommen und ein Ge- 
fiihl empfunden zu haben, als oh ihr Korper, besonders 
ihr Kopf, von einer innera Gewalt ausgedehnt würde. Ein 
eben in der S.8che gegenwärtiger Hund begann zu lieulen 
und blieb eine Weile in einer Art Besinnungslosigkeit 

Es ist wohl kein Zweifel, dass diese Feuererscheinung 
ein Blitz gewesen sei, der nicht wie gewöhnliche Blitze« 
aus einer Entladung einer electrischen Wolke auf die durch 
ihren Einfluss auch electrisch gewordene Erde hervor^ 
ging, sondern wo vielmehr die Erde das ursprünglich 
Electrische und die Wolken oder die Atmosphäre das durch 
sie Electrisirte vorstellte, von dem man also mit demsel- 
ben Rechte sagen kann , er sei von der Erde gegen Him- 
jnei gefahren, als man von den gewdhnlidieq Blitzen sagt, 

m 
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,üt fahren vom Hnnmel herab. Dieser Blite mnc« daher 
von der Erde durch dije feuchten Mauern der unterirdi«> 

sehen G-em^cher eineii Weg'ip die ebenfalls feuchte, neue 
Zieg^lniliuer gefunden haben und durch diese in die äusr 
sere Luft übergegangen seyn. Hätte er den Weg eines ge- 
ivöhniich^ Blitzes eingeschlagen « so würde er sich den 
ober der Küche befindlich^ Hausbewohnern verrathen hirr 
jbep und es müsste doch eine Spur seinq^ Weges zu be- 
merken gewesen seyn. Allein« die BewpHn^r der Zimmer 
ober der Kttche hörten mir die Explosion» vernahmen 
^I^er son^^ nichts von eiqem Blitzschlage und man fand 
auch nirgends in den oberen Theilen des Hauses «ine 
Spur von Schmelzung, Verglasung oder irgend einer 
iphanis(;tiea Wirkung 9 wie sie soo&t yoq Oben herablaHr 
rei^de Blitze hervorzubringen pflegen. Hätte das HausBlitZx 
,^leiter gehabt, so würden diese auch den von Unten kom? 
|lienden . Blitz auf sich genommen und unschädliph ^oi^ 
Atmosphäre zugeleitet haben* 



4 

^ « • 
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L iSäät krqflige Magnete. 

Die amerikaiiiseliea Gflielirtenf Henry mi4 7>ii.|S^^ lwb«a;darck 
tslir schwache electrische Krlfte Magnete erzeugt» die an Sl&rkf 
alle bekannten weit Uhertreffen. Ihr Verfahren ist wohl nicht we- 
sentlich von dem bisher Üblichen und in der neuesten Zeit mit 
sehr ^utem Erfolge angewendeten, verschieden, und besteht darin, 
dass man einen liufeisenförmig gebogenen Stab aus %velrli( m Eisen 
mit isolirtem Kupfer Jralit spiralförmig umwindet, und di^iEnden 
desselben mit den Platten eines Volta^schen Elementes in Vcrbin- 
duuf^ setzt} doch suchten sie dabei sich möglichst «Q^dei^ Grundr 
sato XU halten, die Eisenmasse möglichst zu Tergrössen^ md dif 
Zahl der Spiralen zu Termebren, ohne dadurch di^ Li|nge desP^* 
tes xn sehr Sil vergrössem. Ein Hnfeisen an« ^inem 10 Z, langeii, 
V;Z. dicken Stab, mit 40 R l^npferdnilit umwunden, erhielt :dar<^ 
ein '^inkkupfer - Element von 2% Q« Z. FJiche mit yerdjlnn(e^ 
Säure, eine magnetiscbe Kraft von 14. Pf., als aber ein eben so 
langer Draht über den ersten gewunden, und auch mit dem Volta'- 
sehen Elemente in Verbindung gesetzt ward, trug das Hufeisen 
28 Pf. Ein Hufeisen aus einem Stab von 2 Q. Z. Durchschnitt und 
20 Z. Länge erhielt eine Kraft von 650 Pf. , wenn es mit 9 Kupfej;- 
dralitru, wovon jeder 60 F. lang, so umwunden wordep war, dass 
jeder dieser Drähte ein 1 Z. langes Stück des Hufeisens in sehr 
engen Spiralen umschlang , die beiden Enden ein iStück Irei TOf^ 
standen , die Windungen von allen 9 DrlÜ\ten unmittelbar auf ein- 
ander folgten, und man hierauf die einen Enden aller Drähte 
mit der Zinkplatte, die anderen mit der Kupferplatte eines Eie- 
mentes Ton •/{ Q, F. Fläche yeilötbete. Mit einer aeeh grdsseren' 
Batterie stieg die Sraft dieses Magnetes gar auf 750 Pf. Wurden 
die DrUhte mit einander Terbunden, dass sie eine einzige un- 
nnterbrochene Spirale gaben, so konnte der Magnet nur 145 Pf. 
tragen. Wenn obiges Hufeisen mit 2G Kupferslraugen umwunden 
war, deren jeder eine Lange von 31 Fuss hatte, und die Windun- 
gen so eng waren, dass em 28 F. lauges Stück jedes ^tranges nur 
einen Zoll lang das Eisen umschlang, die beiden Enden jed^ 
Stranges aber 18 Z. lang frei wegsUnden , ferner in der Mitte des 
Hufeisens 3 , gegen die Enden bin aber 6 Windungen Über «na^- 
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der Iftgoi; so eilangte es» Jnittelst efner Batten« von 4^ Q^Vuu, 
eine so growie Kraft, das« e« 2063 Pf. tragen konnte. fSiUinumU 
Ameriaan Journal ofscUae« Mtd artä. X^. p. 143.) 

2. Chendtihe Jf^hmg der LvßelectricUäU 

Alex. Barry hat dlirch die Luflelectricität chemische Wirkuor 
gen hervorgebracht. £r Hess za diesem £ade einen papierenen 
Drachen y der an einem, mit feinem Draht durchzogenen F.irjeu ger 
Jialten wurde, in die Luft steigen , und brachte diesen Faden mi( 
«Bern Apparate in Verbindi^ng, der gerade ip conatnitrt war , wie 
Uian jene Apparate einrichtet, mit denen man die Zersetzung ir- 
gend einer FKUsigkeit duiroli eine Tolfa*sc1ie Stlnle beabl^fclitige^ . , 
St bestand ans swei, mit einander durch eine Glasröhre yjBrbunde- 
nen Gefkssea, in deren jedem sieh eine kleine Glasglocke befand. 
Sowohl diese Glocken als die Gefdsse waren mit einer Auflösung 
▼on Glaubersalz, gefüllt, die Jurcli Veilchensymp gefarlit war, und 
beide Gefässe standen durch die, mit derselben Flüssigkeit gefüll- 
te Glasröhre in Verbindung, Jede der zwei Glocken enthielt 
einen, dMrcii ihre Wölbung gehenden Platindraht» und der Draht 
der einen' war mit der Schnur des Drachens, jener der andere^ 
mit deir Erde u| leitender Verbindung. ^ 

In diesem Apparate zeigten sich bald Gasblasen » «nd schon 
Vach sehn Minuten war eine grüne Färbung der Flüssigkeit in der 
mit -deni Drahte mbnndenen » und eine rokhe Färbung derselben 
in der' anderen Glasglocke deutlich sichtbar, xum Beweise, dass 
das GUubersalz «ersetzt werde, und du Alkali in ersterer, die 
Slnre hingegen in letzterer Glocke sich anhSufe. Dieser Versuch 
wurde am 24- August iö24 vorgenommen. CPkiL TransßcU 1831* 
Ä /. p. 165.) 

• r ' • 

3* Uebertroßung ponderabUr Stqffe durch den Blitz, 

' Das leider eingegangene Giornale di Fisica enthielt in den 
Jahren 1825— 1827 mehrere AufsÄticiron Fasinieri, worin derselbe 
'darzuthan sucht, dass ein Ton einem Metallleiter musfahrender » 
durch die Iaiü gehender e)ectrischer Funke geschmolzenes, glft-* 
bendei Metall mit sich föhre und es an den Leiter absetze. In 
"weloheii'er übergeht. Nun zeigt er, dtss beim Blitz, {enem mich- 
ttgen, natürlichen electrischen Funken, etwas Ähnliches Statt fin- 
de. Er filhrt seine früheren Versucht über de« Transport glühen- 
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dor Metalle dareh Eleetracittt amerdiilgVH» , seigt z. B. , dass ein 
Vüu einem messingenen Iieiter auffahrender Funke gcschmol/ene« 
Messing und glühendes Ziiik euthalte, und crwklmt dann lutlircre 
Erfahruni^i II , dir < r Ik i Blitzschlägen gemacht hat. Er -will an Bau» 
men, weiche vom Blitze ^'etroffen wurden, sogar mitteUt chemischer 
Reagentien und der Magnetnadel, und zwar gerade da^ wo der 
Blits Sparen seines l/Vege« zurückgelassen hatte Eisen bemerkt 
haben , auch das Daseyn von Schnefel glaubt er nachgewiesen xn 
haben. Der Verfasser xiebt nnn ans allen diesen Erlädbrnngen meb« 
rere Scblüsse, die Natur deseleetriscben^rtncipsnnd der Wolken 
-betreffend» nlmlicb: Der dnrcb eine Electrisirmaschine erzeugte 
^ dectriscbe Funke besteht niebl aus einem reinen Flnidum , wie , 
»an dieses gewöhnlich annimmt, und , seine "W^me und sein Licht 
kommen von einem Glühen und Verbrennen ponderabler Stoffe her. 
Die Luft hindert die freie Verbreiluug dtTseiben und gibt den 
zum Verb n tili LH aolhigen Sauerstoff her ; in Gasen, die ki ineu 
öauerstotf' enthalten, herrscht wohl ein Glühen, aber kein Verbren- 
nen, gerade so , wie im limeru einer Flamme. Die Wolken enthal« 
ten Eisen und darum bilden sich Gewitter meistens in der Nähe 
yon Bergen aus , die das Eisen anziehen. fJLtuuUi delU wicnze del 
Megno Lomb» Fewu 183X. Stpu ed Od,) 

4. Der Rotatiommagnelismus entsteht durch electrische 

Ströme, 

Die th'ätigen italienischen Physiker Nohäi und jMinori haben 
ihre Versuche über Magneto -Electricitftt » Ton denen in Hr. VI.^ 
dieles Heftes die Rede ist, weiter fortgesetzt, und auch die Behaup- 
tung Fatade^ dass der Rotationsmagnetismus eleqtnschen Up- 
sprunges sei, durch bestimmte Erfthrungen bewiesen , indem &ie 
an einer unter einer Magnetnadel befindlichen , rotirenden Kupfer- 
I»latte mittelst eines Multiplicators das Dastyn eleetrischer Strö- 
me factisch nachwiesen. Diesen Erfahrungen gemäss , bewirkt ein 
Magnelstah , der sich iii verticaler Stellung ijher dem Ceutrum 
der Metaiiplatte beiludet, keinen electrischca Strom, wie die« 
ses auch vorauszusehen war, da an dieser Stelle eigentlich keine 
Rotation, mithin kein Annähern und Entfernen, Stattffindet, und 
datier die Bedingungen des Entstehens electrisoher Ströme durch 
einen Magnet fehlen. Ein ausserhalb des MiUelpnnctes der rotiren- 
den Metallplatte beEnd^icher MagneUtab erregt hingegen deutlieh 
bemerkbare electrische Ströme, und zwar ist die Richtung jener 
Ströme, irelche an den sidi dem Magnete albernden SteUen ent-- 
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fttehen» der Biebtaiig derjenigen entgegengesetzt, welch« man sieb 

(nach Ampere) im Magnete selbst yorfaanden denkt, aber^n den sich 
■vom Magnete entfernenden ütcilen findet das Gcgeutheil Statt. 
Dcmnacli herrscht zwischen dem Magnete und den sich ilim nähern- 
den Stellen der rotirenden Scheibe Abstossung, zwischen ihm und 
den sich vom Magnete entfernenden hingegen Anziehung, nud Ton 
der Resultirenden dieser zwei Kräfte bängt sowohl die tangentielle 
als die normale Wirkung der Platte, so wie diejenige ab, welche 
Bach dar Kichlnag der Radien «rfolgt» Bafiudet sich demnach 
«ina Abwetehiuigsiiadal fibar ainar horisontalen , rotirendan K.ii* 
pfarschaibat so socbaii dia sweiSyttama dar alactrischen Ströwun- 
gaiiy dia an dan aiatratandan und «nstratandan Stallen der Platt« 
antstahen» dia Nadal nach ainarlai Richtung fortsnbawagan und 
darum folgt sie andi d^ rotlrandan Platte. Befindet sich über dar 
Platte blos ein Pol des vertical stehenden Magnetes; so wird die- 
ser von den zwei entgegengesetzten Stromsystemen aillcirt, we^ 
aber die Ströme au den eintreteuJcu Stellen dem Pole näher sind 
als die an den Austretenden, so habf u jene das Übergewicht und der 
Pol wird abgcstosscn. Denkt man sich über einer Stelle der roti- 
renden Platte den Pol einer Neigungsnadei | dia sich nur nach dar 
Richtung eines Radius der Scheibe bewegen kann und zugleich .ei- 
nen Kreis aus dar Stalle dar Platte beschrieben , über welcher sich 
janar Pol, als Pnnct batrachtet, befindet, nnd welcher die Wir- 
knngssphltra diasat Poles vorstellt; so £lllt dar Erfolg dar Wirk- 
samkeit dar altctrischan) Str9ma Tersohiaden ans , ja nachdem dia* 
aar Kreis gans in die rotirenda Scheiba Mit, oder über diasalbe ■ 
hinanaragt, nnd jenaehdam er den Mittelpunct dieser Scheibe in sich 
anfnimmt oder nicht F»Ut dieser Kreis gans in dia Scheibe und 
liegt der Mittelpunct der Platte ausserhalb desselben, so wird der 
Pol nach der Richtuug des Radius thr Scheibe von gleichen nnd 
entgegengesetzten Kräften allicirt, und die Nadel bleibt in Ruhej 
rückt man den Magnetpol näher an den Mittelpunct der Scheibe, 
so da«s ihr Mittelpunct innerhalb jenes Wirkungskreises liegt , so 
erhält, iregen des indtlTerenten Verhaltens des Milte Ipuuctes , die 
Buch auswärts wirkende Kraft der electrischen Ströme das Überge- 
wicht; nähert man aber den Magnetpol dem Rande der Scheibe, so 
dass sein Wirkungskreis »am Theila ikber dieselbe hinanslHllt, so 
muss wohl dia einwlrla wirkende Kraft dar alactrischen Ströme die 
Oberhand gewinnen. (Nmue tspenenze eUUro - magnetiche a lAeo- 
rimfuim del magnetismo äi roUaione deiS. £t* NobiU a Jntmon. 

Ans der Antologia IHr. 134. April 1832 ) 
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ZEITSCHRIFT 

' Füa 

PHYSIK UND VERWANDTE WISSENSCHAFIEN. 

I 

I. 

Über den Bau der Gentralalpenkette 
im Herzogthume Salzburg; 

von 

Joseph JRuss^ggerj 

k. k. W«rksverw«iter bei dem Gold<^ und Silbeibergwerke 

ia Böckstein imd lUnris« 



IL i n i e i t u II g. 

Oie Aipenkelte/ die einen ^TOSten Theil des südlichen 

Deutschlandes dui cltzieht, und die man « noch von der Zeit 
her, als sich Roms Colenisationssystem über unsere Alpen- 
heimath erstreckte, die norische oder Tauemkette nennt, 
zerfällt, wie ich bereits in meiner Abhandlung über das 
Vorkommen des Goldes*) bemerkt habe, sowohl in Bezug 
ihrer geogiiosLischqn ZusammeuseUung , als der äussern 
Form ihrer Stnictar nach, in zwei wesentlich verschiedene 
Theile , die sich als anter einander parallel streichende Ge« - 
birgszüge darstellen, 

Der mittlere derselben, der eigentlich das Fundament 
aller nördlichen und südlichen Auflagerungen dieser ganzen 
Gebirgsreihe bildet und dess wegen mit dem Namen der 
Gentraikette bezeichnet wird , besteht durchgehends 
aus uraiifänglichen Felsgebilden. 

*) B. vm. 4- d. Z, 

Zeittck, t Pby*. «. vtrw. WisMatch. 1. 1. HfL 7 
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Die Berge , welche den Rücken der Gentraikette bil- 
den» erheben sieb sämmtlich über die Grenze des bestHn- 
digen Schnees , d. i. in unserer Breite über 8000 P.F. Sie 
erheben sich in schroffen, kahlen Formen, ohne jedoch 
dem Beobachter jene abenteuerlichen , zerrissenen Gestat- 
ten zu zeigen , die man in der Reihe der Vuralpen an den 
Kalkbergen häufig bemerkt 

An die Centraikette schliessen sich , sowohl an ihrem 
nördlichen als an ihrem südlichen Abhänge, die Voralpcn 
an. Wo ihre Lageningsfolge sich unmittelbar der Centrai- 
kette anreiht, characterisiren sie sich dureh das, mächtige 
Auftreten von Thonschiefer und dichtem Kaikstein der 
Übergangszeil, während die darauf folgenden Vorberge der 
gaiizL'n Alpenkette eine Reihe von Ralkbergen bilden , de- 
> ren Entstehung bereits in die Periode des erwachten or* 
ganischen Lebens ftUt, und die auf jeden Fall «»mmtlidi 
den Formationen der Flötzbildung unterzuordnen seyn 
dürften. Sie bilden die Grundlage der üolgenden Ablage- 
rungen der TertiHrxeit. 

Die form 4er Yoralpen, die wilde Gestalt vieler Kalk- 
berge ausgenommep, ist ungleich sanfter als die der Berge 
der Centralkelte, ihre Gipfel steigen selten zu 8ÜÜÜ P. F. 
empor und die sie häufig bedeckende Vegetation ist ein Be- 
weis, dass hierberdts der Gnltnr weniger Hindeniisseent- ^ 
gegenstehen. 

Wie sehr sich die Centraikette von jener der Yondpen 
in Bezug der Metalliiihrung unterscheidet, habe ich eben- 
falls in meiner oben angeiiihrten Abhandlung dargethan 
und ich schreite daher nun zur Darstellung der geognosti- 

sehen Verhältnisse , die sich dem Beobachter bei An- 
schauung derselben oüenbaren. 
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A. 

Allgemeiner Überblick der Gentraikette. 

Das Hensogthum Salzburg wird gegen Süden in der 

nördlichen durchschnittlichen Breite von 47* 10 von der 
Centraikette der nonschen Alpen « oder von der sogenann* 
ten Tauemkette in einer LUnge von 25 denudben Meilen 
begrenzt. Von der Grenze des Zillerthals an gegen Ost bis 
in die Gegend« wo die Tbttler Grossari und £ieinarl vom 
Rücken der Centraikette ausgehen ^ ftllt nur der nördliche 
Abhang derselben in das Saizburgiscbe > während der siid* 
liehe« bereits jenseiu der Grenze« zu Tyrtfl und£jlrnthen 
gehört. Von den genaniiteu beiden Thälera an aber zieht 
sich die Gentraikette quer durch das Salzburgiscbe« die 
Grenze zwischen Pougau und Lungau bildend» bis in das 
Alpengebiet von Steyermark. 

Dem Zwecke dieser Abhandlung gemäss, kommtdaher 
nur jener Theil der Gentraikette zu untersuchen, der inner- 
halb der Grenzen Salzburgs liegt Übrigens sind sich die 
geognostischen Verhältnisse am nördlidieii wie am süd- 
lichen Abhänge vollkommen gleich) und treten Verschieden'* 
heiten auf« so betreffen sie höchstens nur oryktognostische» ' 
locale MddiGcationen der Felsgebilde. 

Die Centraikette besteht durchgehcnds nur aus uran- 
fj&nglichen Gebtrgsarten und zwar vorzüglich aus Granit» 
Gneiss und Glimmerschiefer« mit denen mSchtige Forma- 
tionen vom primitiven Kalk und Euphotid im engsten 
geognostischen Verbände stehen. Die sämmtlichen Glieder 
der Felsarten , welche die ganze Gebirgsreihe zusammen- 
setzen « bilden « ihrer Formationsfolge nach « verschiedene 
gcogn ostische Oombtnationen« die uns nirgends eine scharfe 
Trennung« überall durch ihre vielen Übergange ihr inniges 

7 * 
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Verwandtsejrn bemerken iasseo. Ich glaube die Felsgebilde 

der Centraikette tu nachstehende Formationen zusammen- 
fassen zu dürfen > als: 
L Granit, und Gneiss. 
II. Gneiss und Glimmerschiefer. 
III. Glimmerschiefer, Chioriuchiefer, kömiger. Kalk» 

Euphotid und Thonschiefer, 
ly. Glimmerschiefer, dichter Kalk und Thonschiefer. 
Dieses Glied scfaiiesst die Formationsfolge der Gen- 
tralkctte, und unmittelbar daran reihen sich die Abla- 
gerungen von Thünschiefer und dichtem Kalksteine der 
Yoralpen. 

Die Foriiiatioii I. , nämlich das Granit- und Gnciss- 
gebirge, setzt den Rücken der Centraikette zusammen, und * 
bildet eigentlich das Fundament aller nördlichen und süd- 
lichen AuÜagerungen. Die Granit -und Gneissbildung sind 
sich sehr verwandt und besonders erscheint der Granit nie 
isolirt, als eine selbstständige Formation, ohne Gneiss in 
seiner Begleitung zu haben, obwohl dieses beim Gneisseder 
Fall ist Der Granit steht mit dem Gneisse nicht im Yer- 
hältiiisse der Wechsellagerung , wenigstens lässt sich die- 
selbe aus Mangel an einer regehnilssigen Schichtenfolge 
nicht nachweisen , aber unzählige Obergänge verbinden sie 
so mit einander, dass sie in unserer Centralkette als eine 
Formation zu betrachten sind. 

Obwohl ich von dem Grandsatze ausgehe , dass der 
Geognost vorzüglich bemüht seyn soll zu sehen und das 
Gesehene treu und wahr wiederzugeben, und dass der- 
selbe, sobald er sich in das weite Feld der Hypothesen 
verirrt hat, nicht mehr im Stande ist, die Natur frei und 
unbefangen anzuschauen, so sehe ich mich doch genöthigt, 
um die Einheit der bei ^er iolgendeo detaillirten Beschrei- 
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bung der oben angeführten Formationen ^ und besonders 
ihrer Lagerstätte , sich darbietenden ferscheinungen darsu- 

thuQf meine Ansicht ;ia Bezug der finiporhebung der 
Centraikette ganz kurz anzufiihren. < 

Das GneUs- und Granitgebirge unserer Alpenkette ist, 
seiner Entstehung nach , unstreitig das älteste aller Felsge- 
bilde 9 die dieselbe zusammensetzen. In Bezug seine» Her- 
vorlreteiis an die Oberfläche der Erde aber scheint dasselbe 
bedeutend jünger zu sejn als die ausgedehnten Ablage* 
rungen des Glimmerschiefers und dichten Kalkes an seiner 
Grenze gegen die Formationen der Voralpen. £s scheint 
nämlich) dass das Granit- und Gneissgebirge erst dann durch 
die im Innern der Erde thätige Expansivkraft, vielleicht auf 
die Art, wie auf der Oberfläche einiger Metalle bei ihrem 
Erstarren sich Längenrisse und Querrisse bilden und dar- 
aus, nach Umständen , rundliche oder schärfer gestaltete 
Erhöhungen sich erheben^)» über die Oberfläche der Erde 
hervortrat, als bereits dasselbe diirch die Bildungen des 
Glimmerschiefers mit seinen beigeordneten Felsarten be- 
deckt war. Die Periode der Erhebung des Granit -und 
Gneissgebirges dürfte der Bildung der edle Metalle füh- 
renden Gänge in selbem nur kurz vorhergegangen seyn , 
vielleicht gar mit selber zusammentreffen. Die Erhebung 
scheint allgemein, längs der ganzen Centraikette aus einer 
von Nordost nach Südwest sidi ziehenden Längenspalte er- 
folgt zu seyn. 

Die Gründe , die micli zur Aufstellung dieser Ansicht 
bewogen haben , siitd ganz kürz folgende: 

1) Wenn wir annehmen^ dass die krystallinischen, ge-^ 

' *) BeobacbtuQg des'fim. 'Prof. Jlfarx« Schweigger Seidett Jahr* 
Buch fbr Chemie uud Physik. 1830. !• 4* 
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•chichteten Gesteine; der Primilivzeit durch ruhige Abson- 
deningen aus irgend einem Auflösangsmittel nach u|idnach 
sich ausgeschieden haben , so müssen , den Gesetzen der 
Schwere zu Folge » alle Schichten derselben eine horizon- 
tale tage haben, wenn nicht eine Kraft» habe sie iiun eine 
Erhebung oder Senkung hervorgebracht, das ursprüngliche 
Syalem der Schichten geändert hat. Eine solche Änderung 
der Schichtenlage bemerkt man aber darcbgehends an den 
geschichteten Gesteinen der Centraikette, Nicht nur, dass 
die Schichten alle möglichen Richtungen des Verüächens 
zeigen, folglich ihr ursprüngliches System ins Innere 
zerrUttel lyorden zu seyn scheint» so bemerkt man noch 
hftu6g gerochene» gebogene, wellenförmig aiasammenges» 
drückte Schichten, besonders im Glimmerschiefer- , Gneiss- 
lind Giimmerschiefergehirge; Spuren von der hettigsten 
Reibung zeigen sich sehr oft an den Schichlnngsflächen des 
Gebirgsgesteins. Alle diese £;rschemungep deuten auf eine 
gewaltsame Katastrophe hin,, deren Qegenstond aus der 
Combinatlon aller Thaisachcn sich nur als die Erhebung 
4er Centralkettc denken lässt. Ilie Veränderungen, welche 
diese Emporhebung in der Schichtenlage der Felsgebilde 
hervorbrachte, lassen sich auch an den Lagern des Glim- 
merschiefergehirges bemerken, die sich daselbst häufig 
durch das Verworfen- und Zertrümmertseyn , oder in den 
Spuren der erlittenen Reibupg durch Verschiebungen dar? 
stellen« 

Die Richtung der Gentraikette aus Nordost in Süd-i 
west stimmt mit jener der edle Metalle fuhr enden &änge 
ilberem. Die Aiisföllnng der letzteren im Granit r nnd 
Gneissgebirge ist ^anz gleich der Gesteinsmasse, die sie 
durchsetzen. Die Metalle , im Zustande der Sulphuride , 
welche die GangausfuHungsmassen ^thfdleiit sindi wie? 
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wohl selten^) auch swfschea den Schichtiuigiflltdieii ikres 

Nebengesteins zu finden. 

3) Man trifft GUaanerschiefer* Tbonschiefer ) Enpbo- 
tid u. dgl. auf Gneis»- und Granitbergen , die bis zu einer 
Meereshöhe von 11»000 und 12)000 P» F. sich erheben. 
Nicht immer gelingt es, diesen Glimmerschiefer orykto-^ 
gnostisch als eine Varietät des Gneisses nachzuweisen, oft 
ist fr rein t ohne Spor von Feldspath. Wie ist nnn dieser 
Glimmerschiefer 9 wie sind Thonscfaiefer undEophotid anf 
die höchste Kuppe solcher Berge gekommen^ die an ihrem 
ganien Abhang« diese Fusarien nii^ends anstehend sei* 
gen ? am wahrscheinlichsten durch ]Smporhebung mit dem 
Berge seihst* 

I9achdem ich meine Ansicht über die Erhebung der 

Centraikette dargestellt , kehre ich zur Schilderung des 
Gneiss - und Granitgebirges wieder uiriicL 

Das Granit - nnd Gneissgebirge ist von Granit und 
Gneissgängen häuhg durchzogen. Sie zeichnen sich und die 
Gentralketto von jMier der Viifalpen durch den Gehalt edler 
Metalle , vorzüglich durch den des gediegenen Goldes aus. 

l^ager sind dem Granit- und Gneissgebirge fremd, 
in so fem sidi damit der Begriff einer besonderen Foui- 
lienlagerstätte gleichzeitiger Entstehung verbindet ; denn 
die unbedenienden Aussondertmgen der einzelnen die 
Felsart constituirenden Bestandtheile sin^ ntdit hieber %vl 
rechnen. 

Der Granit in Begleitung des Gneisses tritt nur am 
SstUchen und westlichen Ende der salzburgischen Central- 
](ette hervor. Er bildet den hohen Eücken der Alpen von 
der Grense desZiUerthals bis inm HoUersbachthale und in 
den Sei teil ihälern von Lungau. Vom HoUersbachthale bis 
in den Hintergrund des Grossarlerthals verschwindet nadi 
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und nach der Granit ganz , und der Gneiss derselben For* . 

mation wird so vorherrschend , dass er allein den Rücken 
der Gentraikette in den Thttlem Gastein und Rauris bil- 
det, ohne dass man daselbst eine nur etwas bedeutende 
Entwicklung des Granites bemerken kann» 

Bie Formation II,, die des Gneiss- und Glimmer- 
Schiefergebirges, begleitet die des Granites und Gneisses 
in der ganzen Ausdehnang der Centraikette, indem sie 
derselben aufgelagert ist Sie tritt besonders ausgezeidinel 
im Untersuizbachthale , Heubachthale, lelberthale, Rothf 
gSldenu. s. w. hervor. Der Gneiss geht häufig in Glirnm'er* 
schiefer, und letzterer in ersteren über, sie stehen an meh*- 
reren Puncten im Verhältnisse der Wechsellagerung, so z.B« 
nn Felberthale , im Heubachthale. In meiner Abhandlung 
über das Vorkommen des Guides habe ich mehrnials des 
Granit- Glimmerschiefergebirges erwtthnt, da jedodi der 
Giranit dieser Foimation mehr eine schiefrige, als rein kör^ 
nige Textur zeigt und öfter in wirklichen Gneiss übergeht, 
auch alle geognostiachen Kennseichen dafür sprechen^ dass , 
dieses Felsgebilde nur ein untergeordnetes Glied 'der Glini^ 
merschiefer- und Gneissformation sei; so habe ich gegen- 
wärtig, um jede unnütze Vermehrung der Formationen zii 
vermeidenj, erstere der letzteren untergeordnet. 

Die Lagerstätte des Gneiss- und Glimmerschieferge* 
birges sind theils Gänge, theils Lager. Sm sind metallfUh- 
rend wie die des Granit- und Gneissgebirges, Jedoch ist mir, 
auch auf den Gängen dieses Felsgebirges, das Vorkommen 
des gediegenen Goldes nicht bekannt. Das Gneiss- und 
Glimmerschiefergebirge ist geschichtet» wenn man sich , 
anders dieses Ausdruckes bei einer schiefrig-krystallinischen 
Gesteinsart bedienen kann; denn meiner Ansicht nach, 
lässt sich der Ausdruck : Schichtung , mit dem sich der Be- 
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griff des rogeknäS6ig€n Geüieiltseyns eines Felsgebiides in 
von einander getrennte parallele Lagen durch die- perio* 
den weise erfolgte Bildung detaelben^ 4mf -die Gesteine der, 
Primitivzeit gar nicht anwenden. Bei ihnen lassen sich die 
Fhlnomene der vrahren Scbtclitiing « wie man aie an den 
Bildungen der Flötz-und Terliärzeit beobachtet, wie mau 
sie bei einigen Lavaslrömen baxierktt und die den Cbaracter 
einer, oft lange nnierbrodienen ^ periodenweite erfolgten 
Bildung uniäugbar an sich tragen, nie nachweisen. Das» 
was man bei den schiefrigen Gesteinen der Primiti^rzeit' 
Schichtung nennt, ist nur eine Absonderung in mebredev 
weniger parallele Lagen, nicht durch Pcriodicitiit der Bil- 
dung bedingt« sondern durdi die an lind- für sich biütnri^e 
Texiur derselben, deren Grund das Vorkommen des Glim- 
mers ist, daher auch diese sogenannte Schichtung im 
directen Veilittltnim mit dem quantitativen Voiliattdenn 
seyn des Ghmmers steht. Desswegen hat auch die soge- 
nannte Schichtung der primitiven Gesteine bei weitem ^ 
nen geognostischen Werth nidit « den die regelmassige 
Schichtenfolge der jüngeren Gebirge besitzt, und die so 
httuiig zur Begründung deiB PiuraUeUsmus der Formationen 
odiTzur Nachweisung ihrer Trennung dient. Entsprechen- 
der für jene Erscheinung dürfte der ^ame : GesteinsUgen 
sejn.' 

Da es sich jedoch hier um die Sache, nicht um den 
Hamen bandelt, so bleibe der Name Schichtung beibehalten*' 
ohne damit jenen Begriff zu verbinden, der ihm eigentlich 
in seinem engsten Sinne zukonmit : 
• Die Formation HL , oder diis gebgnoatische Verbin-' 
^ung von Glimmerschiefer, Chloritscliicier, kömigem Kalke, 
ThonsdiieferundEuphotidgebilden ist nicht minder ind^r 
Gentraikette aasgebreitet, als das Gmnit • und Gneissgebirge» 

I 

r 
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Sie lagert sich auf das Gneiss - und Glimmerschiefcrgebirge) 
und wo dieses mangelt, oder nicht sichtbar zvl Tage geht, 
önmittelhar auf die Granit- und Gneissformatiaii der Gen- 

trallkette. 

Sie folgt nicht nur dem nördlichen Abhänge der Gen« 
-tralkelte in ihrer ganzen LSngenerstreckung, sondern man 
findet sie aU die überlagemde Formation, nicht narin dem 
Hintiergnuule vieler Seitenthllier, sondern man entdedd 
Glieder derselben auf den höchsten Bergen der Alpen, und 
mkt sie selbst ia Bergen zu einer Höhe von iOüOO JP* F* 
em|M>rsteigen. 

Im westlichen Theile der Gentraikette beginnt diese 
Formation erst am Untersnlabachthale und nimmt von da 
an MMditigkeit immer lu, je mehr sie gegen Osten fort- ^ 
schreitet. Sie besteht daselbst vorzüglich ausGlimmerschie-^ 
fer und kömigem Kalke, häufig im Yerhttltnisse der Wedi* 
sellagerung stehend. Chloritschiefer und Euphutid begleiten 
sie^ ohne jedoch in besonders mächtiger Entwicklung auf- 
- anilreten. Am Saume det nördlichen Abhanges nimmt die 
Entwicklang des Chiorit&chiefers vom Thale Fuscb an im«« ' 
mer mehr zu, so daft dtnelbe im Thale Grosearl bereita 
miditige StÜckgebirge zusammensetzt In Raurit und im 
Thale Fusch dringt diese Formation bis zu dem Rücken 
der Gjentralketle vor. Hier zeigen sich vorherrschend köi^ 
niger Kalk und Euphotid, die in minder mächtiger Ent- 
wicklung von Chloritsohieferund Glimmerschieüer begleitet 
werden. Der körnige Kalk. und Buphotid zagen gegensei-r 
tig niannigfahige Übergänge und stehen im engsten geo- ^ 
gnostisehen Verbände. Eine regelmtfssige Wechsellagerung 
derselben ist mir jedoch nicht bekannt Man findet ihre Ab- 
lagerungen nicht nur auf dem Rücken der grossen Granit« 
und GneiMformatton , sondern sie erheben sich daselbst 
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auch zu Bergen von bedeutender Höhe, wie z. B. am Brenn- 
kogU Edweuischederkopf 9 Mandelkogl t Schafgleegerkopf» 
Bahneck u* s. w. 

In minder mächtiger Ausd< linung setzt diese Forma- 
tion, durch die Erxvdese in das Thai Gaatein , in die Thä- 
ler Grossari und Kleinarl, m die Gebirge von Liingau« 
bis aa;die gstiiche Grenze der C^alraikette iort In Lun-« 
gafU entwiokeln sich die . zwei (xlieder die^r Formation 9 
körniger Kalk und ^uphotid, wieder in besonderer Mäcli- 
ti^eit» .doch .kanp ich iiher ihre dortigen Verhältnisse tti|d 
über ihre Verbindung mit den übrigen Gliedern der For- 
mation ^ dem Glimmer - und Qhlorit^rhiefer , aus Maj9^dl 
eigener Erüihning, keine bestimmte Außserang geben; 

Wenn Glimmerschiefer und körniger Kalk die vorwaU 

lenden Glieder dieser Formation bilde]!« so zi^t si^h dio^ 

lelbe meist nur am nördlichen Sanme - der Gentraikette fort» 

dringt diesdi>e aber gegen den Kücken derselben vpr, und 

steigt sie in der Nähe der Granit- und G'neisj»berge zu* grojH 

sen Höhen empor « so sind meistens nur körniger . Kalk 

ifndEuphotid (Iis vorherrschenden FormatioDsglieder,]?inT 

« 

)let man ei^aeln^^ f isolirte Ablageningen dieser Fonni4ioni 
iRof Granit r und Gneissbergen) so sind es BJuphotid^Thon^ 
schiefer oder Glimmerschiefer, sehr selten bemer)^t man, 
in diesem Verhältnisse ^en körnigen I^k. 

Der Thonschiefer, welcher ebenfalls ein Glied dieser 
Formation bildet, spielt in der Reihe der Felsgcjbilde ^ 
Centralketle eine sehr geringe Rölle^ Er bildet meist nur 
Auflagerungen auf die ührig<en Glieder dieser Form^tioq^. 
den Euphotid ausgenommen t und verbindet fich mit dem- 
Glimmerschiefer in den mannigfaltigsten Übergängen, ja 
^t eigentlich oft ni^r eine y4rietät desjUilben ^u.betc49k~ 

• I 1. 
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ten. Er wird übrigens, wie der GHmmerschiefer, als Bede- 
ekang der höchsteil Kuppen der Gentraikette gefunden. 

Am nördlichen Rande der Centralkette, am Eingange 
des Feiberthals, fand i^h Thonschiefer anstehen , der vom 
Granite/ bedeckt wird. Die Schichten des Thonsdiiefers, 
die dem Glimmerschiefer aufgelagert sind, streichen h. 4. 
bis h. 5, und verflächen gegem unter einem Winkel von 
beiläufig 40^ Der Thonschiefer zeigt eine grünlichgraue 
Farbe, schwachen Seidenglanz, und ist manchen dichtem 
Arten des Chloritschiefers ähnlidi, als -welcher erauchan- 
gesprochen werden kann. Der diesem Thonschiefer gleich- 
förmig aufgelagerte Granit ist sehr feinkörnig und nähert 
sich in Beztig seiner Textur dem kömigschiefrigen Gefäge. 
Seine Bestandtheile sind Chlorlt und Quarz mit Feldspalh. 
Der Ghiorit vertritt die Stdie des Glimmers* £r undQuars 
sind' im gleichen YerhSltnisse vorhanden. DerFeldspafh ver* 
breitet sich sparsamer durch die Masse, welche durch den 
Ghiorit eine grftnlichgraue.Farbe erhält. ' 

Fn ^taaeh Centralkette habe ich nie Gelegenheit (»e-- 
habt, dieselbe, oder auch nur eine ähnliche Erscheinung zu 
beobachten. Ich betrachte sie daher atich nur' als eine lo- 
caleMoäiiBcation des zu dieser Formation gehörenden Ohio- 
ritschiefergebirgeS) und nehme Anstand « wegen Mangel 
an Ausbreitung oder' Wiederholung dieses Felsgebildes V 
durch dasselbe die Reihe der Formationen unserer Alpen- 
kette au vergrössern. / 

' ' Die Formation H. , Glimmerschiefer, dichter Kalk 
pnd Thonschiefer, schliesst die Lagerungslolge der Cen- 
tralkiette V und verbindet die Gesteine der Primitivseit mit 
denen der Ubergangsperiude. Das Auitreten vom dichten 
Kalkstein, der sowohl mit dem Glimmer- als Thonschiefer 
hn VerfaiÜtnisse der Wechsellagerung steht « diept gleidi-* 
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sam als Vorbote der grossen KalkfonnatioD 9 welche vor- 
zugsweise den Zug der Voralpen bildet« 

Am westlichen Ende der Oentralkette ist die Forma» 
tion lU. die letzte, welche ihren nördlichen Abhang be- 
decktf und die Formation lY. bildet bereits den südlich- 
sten Abhang der Voralpen im Hauptthate der Salzacbe; 
weiter gegen Osten hingegen, in der Gegend der Thal- 
mündungen von Rauris und Gastein , tritt die letztere «im 
nordlichen Abhänge der Centralkette über und begleitet 
dieselbe, indem Thonschiefer,, dichter Kalk und Glimmer« 
schi^er hflnfig wechsellagern , der ganzen ILänge nach bis 
an ihre östliche Grenze, indem man sie auch bis dahin 
hllufig am südlichen Abhänge der Voralpen beobachten . 
kann. 

Diese Formatipn ist nicht minder ausgedehnt , als die 
Nt» I. und III. , jedoch steigt sie nicht zu so bedeutenden 
Höhen empor, wie diese beiden. 

Ihre Formationsglieder bilden gegenseitig häufig Über- 
gänge, besonders der Glimmerschiefer in Thonschiefer, 
und dieser in dichten Kalk; so wie umgekehrt. Seltner sind 
die Übergänge des Glimmerschiefers in dichten Kalk. Gänge 
und Lager, doch vorzüglich letztere , setzen in ihr auf. Sie 
sind sämmtiich erzführend, jedoch ist ihre Erzfiihmng we- 
sentlich verschieden von der der älteren Formationen, 

ßevorich nun zur Darstellung der geognostischen ^md 
oryctognostischen Verhältnisse der Centralkette und ihrer 
Formationsglieder im) Detail schreite , will ich noch ganz 
kurz manches in Erwähnung bringen, was sich dem Auge 
des Beobachters bei der äussern Beschauung unserer Alpen 
. darbietet. 

So häu6g man überall die Spuren einer gewaltsamen 
Emporhebung des Alpenrückens bemerkt , so wenig ist es 
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bisher geglückt in der Centralkette FeUarten zu fiadea« 
die eine ehmals thilttge volksnische Kraft benrkandeten. 

Man findet hier weder Individuen der g^rossen Trappfor- 
maüon 9 noch weniger Producte i wie sie unsere heutigen 
Vulkane liefern Dass deniungeachtet aber in der Tiefe 
der Centralkette eine ungemein hohe Temperatur herrscht, 
beweisen die wannen Quellen« die am nördlichen Abhänge 
derselben hervorbrechen, und von denen die beträchtlich- 
sten und zugleich die merkwürdigsten die des Gasteiner 
Thaies sind. Sie entspringen sttmmtlidi am nördlichen Ab- 
bange des Graukogls aus dem dort aufgeliäuften Schutt- 
lande. Wenn man jedoch die im vorliegenden tiefen Gra- 
ben zu Tage gebenden Schichten des Gneiftsgebirges genau 
betrachtet) so wie es mir möglich war, als ich daselbst eine 
Vermessung vorzunehmen hatte) wenn man damit die 
Richtung jener Gesteinsschicht, aus der die sogenannte 
Doctorquelle hervorkommt, die. einzige, die sichtbar aus 
dem festen Felsen entspringt, vergleidit, so ergibt sich 
die sehr wahrscheinliche Vermuthung, dass die Quellen 
sttmmtlich aus einer Reihe von Gneissschichten entsprin- 
gen , die zusammen höchstens eine MUditigkeit von 3 bis 



♦) Nachträglich hat der Herr Verfisfer im Gneisse der Ginge, 
der Füruiatiou 11. giasigeu Fcldspath entdeckt. Derselbe kommt 
iu krystallinischen Massen von geringer Ausdehnung dem 
Gaeisse der erzführenden Gänge des Rathhaasberges einge- 
sprengt vor, und scheint sogar hie und da einen seiner inte- 
grirenden Bestandtheile zu bilden. Wo sich Krystallform deut- 
Ueh erkennen lisst, sind es Gestalten der Grundgeslalt oder ih- 
rer i^ewöhahchiten Modificationeu. Er zweifelt nicht, «Uss, der 
glasige Feldspsth auch im Gneisse der Gebirge vorkommt, nur 
bat er noch nittht Gelegenheit gehabt. Ihn daselbst so avs- 
' geseicbnei %vl beobachten, wie diess beim Gneisse der Ginge 
aec Fall ist. i^. < 
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.4 Wiener Klafter besitzen. Ich habe diese meine Ansicht 
auf Fig. 6 dargestellt» wo sowohl die -Schichtung des 
Gneisses, als die Lage der Quellen genan so angegeben 
sind> wie sie sich, als die Resultate der Yermessuag ergaben. 

Am 22. Mai 1830 beohaditete idi um 7^ IS'Morgenst 
bei einer Lufttemperatur von + 11,25° R. und bei einem 
Barometerstande von* 249 ^- die Temperatur derHaupt- 
quelle am Mundloche des Wasserstollens, foiglidi 12 Klaf- 
ter vom Ursprünge entfernt, und fand sie 37,5°R. ✓ 

Den Analysen zufolge» welche die Herren GvmhenM-, 
Mayer und Trommsdorf *) mit dem Gasteiner Mineral- 
wasser vornahmen > betragen die festen Bestandtheile in 
selbem beiläufig seines ^wichtes, und bestehen vor- 
züglich in: 

^ schwefelsaurem Natron t 
• kohlensaurem Natron , 

salzsaurem j^atron , 
sdiwefelsaurem Bkalkf 
kohlensaurem Kalk, 
saizsaurem £yalkt 
Kieselerdet 

Kohlensaure in sehr geringer Menge. 
Rufen wir uns die , auf eine genaue Anschauung deir 
Natur sich gründende « Beobachtung des Herrn Soctör 

%iiriive **) in das Gedächtniss, wodurch derselbe die Ent- . 
Stehung der Mineralw&sser auf eine« durch directe Versu- 
<Ae als wahr begründete , naturgemässe Art und Weise er- 
klärt » so können wir auch bei Betrachtung der Gasteiner * 



Die Tauem, insbeson^m das Gasteiaer ThAfuiicl seine Heil- 
qneUen. Vom Ritter v. Kw^-Sternfeid. Ig20. Seite 37 bis 42. 
**) S€kM$89rU Jahibndi der Gbemie und PhjrtiL n. R. XVJI. S. 
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Quelle ntcbt ufnhini) mit ihm anzunehmen, dass das durch 
den unterirdischen Erbitzungsprocess erwännte Wasser 
hei seinem Durchgange durch kohlensauren Kalk haltende 
Schichten des Granit- und Gneissgebirges, nicht nur ei- 
nen Theii desselben auflöst und sich zueignet, sondern 
auch die Entwicklung von kohlensaurem Gase tn höchst 
geringer Menge herbeiführt. Bei d^r ferneren Berührung 
des erhitzten» nun kohlensauren Kalk und Kohlensäure 
hahenden Wassers mit den Gesteinslagen des Granit und 
GneisseS) muss, wahrscheinlich begünstigt durcli einen un- 
geheiTren Druck « eine chemische Einwirkung auf die Be- 
standtheilc des Granit- und Gneissgemenges Statt finden. 
Das eindringende Wasser vermiUeit einen Austausch der 
Bestandtheile des Gesteins und neue Verbindungen dersel- 
ben. Quarz, Feldspath und Gümmer werden zerlegt imVer- 

, hültnisse ihrer Zersetzbarkeit , es bilden sich Bicarbonate» 
Silicate u. dgl. Das , wahrscheinlich durch denselben Pro« 
cess, der die Erhitzung bedingt, mit Schwefelsäure und 
Salzsäure versehene Wasser, iiihrt die Bildung von schwe- 
felsauren und Salzsäuren Salzen herbei. JJas iS^atron des 
Minerai Wassers liefert der ^atronfeidspath t der sich in 
manchen Gesteinsschichten des Gneiss - und Granitgebir- 
gcs vorhndet, und ich zweifle nicht, dass nicht durch eine 
genai^e Analyse auf dem jetzigen Standpuncte der analyti^ 
sdien Chemie sich auch ein Gehalt, oder doch wenigstens 
Spuren von Thpnerde, Kali, Lithion, Bittererde , Metalir 
oxyden und Flusssäure nachweisen lies^en. Analysen der 
Mineralwässer sollen in bestimmten Zeiträumen wieder- 
' holt werden ; denn die Erfahrung lehrt , dass ihr Gehalt 

^ an festen und gasförmigen Bestandtheilen keineswegs con- 
stant ist j sondern dass manche derselben verschwinden , 
und änderet früher nicht vorgefundene, dafür in die Mi- 
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schung treten. Di^ Enmebung der Gasteiner Heilquellen , 

•oder eigentlich ihr Hervortreten, dürfte jener zerstören dea 
JKLatastrophe angehören« die den Einsturz des Stuhlgebirges 
und des Graukogls bewirkte, eine Periode, in die vielleicht 
^uch die Geburt der benachbarten Mineralquellen in lUu- 
ris, Fusch und Grossari iällt. Eine ähnliche Erscheinung, 
die ihr Werden bedingte , kann sie auch wieder verschwin- 
den mächen } denn Erdbeben sind der Gentraikette , wie 
die Geschichte lehrt, keineswegs fremd und bei genauer 
Betrachtung derselben erkennt man häufig die Spuren die- 
ses Ereignisses. Es wäre daher gut darauf zu denken , mit 
Vo r s i c h t die Heilquellen im festen anstehenden Gesteine 
zu lösen« In Be:(ug ihrer Wirkung gewähren sie Erschei- 
nungen , die auffallend genug sind, um sie nicht ihrer che- 
mischen ISatur zuschreiben zu können, die 1 iillt; von Le- 
.benskraft, die sie im organischen Körper entwickeln, sei 
6r nun Pflaqze oder Thier, lassen mich vermuthen , dass 
ihr belebendes Princip ihre Thermu -Electricität sei , als 
Folge ihrer eigenthümlichen Erhitzung im Innernr der 
Centralkette. 

Die Berge der Centralkette nämlich die des den Rii* 
cken derselben bildenden Granit- und Gneissgebirges, er- 
heben sich, wie bereits in der Einleitung gtsai^t wurde, 
sämmilich über die Grenze des beständigen Schnees, die 
in einer Meereshöhe von 8000 P. F. Statt hat. Der bedeu- 
tendste dieser Berge, der Grossglockuer , steigt zu einer 
Höhe von nahe 12,000 F.F. empor, ihm folgen zunächst: 
der Vehediger im Hintergrunde der Sulasbachthller mit- 
ll,ögO, das Wiesbachhorn im Thale Fusch mit 11,300, 
der hohe Narr in Rauris mit 10,300, der Ankogl iii Ga- 
sten mit 10,300, der Scharreck in Gastein mit 10,000 F. F. 
Meereshöhe, und so dergleichen mehrere. Die meisten stei- 

ZeiUch. f.Pbys. u. verw. Wisieuch. I. a. Uft. B 
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gen zu Höhen von lO^OOO bis 8000 P. F. empor. Diese be« 

.deutende Erhebung der Berge d^r Centralketto zeichnet&ie 
' vor denen der Voralpen sehr aus , obgleich dieselben gröss- 
«tentheils aus Felsarten bestehen, die zu sehr grossen Hö- 
hen emporsteigen. Einer der höchsten Berge des sogenann- 
ten Übergangskaikes der Yoralpen, nSnilich der hohe 
Watzroann, liat 8090 l\ F. Meereshöhe, und aus der Ver- 
gieichung seiner Höhe, mit der der übrigen Berge kann 
man mit Bestimmtheit behaupten , dass in den Yoralpen 
kein Berg über QÜOO P. F. emporsteigt. 

Der Rücken der Gentraikette ist 2ö Meilen lang, fast 
dur ch gehen ds mit einer ununterbrochenen Reihe von Glet- 
schern bedeckt» aus denen die kahlen, schroilen .Spitzen 
der Felsmassen wie aus einem Eismeere hervorragen/ 

* Nicht nur die ungeheure Ausdehnung mancher Glet- 
schermassen , sondern besonders ihre malerischen , wun- 
dervollen Gruppiningen sind es, ^ie unserm Alpenlande 
einen Reiz, eine Erhabenheit geben, die geeignet sind, es 
jedem anderen Hochlande gleichzustellen. Man kann sich 
kein schi5neres Bild von der Grösse der Schöpfung in den 
Alpen in die i^hantasie zaubern, als das ist, was man vor 
sich sieht, wenn man von der Spitze des Bahnecks aus die 
Gletscher des Fuscherthales betrachtet, oder von der Spitze 
des Grossglockners , oder des Ankogls über die ungeheu- 
ren Eisflächen der Centraikette hinblickt. 

In schattigen Seitenthälern ziehen sich oft die Glet- 
scher bis zum Thalboden nieder, und die üppigste Ve- 
getation der Alpen grenzt oft unmittelbar an die ewigen . 
Felder des Todes. 

Die Vegetation in den Thälern und an den Bergen 
der Centralkette ist, was das Vorkommen der eigentli- 
chen Alpenpflanzen betnlTt, besonders in den Thälern Bau- 
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» 

ris und Fusch und am Bluter Tauern ^ in reicher mannig- 
faltiger Fülle enUvickelt Nidit minder sind die meisten 
Thäler von Natur aus mit einem schönen 9 kräftigen HgIz" 
wüchse ) namentlich Fichten- 9 Lerchen- und Zirbeltannen 
(Einus cembra) y versehen wordtin ; wo diese liehauptung 
•sich gegenwärtig nicht mehr bewährt » dort sieht ipan auch 
meist auf den ersten Blicke dass nicht die Natur Schuld 
daran trägt Die Einus cembra steigt an den Bergen der 
Centralkette bis zu einer Meereshöbe von 6OOO P. F. em- 
por, in welche Region beinahe sie die Lerchen- und Fich- 
.tentaunen begleiten » aber auch sämmt^ich bereits sehr 
kfimmerh. 

Die Nahruiigspüanzen, als die Getreidegattungen, 
Obstgattungen> gedeihea« das Längenthal dei* Salzache und 
das der Ens ausgenommen » in den Seitenthälern der Cen-^ 
traikette nur höchst mixtclmässig oder gar nicht; dieHaupt- 
ursache davon sind die mit der hohen Lage und der Nähe 
der Gletscher verbundene niedere Temperatur, die spätep 
Fröste > die heiligen , rauhen Winde , der früh eintretende 
Winter, und der im Sommer so häufig, in manchen Ge- 
genden täglich eintretende, schnelle Wechsel der Tem- 
peratursextreme. Man kann überhaupt im Durchschnitte 
annehmen , dass sich hier die Region des eigentlichen cul- 
tivirten Landes nur bis 3000 P. F. Meeresiiöhe erhebt. Da- 
selbst beginnt die Region der Voralpen und Wälder, die 
zu 5000 , dann die der Alpen , welche bis zur Grenze des 
beständigen Schnees , d. i. bis 8000 P. F. , sich erhebt 

Der nördliche Abhang der Oentralkette wird in sei- 
ner Längenerstreckung von 25 Meilen durch 18 Seitentha- 
ier, eine Menge sogenannter Gräben, die freilich durch 
die Bergströme auch zu Thälern werden, ungerechnet, 
durchschnitten , deren manche ^ine Länge von 5 und fi 
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Meilen haben, und sich wieder in Seitenthäler theilen, wel- 
che oft wieder eine LSngenerstreckung von 2 und 3 Mei- 
len besitzen. Die Seitcnthäier am westlichen und östlichen 
Ende der Gentralkette haben bei weitem nicht jene Aus- 
dehnung, als die im Mittel derselben sich befindenden. Da 
man jedoch zugleich die Beobachtung macht, dass die Cen- 
tralkette selbst in ihrem Mittel eine bedeutendere Breite 
hat, als an ihren beiden Enden, und zwar aus der Ursa- 
che, weil daselbst die Förmation III, nämlich die des 
Glimmerschiefers, Thonschiefers, körn igen Kalkes, Ohio- 
ritschiefers und Euphotids, in ungleich mächtigerer Ent- 
wicklung steht, als an den beiden Enden derselben, so er- 
klärt sich diese Ungleichheit der Seitenthälerlänge \on 
sich selbst ; die grössere Ausdehnung in der Breite dersel- 
ben aber rührt von dem geringeren Widerstande her^ den 
die BergstrJjme finden, indem sie die Felsgebilde der For- 
mation III* durchwandern, als der ist, der ihnen bei ih- 
rer Reise im Granit- und Gneissgebirge entgegensteht 

Von den lö Seiten thälern am nördlichen Abhänge der 
Gentraikette senden 13 ihre Wässer ins Flussgebiet der 
Salzache, 4 in das der Ens, und eines, nämlich die wil- 
de Gerles, in das der Ziller. Die in Lungau, am südli- 
chen Abhänge sich befindenden 7 Seitenthäler münden i^icfa 
in das Flussthal der Mur. 

Jedes Seitenthal der Gentraikette beherbergt die Urhe- 
ber seines Daseyns, n'dmiich die Bergstrüme, die es durch- 
fli essen. Diese Bildung der Thäler ist in der ganzen Heihe 
der Alpen dieselbe, und ihre Entstehungsart lässt sich von 
dem kleinsten, unbedeutendsten Graben an, bis zum voll- 
endetsten, mehrere Meilen langen Thale, Schritt vor Schritt 
nachweisen. Wie gewaltig die Fluten der Bergströme auf 
die Erniederung des Grundes ihres Bettes, selbst im fe- 
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Sien Gesteine , einwirken , davon sieht man in den Alpen 
au mehreren Puncten die sprechendsten Beweise. So be-t 
merkt mvk im Tha!e Gastein « auf der Strasse zwischea ^ 
Wildbad und Böckstein, an den Gneissfelsen oberhalb 
des Weges f deutlich die Aichtuag. des früherea Bachbet- 
tes, während gegen wKrtig der Bach selbst 15« ja sogar 
über 30 Klafter, im festen Gneissgesteine sein Rinnsal ver- 
lieft hdt 

In den Voralpen, in den kolossalen Alpenkalkbergen 
des Passes Luegs > bemerkt mau an einer Stelle das frühe- 
reFiussbett der SalzacHe in. einer Höhe von mehr als 100 
K.laftern über dem gegenwärtigen. Dieselbe £lrscheiaung 
bemerkt man auch im Passe Klamm und in der tiefen 
Schlucht des Astenkessels in Gastein. 

Das Yorkonimen von kesselformiger Bildung dieser 
Thäler « die Beweise der* gewaltsamen Durchbrüche jener 
Seen , die diese Kessel erfiiUten , sind' sehr hSufig. So be- 
merkt man z. B. im Thaie Gastein drei solcher terrassen- 
artig über einander liegender Seebecken« nämlich denTheil 
des Thaies bei Dorfgastein, das Tlial liöckstein und das so- 
genannte Nassfeid. Die Merkmale der gewaltsamen Durch- 
brüche des Wassers bemerkt man in dem wilden Passe 
Kiamm , in der sogenannten Schreck und im Kessel des 
Astenthals* 

Ausser diesem grossen Einflüsse der Bergströme auf 
die Tliaibüdung siebt man die Verwitterung der Gesteine 
fortwährend an der Form der Berge arbeiten ^ und an ih- 
ren Füssen Gerolle von ausserordentlichem Umtaiige an- 
häufen. Eine Periode,, furchtbar dutch die Denkmale > 
die die jetzigen Generationen anstaunen, scheint beson- 
ders zerstörend aui das Felsensvslera der Centraikette ein- 
gewirkt zu haben. Sie bewirkte z. B* den Einstun' eines 
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grossen Theils des Stuhlgebirges in Bockstein« den Ein- 
sturz eines Theils des Graukogls u. dergl. m. , so wie die 
Anhäufungen der Ungeheuern Schuttkegel am Fusse dieser ' 
Berge. 

In die Reihe dieser Revolutionen , zu jenen giganti- 
sehen Wirkungen der Natur « die sich nur im Hochlande« 
seien es nun Cordilleren oder Alpen, studieren lassen ^ 
gehören auch die interessanten Wanderungen des Grani- 
tes der Gentraikette in dii^ Thsller und auf die Berge der 
Voraipeii. Man Imdet Granitblücke , mancliinal von un-^ 
geheurer Grösse ^ nicht nur in den Thalgründen zwischen 
den Glimmerschiefer- , Thonschiefer- und Kalkbergen der 
Yoralpen , besonders derjenigen , die der Gentraikette zu- 
nächst liegen , sondern auch auf den Spitzen manches ih- 
rer bedeutendsten Berge. So fand ich einen Granitblock 
auf der Spitze des Rettelsteins , eines Übergangsl^kgebir- 
ges Ton 7219 P. F. Meereshöhe in einer geraden Entfer- 
liuiig vom nördlichen Abhänge der Gentralkette von 1 ^ Stil- 
len und vom Rücken derselben von 4^ Meilen. Diese Er- 
scheinung fand ich wiederholt auf mehreren Bergen , die 
sämmtlich zu liöhen von 7000 P. F. emporsteigen. Diese 
Granitblöcke sind offenbar, Abkömmlinge der Berge des 
Granit- und Gneissgebirges; denn ihre oryktognostische 
Einheit mit den Graniten der Gentraikette ist nicht zu ver- 
kennen 9 und ihr Erscheinen in den Yoralpen 9 zwischen 
Felsgebilden, denen bt^i uns die Granitbildung fremd ist, 
spricht dafür» dass sie Fremdlinge daselbst sind. Wie ka- • 
men nun diese ^Blöcke jenseits der weiten und tiefen Thä- 
ler auf die Spitzen der Berge der Voralpen ? Die Periode 
ihrer Wanderung fUlt« meiner Ansicht nadi» dahin « als 
nach der Emporhebung der Gentraikette an dem Fusse 
derselben in weiter Ausdehnung bereits die Kalkbildung 



Digitized by Google 



— U9 — 

vor sich gegangen war. Damals trennten sich die Blocke 
von den Felsen der emporgestiegenen Granitberge 9 und 
da noch keine Spuren von Thaleinschnitten zwischen der 
Centraikelle und den Yoralpen vorlianilon waren, so er- 
klärt sich aus ihrer« durch ihren Fall erhaltenen Bewegung« 
dass sie in einiger Entfernung vom Alpenriicken liegen ge- 
blieben seyn können* Daher durfte es auch so befremdend 
nicht seyn^ wenn man im Innern der angrenzenden Über- 
gangskaikbergc Granitblücke finden würde, wenn die Los- 
trennnng derselben während der Ralkbiidung selbst Statt 
gefunden hätte. Die auf den Bergspitzen sich befindenden 
Granitblöcke haben die Lage, die sie erhielten, als sie da- 
hin anlangten« beibehalten« die in den Thälern aber ^idi 
vorfindenden haben , genöthigt durch die Thalbildung, die 
durch die Trennung der Massen den Bergen der Voralpen 
zum Theil ihr Dasejn gab« ihre anfängliche Stelle verlas*, 
sen , und mussten sich im Grunde der Thäler ansammeln 
Ihre Lage wird in dem Verhältnisse immer tiefer« in wel- 
diem sich der Thalgruhd vertieft« no wie seiner Zeit auch 
die auf den Bergen liegenden Blöcke in die Thäler gelan- 
gen werden « wenn ihre fortdauernde Bildung sich ihrer 
Grandlage bemächtigt. Die Breite der Gentralk^ beträgt, 
wenn man sie von der Mündung der T|käier am nördli- 
chen Abhänge bis zu der am sudlichen rechnet« im Durch- 
schnitte 8 bis 9 deutsche Meilen. 

Nachdem ich die äussern Verhältnisse der Centraiket- 
le Salzburgs nun im Allgemeinen durchgegangen habe « so 
schreite ich zur Darstellung der geognostischen und oryk- 
tognostischen Verhältnisse der einzelnen Formationen und- 
der sie bildenden Felsarten. 

In der Überzeugung« dass, mit einigen Ausnahmen« 
im bisher Gesagten und im Kachfolgenden vielleicht we- 
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nig wirklich Neues enthalten seyn dürfte, so glaube ich 
wenigstens das verdient zu haben 9 einige irrige Ansichten 
i]ber das Vorkommen salzburgischer Fossilien berichtigen 
zu können 9 die Forinationsfolge unserer Central -Alpen- 
kette in einem der Natur entsprechenden Systeme darzu* 
Stellea 9 und dadurch die Meinung mancher zu widerlegen, 
die zu glauben scheinen, dass in der Centraikette Granit« 
Gneiss und Glimmerschiefer im bunten Gemenge durch' 
einander geworfen erscheinen. 

Alle Varietäten der nachstehenden Feisgebilde hier in 
Erwähnung zu bringen 9 wftre eine reine Unmöglichkeit; 
denn ein Menschenleben reicht nicht hin , alle derselben 
bei ihrer unendlichen Mannigfaltigkeil aufzufinden, beson- 
ders wenn man ^ wie ich , durch viele Berufsgeschäfte bei- 
nahe stets gehindert ist; ich erwähne nur jener« die ich 
seii einem Aufenthalte von fünf Jahren selbst kennen ge* 
lernt, und die ich auf meinen geognostischen Excursio-» 
nen selbst gesehen , gesammelt habe. 

(Wird forlgesetzt) 
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IL 

Höhen in där Markgrafschatt Mährev ; 



aus 



den Frotocollen der General 'Direction der k. k, Gatastrai- 
Laadesvenoeasung ausgwogen* 

Von 

^. B a u m g a V t n e 



B. K. b,edeadet .den Brunner Kreis. 
H. K. « « firadischer Kreit. 
L KL* ' « « Iglaaer Kreis. 
O.K. « «. OfaaätMr. Kreit. 
P* K. - « « Preraaer Kreit. 
Z. K. '« « Znayiiier Kreit. 



• 4 



N t m e d e r '9 t • i i o n. 



1. ■ I 



Hohe 
ü1>cr dd^ 

Wien. fcU; 



Alt-Aiclili o rn^ Feld, j( Stoade- mtdilcli 

Aiclihorn , O. K. , . . . 

A 1 1 - B i e 1 a Ack i 200 SchritU nördlich von der ¥4rc|io 

XU Alt- Ru l l , ]), K. 

JVlt-Brilu, Beiu, ^ St. süiiuällioii vou liüiclitiu , K. 
Alterst, 1000 Schritte nördlich Ton Alfdorf, H. K. . . 
Ambroxng, Berg, | St. nordwestlich vonBwezesgd, I. K. 
Am K r e u t« w a i dt Feld , ^ St, wettlich Vvip And«ndorf, 

O. K. . » , ^ , , . . ,.. , ,».-«,* , « «* ^« 

A r b e s , B. K. . . . . . . 

A r m o w i , Auhohc , ^ St. nördliph von Dorfe GwalhowiU, 

O. K. . . . ..... . , . . . . . . V . . 

Atchmeri tz , Kirchttiunn det Ortet» Z. K* . . . . 

Aspen wald, Acker ^ St. südlich von Mennsdorf, P. K. 

^ B a h i h o r a, Hutweide, jt St* nördlich vom Dorfe Sunii;«* 

kfvw 7 K . T ■ 

Bebihorke« Anhöhe, St* nordwestlich vom Dorfe^Schu- 

mita, H. K.'... «V. . 

üachofeni Kuppe eines Ber({rüokeiit der hohta Heide 

hei WfrTnrsclnt r, O. K 

liainhol, HutwriW,' , 1 Sf. TifirrlÜcli vou Gödin^, U.K. 
|lduuw, Kicchüiuna Je* MurkUi», H. 1;^. , , ^ . . . . 
Patkow, Kiro|iHmrm des Dorfes, I. K.' \ . . 



143.07 
30652 
11090 

340.74' 

moo 

303^ 

5(01^8 

15o.il. 
274*37 
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Name der ötati 



o n< 



Höbe 
über der 
Meere»- 
(lachc in 
Wien. KL 



Beekflngmadt Feld, ^ St nördlich rom Dorfe Be- 

ckengrandy 0*K. 

Beizeiberg» Berg» ^üt. östlich vom Dorfe Maiwald, O. K. 
B e r a n a n , Feld , l ot» nordwestlich von Gros« - Bennau , 

I. K 

Berauowi uie\vi, Hohe, ^ St. nördlich Tom Dürft: Xu- 

ichap, H.K* ....... 

B erslo« y j^.St. vom Dorfe PeUchen , I.K 

B e s K i d , Berg t St. nordwestlich vom Dorfe Karlowits, 

P. K ...... 

Bibinek, Berg, ^ St. von der Kirche des Dorfes Hrosin- 

kau, H. K , 

Biela hör«, Berg, ^ St nordwestlich Tom Dorfe Bado- 

soliow, I. K 

Biharzowiz, Kirchthurm des Ortes, I. K» • *. • * 

B i 1 i , südlich vom Dorfe PlataiU , Z. K 

B i iowi tz, Kirchthurm des Dorfes, H. K. . . . . . 

Bisknp sky Kopez, Anhöhe, ^ St nordwestlich vom 

Dorfe Bisknpka, Z. N. ' 

Bistritz, Thurm der Kirche , I. K 

Bis tri tz, Slgnnl , nordwestlich von der Stadt,!. K. . 
Blasckow, Anhöhe, :J- St. nordwestlich vom Dorfe Ku- 

doletz, 1. K.. . . . 

Blas e , ^ St sikdUch Tom Dorfe Pawlowit«» P. K. • . 
BUttendorfcrberg^ 500 Sehritte nördlich Tom Blat- 
tendorf, P. K 

Bochdalow, Kirchthurm des Dorfes , T. K 

Bozimuk, Rain, St. westlich vom Dorfe Malhotitz, P. K. 
B orawi,Aniiohe,iSt. nordöstlich vom Dorfe Scrzischow, 

I. K. . . . 

B o s im nk, Anhöhe, ^ St. südlich von Markte Lispitz, Z. K. 
Blosdorferwald, Berg, ± St westlich Ton Blosdorf , 

O. K. 7 

Bradlste i n, Felsenspitze, ^St. südwestlich von Deutsch- 

Licbau , O. K • • . 

Bravnfeld, jj^ St westlich Ton I«andsdiaa, Z. K* • . 
Brazdu Kopes, Atthöh« , St nordöstlich Tom Dorfe 

Hcralcz , I. K •••« 

B rda, Berg, ? St. westlich von Lay.an , Z K 

Broussna, Acker ^ St. sikdöstiich vom Dorfe Blauda, O. K, 
Brunlberg, Berg, 2 St Östlich TonWtesenberg, O. &« 
B r z e h V . Berg , 500 Schritte nordwestlich Tom Dorfe Ia- 

bizh, P. K 

Brzezy, Feld, nordosflirli vom Dorfe, L K 

Brzediua, Berg, 4(K) ivlaltcr südwestlich von Kleno« 
^witz , 0. K. ^ . . 



410.24 
339.43 

295.78 

177.03 
269.46 

499.97 

394.19 

33531 
202.74 
241.42 
110.93 

209.66 

303.93 
311.53 

365.30 
164.56 

171. If) 
333.42 
184.17 

300.88 
211.0J. 

339.95 

314.76 
242.03 

360.51 
305.51 
189.52 
705.59 
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Name der Station. 



Ilolie 
über (ior 
Mcerc»- 
fladi« in 
Wi«B. KL 



B'rcicski Kopes, Feld, Sl. ösfUcli Tom MatfliteOpa- 

tow, I. K 344.03 

'B 1- z i 8 k a , Feld, 4 St. nordwesUich vom SUkdtchea Wiso- 

Avitz , H. K . 215 ÖO 

B. u chiau » Sclilosstharm» H. K. 276>79 

B v d s c h y , Berg , ^ St östlich von Mennsehtts > B. K. ' . 343.19 
BadkowslLyWrch, Berc , 4 St. aordötlltdi Ton Die» 

dice, Z. Kr 294.68 

Bukowce, Kogel, i St* sildweitUcli vom "Dortt Bransoute, 

I. K. 300.72 

Burgstädt, Berg , jt 3t* uordwestlicli vom Dorfe Mu- 

schau B.K.. H^ß* 

B u rlus, €lügel, g St. südlich von Lasgast, JL K. • . 317 02. 

B u ts c h , Feld ) vom Dorfe , I. K 3i4«i3 

Butschin, Berg, 4 St. nordwestlich vom Dorfe Feschitx. 

B. K 230.61 

B u s o w a , Ackerrain , ^ St. nordöstlich von Bostelni Mie- 

lowu, I. K. 099.80 

Calvariberg, 4 St. TonXTeosUdt, I. ,K 358.61 

C c fi o 1 c n . Berg, X St. nordwestlich vo^ Dorfe KL Kie- 
nitz, B. K 213.61 

Chluboczek, Berg an der Gemeindegrenze Mikowitz 

nnd Kvnowitx, H. K • . . . 183.02 

C h 1 u m , Berg, ^ St. nordwestlich vom Dorfo Ohora, B. K. 255.14 

Chlum/Pfarrthurm des Ortes , I. K. . . . . . . . 304.19 

Chocholat'/, Anhöhe 300 Schritte Östlich Tom Dorfe f 

Prresk,, Z K 271.59 

Chraustov., Feld , südlich vom Dorfe , I. K. ... 364.97 
Ghristberg, Feld , ^ St* nordwestlieh Tom Dorfe Ln- 

«citz,P. K 176 63 

C h u ni ek , Anhöhe, ^St. südlich vom Dorfe Cbumel, O. K. 3:29.90 

Clirubj, kahler Hügel, nahe dem Dorft? Suschitz , H. K. 112.83 

Czare, Acker, ^ St. südöstlich von INamicst, O. K. . 123.26 

C z« bi nka , Berg » ;^ St. Östlich von Czebin, B. K. . . 226.41 
Csehärli, Jioker, öOO Schritte südlich Tom Dorfe Hra- 

chow, O. K. 3JS.0S 

C z e r to r i c , ^ St. westlich vom Dnrfe Petrau, H. K. • 96-33 

C z e r n a Ii o r a , kahle Anhöhe , H. K 190.03 

Gzemerka, Bergkuppe, 3 St. südwestlich vom Dorfe 

Macovr, P. K : . . ; 552 35 

Cerweni Kam^n, Berg,- 1 St. silddstUoh Tom Dorfe 

Kaprziwuitz , P. K ...*.■ 363.68 ' 

Cerweni Kamen, steiler Berg, 1 St. südwestlich Tom 

Dorfe Czerweni Kamen, H. K 485*99 

C^ihalski Kope^, Kogel, ^ St südöstlich vom Dorfe 

- Csihdni» I. K. 308-58 
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^N«me der'Station. 

» . 

Czizowka,ausgc zeichnete Aiüiohe, ^ St. sudöstlicli jou 

Wlczidole, H. K 

Czubck, Berg 9 St. ö«tUch vom J}otU Meiilowitz, 

P. K. .... T .... * 

Gzub ek, kahler Berg,l St südlicli vom Dorfe Frauzowa 

Lhot«, H. K. . . 

Datscliitz, Katlihausthurm der Stadt, I. K.« • • • . 

Deblinec, Berg ^ St. östlich von Kukrowitz 

D e m o Ik a , Berg , 4 St. westlich von Stritesch , I, K. 
Diewerfeld; t'uld, ^ St. nordöstlich von Unter - Bajauo- 

witz , B. K« 

Di Ii, Anhöbe, ^ St. tadwestlichvont gleichnamigen Dorfe, 

H. K. t 

D i t a , 600 Schritte nördlich von Schlosse Kleczuwka, H. K,, 
D ivr o s k a , Aussichtspunct, ^ St. sudöstlich vom Dorfe Tu- 

. tcziap,H. K «... •■• . . . . . . 

D olowi, Anhöhe , ^ St. »adwestÜch von Krönen, O. K. 
Dorhaubühl, Kuppe « ^ St. nordirestUch rem Dorfe , 

Adamstbal, O. K 

D r a h a n , Anhölie » ^ St. sädwestUch vom gleichnamigen 

Dorfe, O. K 

Draschki, Weingarten, ^ St. «iidlich vom Doric Zuu- 

row , H.- K. . . . 

Drdol, Steinhügel, ^ St. sttdlichvom Dorfe Lippa , H. R. 
Drei- Fi ckt e nB e r g, j St. westlich vom Dorfe Gos- 

sau , I. K 

Drxewohotitz, Schlos.sthmni P, K 

Dubrawa, Berg, ^ St. y um Dorfe Buchtarzon, B. K. . 
D n b r a w « , Berg, 1 Stunde nördlich von Dorfe lianczky, 

H. K. . . 

' Dürre-Kuppe, U St. nordwestlich von Heinzendorf, 

O. K. . . . 

Dz bell, Bergkuppe, ^ St. nördlich von gleichnamigen 

Orte , 0. K. 

Eberschaar,' Ftoid , 4 St. nordwestlich » von' Schlegels- 

dorf, O. K. . 

E i b e u s c h i 1 7: , Strasse , St. nordwestlich vom gleich« 

namigca Orte , O. K. . . . 

Eis grub, Observationstharm , ^ St. nordöstlich vom 

gleichnamigen Markte , B. K 

Erzberg, Berg, 1| St. südlich von Wiesenberg, O. K. 
FaJindlb er g, nördlich von Fischau, Z. K. . . . . . 

Falkcnau, Feld , ^ St. südöstlich vom Dorfe . T. K. 
Fichtberg, Berg, i St. nordwestlich von Aspeadorf, 

O.K 

Fichtenberg »Berg, ^ St. nördUcli von Gross^StohJ, OtK. 



Höh« 
üLer der 
Meeres- 
ilicbe im 
Vfitn. KL 



189.20 
274.63 

355.96 

264.77 
J86.89 
315.03 

100.77 

191.50 
262.26 

188.51 
14587 

Ö5535 

34343 

118.24 
283.17 

310.57 
130.98 
279.14 

354.63 

693.12 

316.22 

378.11 

133.58 

87.22 
482.04 

124.24 
347.Uj 

388 59 
365.33 
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Sfame d«r Station. 



Höhe 
äb«r dn 
Meeres- 

WMtt. El. 



F i cl 1 Ii ii b 1 , Berg , | St. östlich vom Dorfe Haslicht, O, K. 
Filka, kahler Berg, 1^ St. nordöstlich von Luzna, H.K. 
Fliegeneas, ^ St, -westlich von Schönau , //. K. . . 
Freistadi, Pfarrtfaarni des Stidtchens ^ fi. K. ... 
FritschendorfeT, Berg - Anhöhe, SU tou Fritschen- 

dorf , P. K. 

Fuchsberg, Berg, ^ St. westlich vom Dorfe Kiholschitz, 

,B. K ■ 



Fuchsbiten, westlich vom Orte Leipertitz , Z. K. . . 
Galgenberg, Anhöhe, nöfdltch vom Markte Tratnig, 

Z. K • 

Geding, Kirchtliunn des Ortes, B. K 

Gerichsberg, Anhöhe, ± St. südwestlich von Polauka , 

Z. K. . . . ! 

Gewitseh, Rathhaastharm , O. K, 

Gl bau, Rirchihurm des Städtchen«, O. & 

Glaserberg, Berg, 2^ St nordöstlich :von Goldenstein, 

O. K .....! 

Gmeindeb erg, Anhöhe, GOüSciintte nördlich vom Dorfe 

Romarn , O. K. . . . , 

Goldhäbl, Anböhe , ( St. nj»rdlich Langendorf, O. K. 
G r o 8 s -B rab letz, Kuppe , f St. westlidi vom Borfe 

Koniglosen, O. K 

Gross-Heilendorf, nördlicher Kirchthurm des Dor- 
fes, O. K. 

Grosa-K.untS chitt, Kirchthurm des Dorfes,?. K. . 
Gross-Lop*enik, Berggipfel, ^ St sddöstlidi vom Dorfe 

Lopenik , H. K 

Gro SS- Me s e r itz, Stadtpfarrthurra, I. K. ... 

Gr oss-Sen itz , bei Olmütz, O. K » , 

Gr o SS - 1 a ja X , Kirclitlmrui des Ortes, Z. K. . » . 
Grabberg, Berg, ^ St Östlicfa von Matten, Z. K. . . 
Habichtberg, Berg V ^ St. aordwesttich vom Dorfe 

Habicht, O. K 

H a h I n - K. o p c z , Feld , ^ St. nordwestlich vom Dorfe 

L o w i e l i u , I. K 

Ha b r zy , Berg, südwestlich vom Dorle Chrudichrow, B. K. 
Hadi, BePL , ^ St östlieh vom Dorfe MoUorounsiz, P. R. 

Hai, Anhöhe, ^ St Vom Dorfe Welka H. R 

Haid (Haiden) , nordöstlich | St. von Rohatitz , H, K. , 
llaiden-Aker, südöstlich von Dreskowifz , B. K. . . 
Haidstein, Felsen, von der Spitze eines Bergrückens, 

1 St. sttdlieh von Rabenseifen , O. K. ...... 

R a i n y , höchste waldige Anhöhe, | St nördlich rom Dorfe 

Praczslup , H. K 

H a j e« e k , Berg« ^ St. südöstlich, Tom Dorfe Zborow, O; K, 



355.82 
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10991 
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184.78 
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121.Ö9 
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191.07 
•2944?. 
306.34 

747.00 

155.31 
166.33 

178.23 

153.76 
210.69 

478.44 

251.84 
123.67 

105.98 
314.1)0 

353.64 
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229.72 
219.76 
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101.73 
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506.13 
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£i«me der Station. 



Robe 

Mccrcj- 
flacUi- ia 

Wim. KL 



Ha j e c ZU er- K op « 2, Aahube , ^ St. uurdlich you Li* 

pian, Z* 2X1 52 

H II tt • o w y . Anhöhe, iOOO Schritte nördlich von HartinLow , 

O. K * . . 306^4 

namoierwald,^ Stunde nordöstlich Tom Dorfe Trxes- 

siiz, I. K. 359.33 

Hanua,^ St. Öslixcii vuin Dorfe Hliusko, V, K. . . . Xd6*05 
Harassn-Kope«, Kogel, ^ St. nordöstlich von Radio* 

wit«, I. K , . . . 390.08 

H a r t e n f c l d , St. von Lobau , B. K 322.49 

Harti tzka-Tr at a , ^ St. nordlich von Poppuwka) Z. K. 250-16 

Haus fei der Acker, bei Gross - Poydl , O. K. . . . 165*04 
Hawraukow, Acker^ 1000 Schritte sndlicli vom Maier- 

hofe Boniof, H. K 13122 

-Hajowa, ^ St. südlich vom Dorfe Lipow , IT. K. 185«i6 
Ha z o \v s \: y Diii, Anhöhe» H St attdUch vom D^orfe Ha- 

so%vitz , P. K 369.20 

Hegewald^ Berg , 1 St. südwestlich von Über - Hermes- 
dorf, O. K. . ' 331.85 

He g D y , Feld » ^ St. südlich yom StiUltchen Drsewohos- 

/ tiz , P. K. • . . 164.79 

H L- i 1 i er B erg, bei Oliulitz , O. K. ...... , 180.S4 

H «! i a 1 i c ii s w ä 1 d e r , Berg , iOÜO Schritte westlich Tom 

Dorfe DoLischwaid , P. K 309-93 

Helfenstein, Terrasse der Rvine Helfenstein , P. K. . 211.39 

Helikopetz, Anhöhe, ^ St. nördlich von Altendorf, P. K. 186*33 

Hennerbühl, Feld , ^ St. westlich von Obergoss, I. K. 306*75 
Herh owa, kahler fierg,'^ St. nordwestlich von Wsetin, 

H. K. 307.87 

Hibiua, Feld, ^ St. westlich vom Dorfe Slatiua , Z. iL. 265.29 

Hihi, Berg, St. vom Dorfe Pratits, B. K. . . . 135.30 

Hinterbergeu, Anhöhe, ^St vrestlichvon Damitz, Z. K. 137.62 

Hirschkam, Berg , 2.^ St. nördlich von Altendorf, O. K. 622.16 
Hliua, Anhöhe,^ St. nordwestlich von Schmalendorf, 

O. K. 176.74 

Hlina, Berg, ^ St. nordöstlich vom gleichnamigen Dorfe, 

B.K. . . ^ 23495 

Hlinestni, östlich der Stadt Bndwitz, Z. K. ... 25L01 

Hlunetz, Feld, J St. südwestlich vom Dorfe Hhinc? , LK. 271.91 
Hochbühl, Hutweide, ^ St. südöstlich von Stadlhof, 

I. K 347.85 

Hochschaar, Berg , 2^ St. nordöstlich Ton Croldeii* 

stein, O. K 706.98 

Hochstudnitz, Feld , nördlich vom Dorfe , I. K. . 314.61 

Höllenstein, Berg, ^ St. östlich vom Orte Gruud, O. K. 432-33 

Hörnlberg, Anhöhe, ^ St. östlich vom Dorfe Bona, O. K. 249.33 
* »1 
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H o fb «r g, Acte« sUdlicli von Scbönwald , O. K. 14341 

Hof barg, Acker, | St. südlich yon Ranigsdorf, O. K. 279*53 
Hofbergen, Anhöbe, ^ ät. östlich vom M«rkie Olko- 

wilx, Z. K. . 141.98 

Hober Bauteu>Yaid,A St. westlich vou Mauzendorf, 

0. K . 340.98 

Hohe Viebich, Acker, 15 Schritte nördlich Ton der Ge* 

meindegrenze Deutsch -Lieb au , O. K 286-82 

H oll i k o p ez , Anhölie,4- St. nördlich von Altendorf , P.K. 277.17 

Holey Kopez, ^ St. westlich von Zdcnkau, I. K. . . 333.19 

H oli wa k, Berg , ^ St. südlich vom Dorfe Remileh , P. K. 250.95 
Holl Wrcb, Berg, ^ St. östlich Tom Stidtohen Bm* 1 

mow , H. K . . . 436.'28 

H oll a b r«n n , Wald ^ St. südwestlich von Modes , T K. 3SJ .35 

Hollikopez, Anhöhe, | St. nördlich von BucItLiu, H. K. 287.69 

Holusze, Anliöbe , i St, -westlich von Jajsuitz , Z. L. 214>67 

Hora, Berg, ^ St. südwestlich von Stirmniecn, Z. K. . 574.99 

Horecko,^^ St. nordwestlich Ton Lcipnik , P. K. . . 148.12 

Hornberg, ^ St. südwestlich von Borstendorf, O. R. 346.11 

Horni horri, Berg , ^ St. nördlich von Bisenz , H. K. 150.04 

Horni Krzisz,^St. westlich von Jeratitz , Z. K. . . 266.18 

H o r k a , Kirchthurm des Dorfes , O. K 118.89 

H o r k a , Anhöhe , 600 Sehrttie westlich Ohrosin , O. K. 18739 

H o rk a,- Anhöhe, ^ St. nördlich von Biskubitz , 0. K. 230.59 

Ho rka , Anhöbe, ^ St. nordlich von Schönwald, O. K. • 172-10 

H o rk a , Hntweide , südlich von Muglitz, O. K 194^6 

Horka, Anhöhe, ^ St. südwestlich vom Dorfe Piscliello, 

Z. K. 268.58 

Ho rk«, Anhöhe, ^ St. sudlich Ton Lesehan . . , ; 290.74 
Horni hajek, Anhdhe, Östlich .Tom Uerklb Ober-Bar^ 

nowitz , Z. K 165.13 

Horniles, Berg, 1 St. nordwestlich vom Dorfe Howet- 

schiu , P. K 406.51 

Hos te in, Berg , | St. südöstlich Ton Bistritz , P. K. . . 58539 

H r a a d , Berg, ^ St. südwestlich vom Markte StrziJck, H. K, 287.50 
Hrabustie, Anhöhe, ^ St. südöstlich Tom Dorfe Howie- 

za, H. K 291.72 

Hradi&ch, Kloster, Spitze des höchsten Thurmes, O.K. 114*46 
Hradisko, Berg, ^ St. nordwestlich vom Dorfe Brandliii| 

1. K . . 40536 

Hradisko, Berg, | St östUch vom Dorfe Chwakowitz, H.K. 270-71 
Hramcky. Kopez, Berg, ^ St Östlich Toa der Stadt 

Weisskirchen, P. K 195.20 

Hrottowitz, Kirchthurm des Ortes , Z. K. . . . 219.26 
Htimenets, Anhöhe, h St nördlich von Lhota Pod- 

kopni, H. R ^. . . . , 569.05 
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Hurka, Berg, ^ St. südlich vom Dorfe Hurka, P. &. , 198-37 

HuschtiiijlSt. südlich vorn Dorfe Murk, P. K. . . 393*14 
Uultb erg, AulioLe, ^ 6t. uordwestiicb vom Dorfe I«ie- 

. b€}ilbal , P. 336.05 

Httllein, Kirchtlmrm des Otts, II. K. . . . . 100.47 

Huppberg, Berg , ^ St. nordöstlich vom Dorfe Sieger- 

'/aii , P. K 328^7 

Huserberg, Ebene , ^ St. we«tlich vom Dorfe Augezd , 

0. K 125.46 

H n'stop et s c h, Rirctitbumi des Dorfes, P. K. . . . 145«d6 

Hutberg, ^Sl. nordöstlich vom Bauszam , P. K. . , . 154*77 
Hwi.sti, An buhe, der Gemeinden Grense Bisens nnd 

Btichlüwitz , H. K. 203 05 

J ab o 11 ü c Ii i t z , Berg, 4 St. nördlich von S\vietJa,]. K. 440*54 

J a m , Uutwcide, 1001 Schritte südlich vom Markte Quasitz, 

H.K. . . U6.3Ü 

JsssenoMra (Passenove) , kahle Anhöhe , ^ St. nordöst- 
lich vom Dorfe Klein -Blattuitz , H. K 213.8,0 

J a w o r n i k , bei 1 raukstadt , &uppe 2 St* westlidi von 

Fiauksiadt, P. K. . , 402-00 

Jaworiiik n a d M in« rikem, kahler Rücken, 2^ St. süd- 
lich des Dorfes Rarlowitz, H. R 534*00 

Jawo^nik nad C zc m i kovir am, kahler Berg, 3 St. 

.südlich, vom Dorfe Karlowitx , H. K 560*89 

Jawornik-KcUki, Berg , 1 St. südlich vom Dorfe Os- 

bilzko, H. K 452.37 

Jfa^orsinj, Berg 3^ St. s&döstlicli Vom Dorfe Ober* 

niemcxi , H ■ K 5104)2 

Jeleiiihlaba Berg, ^St. sikdwestUch von Wiestonowits, 

1. K. . . 30312 

J c t /. 1 a u , nordwestlich vom Dorfe gelegenes Ft-Id, I. K. 279 62 

J e z c r a , Anhöhe St. westlich von Niklowitz, Z. K. . 191-62 

I g 1 a Q , Stadt pfarrthurm , I. & 292*83 

Jochfeld, Kuppe, St. nordwestlich vom Dorfe Birn- 
baum , B. K. . . 107.83 

Johannberg. Acker ^ bt. .südöstlich von Hackelsdorf,O.K. 31433 
Johannisbergs ^ St. nordwestlich vom Markte Dano- 

wiiz, B. K 147.73 

Jnlienberg^ St. westlich von Oponeschitz Z. K. - . 303*07 

J u r at z e k , Bert;, ^ St. südlich vom Dorfe Mittclwald,P. K. 307*85 

J u r ik o w , 800 Schritte südwestlich vom Dorfe Läse, H. K. 447*98 
Karlesbert^, Berg, 1000 Schritte südlich vom Dorfe 

Karle, O. 32712 

Kaiserstetn, Berg , ^ St. vom Dorfe BocMeditz, I. K. 426 84 
Kaltenhübl»500 Schritte westlich , vom Dorfe Iftttel- 

wald , P. K 326*66 
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KalzuKoJpe»» Berg» ^ St. westlich Ton Horni Dwone» 

1 K 

K a m e II t a y , Berg, ;^ St. nord westlich von SwaloÄtaw,B, K. 
Kauji, Anhöhe, 2 5t. östlich Von der Kirche dei Dorfes 

Hrozinkaua H. &.....*••«••••• • 

•IL a ras in, Berg, östlich vom gleichnamigen Dorfe, I K. . 
K. asniz ow, Wald, | St. siHlUch von Hochwald, P. K. 
Kargcrberg, Berg, ^ St. südlich von liömerstadt, O. K. 
Karisdorf, Acker, iu der Nähe der Windmühle , ü. K. 
Katowa hora, Anhöbe, ^ St. ^'üdwesUieh von Komaro- 

mi*, I. K. . . ^. • " 

Kamena|Berg) ^ St. nördlich von Zahradaf B. K. . . 
K i g o w 9 Bergkopf 9 St. Östlich vom gleichnamigen Dorfcj 
_I. K. ,».... .«... 
Kirchwidert Ximrm, ^ St. vou der Stadt Dat&cbitz, I. K. 
Kiovera (czernianosko) czernianskCt kahler 

Berg, 1^ St. südöstlich vom Dorfe Haleul.au, H. K. 
Kladnata, Bergrücken, 2 St. öst lieh vou Ohcr-Bezwa, V. K. 
Kladiiikborg, Acker » 500 Schritte südlich vom Dorfe 

Kladuik , P. K 

Klein-Lissek, Berg, ^ St sädlich Ton Leskovitft, L K.^ 
Kieniezny, ;^St. westlich Tom Dorfe Bielkau, I. K. 
Klenuwka, Anhöhe , ^ St. nordwestlich Ton Gerschma* 

nitz, I. K. 

K.leschtienetz, Berg, ^ St. nördlich vom Dorfe Litten- 

schitz, H. K 

Xlim, Feld, ^ St. nördlich vom Dorfe Markwartitz, I. R. 
Kloczovskahora, Berg,^ St* nordwestlich von Kioezan, 

Z. K. • 

R II e h n i »Berg, 3 St. südwestlich vom Dorfe Czeladra, P. K. 
Kne'/.owa korka, Berg, ^ St. nordwestlich von Littawa, 

1. K 

Kniezpole, ^ St. östlich Tom Dorfe Petruwka, H. K. 
Klobauk, Hlltweide, ^ St. sudlich von Niemetzki, I. K. . 
Kobilinez, 300 Schritte nordöstlich vom Dorfe Wlahowa, 

H. K 

Ko dau b erg , Berg, ^ St. südlich von Kodau, Z. K. 
Kobilie, Berg,^ St. südwestlich vom Dorfe K.übille,B. K. 
Kohlhusch, Feld , '\ St nordwestlich von Gross - Dllers* 

dorf , O. K 

Kojal, Anhöhe, St. nordwestlich von Krasensko, B. K. 

K o] etei u , Dorf, P. K 

K ülii» ke, Bergrücken, südlich vom Dorfe Herbow, I. K. 
Kollberg, Ber^, A St. südlich vom Orte Stalbeck, I. K. 
K.on esc hin,' Kirchthurm des Dorfes j Z. K. . 
Konny-hora, Hügel, ^ Stunde nördlich von Czikow, I. K . 

Zeilseh. £ Phys. «. verw. Wissensch. 1. z. Hit 9 . 
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Komin ek, Berg, 1^ St. nördlich Ton Buchlau, H. K. . 
Komin iV , -waldiger Berg» 1 St* nordwestlich Tom Dorie 

ProwaiiüW, U. K » . 

K o p a 1 u e , Anhöhe, ^ St.westlich vom Grunde Majapitz, Z.K. 
K opatnini» Berg, ^ St siirdlichToii der StadÜ Wiichtn» 

8. K. 

Kopauin, Berg, ^ Stande nördlich Tom Dorfe Potson« 

zovr , I. K 

Kopanki, Berg, ^ St. südöstlich vom Orte Uhrzilx, B. IC 
Kopczewna, Berg, ^ St. nordwestlich vom Dürfe Wsche« 

mina, H. K. , 

Koaainetz, Bergknpptf , | St. wesllioli Dorf« Janko- 

vtitz f H. K 

Koss i rz, ßcrgkuppr, ^ St. westlich vom Dorfe Latein, O.K. 
Kos titz, Acker, ^ Stunde nordwestlich vom gleichnami- 
gen Dorfe« B. K. « . • 

K o z ar o Berg , ^ St* ^ordwestlidi tom Dorfe Kourow» 

B. K 

Koxlowa horka, Berg, nördlich vom Dorfe Koslau,B.K. 
Kozyrzad, Höhe, ^ St. vom Dorfe Luschitz, ß. K. 
Kraiua, Berg,^ St. südwestlich yon firansko, B. K. 
K ra lo w, käme Anhöhe , ^ St. Tom tfarkte Banow» M. K. 
Krenisberg, Berg, 500 Schritte westlich Tom Dorfe Kre- 

nishof, O. K 

Kric^shUbel, Acker, ^ St. östlich von Bcmsdorf , P. K. 
Kreutzberg, Berg , 400 Schritte südwestlich vom Dorfe 

Eisenberg , O. K 

K rmelnits, Berg,^ St. Östlich Tom Dorfe Krmeln!,B.K. 

Kronwald, Berg, Z.K 

K rz c m eli, Anhöhe, ± St. nördlich Tom Markte Mladislaw , 

I.K. 

Krzemena, Anhöhe, h St. südöstlich vom Dorfe Kurowitz , 

H. K. 

Krzemeni, Berckopf , H St. s&dlich Tom Dorfe Galtischt , 
I.K . 

Krziby, Kuppe, St. südlich vom Dorfe Sebrowit?, H.K. 
Krziwauczich, Berg , ± St. südlich der Stadt Bitesch , 

Z. K. . . . . ^ . . 

Krai«anan, Pfarrthurm des Marktes, 1. K 

KrxiaowT, Berg.^ St. Tom Dorfe Ratihorz, H. K. . 
Krvybe, Berg, ^ St. nordwesllich von Milleschin, I. K. 
Kraybe, Hutw- ide , J St. westlich von Rokitna , I. K. 
Kuh an k ow, Berg, 1 St. westlich vom Dorfe Falko witz , 

P. K 

Kn b nyh a i , Berg , 1 St. tftdöatlich Tom Dorla Wrbictitz . 

H. K 
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Kuchinki, Acker, ^ St. 'vrestlicli von Zdounek, H. K» 
K u c 7 o w an izi , Östlicli vom Dorfe Halusitz , H, K. . » 
K. ü iib e rg, Berg, ^ 6t. westlich vou Hinter - Ernsdorf) 

O. K. ..... . 

Rfthbere, Berg, ^ St.. westlich von Freinertiioff» Z. K. 
K u 1 i s G nk a» Berg, ^ St. nordwesttioh Tom Dorfe Hltabog^t 

B.K ....... 

Kundra titz-Kopes, Anhöhe, östlich Tom gleichnami- 
gen Dorfe,!. K 

Kunra ditz-Pole, Feld,^St. nöi^dlich vom Dorfe Kun-. 

dratits, J.K. • ^, • • « a^« «. • • • » 

Kau % enh erg, Berg, j^SL iior<CweatHch von Knaaendoxf , 

OK... 

K u z a 1 e k , Anhöhe , ^ St. nordwestlich vom Dorfe Wlez- 

kawa , H. K 

Kwi e tnic a , Berg , ^ St. dsjtlidiTOiii Dorfe Lpmninie]ca,B.K. 
Langenfeld, Höhe , 4 St. BordwestUob. TOtt Dorfe Pii- 

bitz,B.K. ........ 

Laskow, Kirchthurm des Ort^, O. K. 

Laudner, Kirchthurm des Dorfes , K 

Laiigefeld, Anhöhe,^ St. westlich von Kalling, Z. K. 
Ii a w a kb e r g, 1 St. noravestl^h von Obe rkermesdorf, O. K» 
Jja VT i s c xa, kahler Berg , 4 8U vom Dorfe Unidacfaoints , 

H.K 



Lech witz, ^ St. Östlich gelegenes grosses Feld , Z. K. 
Lcmeschna, Anhöhe, 2^ St. östlich von der Kirche des 

Dorfes KLarlowits, P. K. * . 

Lose, Kuppe , ^ St. weatlidi Ton HosUoir * -H. K* • * . 
L e s s n a, Juhler Berg, 1^ St. Tom Dorfe Ober - Kiedkczi , 

Lh o t a , Dorf, I. K. 

Lbotka , Hutweide, westlich vom gleichu. Dorfe, I. K. . 

Li hoho w, Hutweide, ^ St. nördlich Ton Libohow, I. K. 

Lippowa, Berg, ^ . St. aÜdlicJi Tcmi Orte Czekyn, P. K. 

Lissa, Feld, ^ St. weatlich vom Dorfe Zseleehowitz,H. K. 

L i s s i n a , hohe Koppe , %± St. nördlich Tom Dorfe Przi- 
lep p , H. K 

Lissui, Berg, ^ St. nordöstlich vom Dorfe Johanowa, H. K. 

LitWtt, Raüihaustharm, O. K. . , .' 

Lniska, Berg,i|^St. nordöstlich Tom Dorfe Schreiben- 
dorf, O. K 

L ö ^ r n b e r g , fierg , j( St. nordwestlich Tom Dorfe Dan- 
ke witz I. K 

L o s c z i n, Berg, ^ St, südwestlich vom Dorfe Potecz,H. K. 

Lottcska, Widdiger Berg, ^ St. Ton Dorfe Tteschow, 
H. K. ' 
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Lttliacfto<wit«er Berg, 1 St. siidirestlicli Tom Badorte 

L»hac«owitx, H. K 224.93 

Lütow, Berg, 1^ SU aüdöstlich Tom Dorfe K.rhow,H.K. 387.71 

Lundeiiburg, Schlossthurm, B. K. . . . . . . . 84.12 

Maasacker, Anl»ühe,^5t. ÖsUich von Alt - Petrin, Z. K. 245.89 
Maderberg, Ucrg, 300 Schritte ^westlich vom Dorfe 

Eperswagen, O. K. .............. SO'^.OO 

Maaittay Berg, 1 5t. nördlich von Lar , H.K. . . . | 484-14 

M atowa, kahle Kuppe, ^St. nördlich von Nfipajed] , H. K. i 177'03 
M a 1 eil ik , Wald, ^ St. nordwcsüich vom Dorie barscho- 

>»iu,P.K. 243.06 

Mali ua, Berg, I'St, sikdÜch TO» Smatarzow, B. K. . . 297.66 
Maliu-Kopezi Hirtweide» { ,St aiidtidl Tom Dorfe 

Maliü , I. K. ■ • 333.78 

Markwati»» Anhöhe, ^ St. vom gleichnamigen Dorfe, 

I. K. . . 

Markuäberg, südöstfich Tott Varkte HysKt« > Z. K. . 

May den-, B. K.. • .* . . .■ •■ • • 

'Mezizestit i^Sk nördlich von Kostelan, H. K. . . . 
Hezi-Plamwami, kahle Anhöhe, t öt. aikddatUch vom 

Dorfe Stirtua, H. K. 

Mezy czesty,iSt. südöstlich vom Dorfe Zeroteni, O. K. 
Mikoliuzui-Wrch, Anhöhe, *St nil»rdlieh Tom Jiger^ 

hause des Dorfes Lopenik , H. K» . . . 

Mikolizu-Wrch, fierg, | Sit, nördlich TOtn Dorfe Fran- 

«owa Lhota, H. K 

Mi!chhül»el, Berg, 400 hiaft. südlich von Shlog , P.K. 
M il j a n o w a , Anhöhe , 1^ St. nordweatlich'Ton der Kitehe 

des Dotfos Karlowits, K 

Milko, I St. vrestlich Tom Dorfe MilkofO. K. . . . 
Mis c h in z e , Anhöhe, | St. nörjdlich Tom gleichnami- 

gea Dorfe , H. K 

Mistgabel, (Leskona) Berg , ^ St. nördlich vom Dorfe 

BociiLiL/. , Z. K. .,...•»••..••. • 

Mi'tteifeld, Anhöhe, ^ S t nördlich Ton der Kirche des 

Dorfes Greifeudorf, O. K 229.16 

INT i 1 1 . 1 s t e i n , Berg, 1 St östlich von Weikersdor^ O. K. 378.06 

Mo d es, Kirchthurm des Dorfes, I. K *. . . 360>64 

Molirauerbcrg, Berg, ^ St. südlich von Gross -Morau, 

O. K. 389.69 

Motetin, Berg, $ St. südlich vom Dorfe. Kinitz, B. K. 317.65 
Mo 1 e i ^ , Berg , J St. nordöstlich vom gleicl||iamigett Dor- 
fe, B. K 120.17 

Möns chk o wi-K opez, Berg, ^ St. nördlich vom Dor- 
fe Swülonowitz, I. K 339-41 

M o s a n z e n , J ^ St. nördlich vom Dorfe Dobseig , O. K. . ,428.22 



319.67 
157.95 

288.68 

322.71 
119.32 

I 

419.93 

354.97 
332.82 

44344 
297.84 

183.41 

203.37 



Digitized by Google 



— 133 



^liame der Station. 



Hob« 
über der 
Meeres- 
fllebe ia 

Wien. Kl. 



Morawetz, Hutvreide » südwestlich vom gleichnamigen 
Dorfe, I. K. .......».....•,,, 

HttC ky. Bergt Östlich von Schoschnnka , B. K 

Muglitz, Pfarrthunn der Stadt, O. K 

MüliH) «rg, Berp , ^ St. nordwestlich von Zf«!«;;», Z. K. 
Murkerberg, Berg, ^ 6t. westlich vom Dorfe Mark, 

P. K 

Mtttianit«» Berg, ^ St norddatUch Yom gleiehnamigea 

Orte,B. K. 

'N a-Chramtzkich Pastwiskach, Hahreide» ( St. 

nordöstlich vom Dorfe Doloplas , O. K 

Na Jadli, Berg, ^ St. nördlich vom Dorle Wessely, I. K. 
Na ploschevuach, Hutweide, ^ St. sudwestlich von 

der Gemeinde Slawicvin « H. K. . • • 

Na Przedmin DiUan» Anhöhe» ( St. veatlieh Tom 

Dorfe Uhrcxi^ , O. K 

N a Sir ok im, Anhöhe, nahe am Dorfe Przuslawit?,, O. K. 
NaSkali, Anhöhe, 800 Schritte nordwestlich von Po- 
loni , O* 1^* ••••»•^•••••••«* 

Na SiroktmDillem, :^ St. «stlieh von Kralits , O. K. 
Na Uskich, J St. südlich vom Dorfe Pochor«, P. K. . 
Na W a r t i c , Berg , 200 Schritte aordweatUch vom Dorfe 

Luchonitz , O. K 

Na DanoWy Berg , ^ St. westlich vom Markte Klobook t 

B. K. ' . 

Hadbarinama, Anhöhe, f St. westlich Tom Dorfe Tina* 

wa , H. K 

NadBukcm, Anhöhe , 1000 Schritte nördlich Ton Alois- 
dorf, O. K. . . . 

Naddolama, Acker, i St. nördlich vom Dorfe Sia witsch, 

P. K 

Nad Grupowim Zlvbem, Berg, ( St. irastUchTom 

Dorfe Drzowitz, O. K 

Nadiegow, Anhöhe | St. südwestlich vom Dorfe P. K. 
Nadilech, Plateau, St. nordwestlich vom Dorfe Paw- 

low, I. K 

Nadknkaoh, Anhöhe, 1^ St südweatiioh vom-Dorfe Ober- 

Nicmczi,H. K . . 

'Nadloubeich, Anhöhe, i St s&dwestHch von Schemtka , 

ZK 

Nadrianna, Anhöhe , ^St- westlich vom Dorfe Nasello- 

witz , B. K 

NadZaohrady,^St südlich vom Dorfe Nedachlebits, 

H. K 

Nagel. sherg, Wald » ( St nordwestlich von Unter -Hain- 
zendorf , O. R. . . . . - 
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Naramkjch, Acker , St nttrdUch vom Dorfe Brose- 

naa , O. K 

II a k 1 e m » Anhöbe » ^ Su aadweitlicb Tom Dorfe MiUomts» 

B. K 

N amwa, Berg, ^ St. südUch Ton Radjenitz, I. K. . . 
N ^ a^ e d 1 , 1000 Schritte südlich Tom Dorfe Poboraelitz , 

Ifaprsice, Hntweide » St. nordwestlach yon Bndisehan , 

I. K 

Narkalc e, Anhöhe, nordöstlich v^n Tristscheiu , O. K. 
rfataiina Wrch, Berg, 1 Sl südwestlich yon der Stadt 

Wsdin.H. 1^. • T 

N a t r a X i , Anhdhe » nördlich Tom Dorfe Palowits, Z. K. 
Nawartie, 60 Schritte nordöstlich yon Bartlsdorf, P.K. 
K a w o s a il , Anhöhe , ^ St. nordwestlich vom Dorfe Syra- 

•wilz , B. K. " 

Neb owid, Auhöhe, ^ ät. südöstlich vom gleichnamigen 

Orte, B.K, 

Kett in , Kirchüiurm des Dorfes, I. K. ...... . 

Neiihübi, Signal» 300 Schritte östlich ron Schlosse, 

P.K 

Neu- Skalem, Berg , ^ St. uordöstiicU vom Dorfe 

Oultsch , B. K* >»..•••■ 

Neuweg, Hutweide, i( St. westlidi von Povpits,, Z. K. 
Neu B r d o , Berg , 1 St. südlich vom Dorfe Rostin, H. K. 

N e u do r f, Kirchthurm des Ortes, B.K 

N eutits c h ein , Pfarrthurm der Stii'lr , V. K. . . . 
Nif ki,Kuppe, 4 St. westlich vom Dorie Miiichowitz, O.K. 
NikolowsiLa nor a, Berg, ^ St. westlich von Niklo- 

wita , Z« K. • 

Niwa, Berg , St. nordöstlich von Bedrzihow, B. K. . 
Niwnitzki Oztwrtki, kahle Anhöhe, ^ St. Östlich.Tom 

Dorfe Slawkow, H. K 

Obka, HuLweide , ^ ÖL sudöstlich vom Dorfe Czastkow, 

H. K. . 

Oberhuben, Acker, i St nordwestUdb von Gross - Wal- 

tcrsdorf , P. K . . . . ^ . , 

O b e r s k y , Anhöhe , i St. nördlich vom Dorfe Lndko- 

witz, H. K 

Ober-Bobruwa, Berg. ;^Sl westlich vom gleichnamigen 

Dorfe, I.K 

Ober-Pol ipka, }St sftdlich vom Dorfe Nebotetn, O. K. 
Obicztow, Hutweide, ^ St. nordöstlich vom Dorfe , I. K. 
Obura, höchster Punct im Kremsierer Thiergarten, P.K. 
O c b m I? 1 o w , kahler Berg , i^St. südöstlich vom Dorfe Ho- 

wiezjr H. K. . 
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Oehlb erg, Feld, 4 St* tiördfidi voa Waltersdorf» O. K. 
Ojesdi, Weg naoi Bietniis» 1000 Schritte tom Borfe 

F^ravczitz, P. K 

Orcnsdorferberg» Feld, ^St. «üdwe«Ütch von Ohrens- 
dorf, P. K 

Okrtitxko, Kirohthuim def Dorfes, I. K 

Oleschinka» Anhöhe» «Udlich vom Dorfe Oleschinkftf 

T IC 

Olcschne, Anhöhe, sftdwectlich Tom gieichnamseea Dorfe, 

I. K . . . 

0 1 6 c h e Q , Feld , 700 5<;hritte östlich vom Dorfe Pohorz , 
P.K. 

O^drcowsko, Waldri&ckeii, U St . nördlich von Frei- 
stadÜ,H. K. / 

Oga^, Berg, I St nordwestlich Toa Gross •AatzUwits, 

O s • e k , Kirchthurm des Dorfes , P. K 

O s t r i W r c h , Spitze , ^ St südöstlich von Grosi - Lhot« , 
P* 

Ostrowitz, Anhöhe ± SU nordwesllich vom Dorfe Paa- 

lowit £ , B. K . 

Ouschako, Berg , 1 Sit nordwestlich von Kornitz, O. K. 
Osaseck , Kegel, | St. sftdlich von Stnpowa, H. K. . . 
Paczatka, Berg, ^ St. südlich von Eisenberg , Z. K. > . 
P a d i e 1 k a , A ahöhe ^ St. nordöstlich von WeymisUU, Z. K^ 
P a d i I c k , Kuppe , 1 St. nördlich vom Dorfe Lnzna , H. K, 
P a d ii e k , Acker , 1000 Schritte sudlich vom Dorfe Slizan , 

H.K • 

P a d i e Ik a , Anhöhe, ^ St nördlich vom Dorf Ghrostau» O. K. 
Padlitko , Acker, nahe am Dorfe Laschko, O. K. 
P n 1 e n i a , AnLöhe , ^ St. Südlich vom Dorfe Sowadnia, P. K. 
Paicnyska, ßerg , ± St südlich vom Dorfe Ranschka, 

H. K. . . . 

Palicki, Berg, 1 St. südwestlich vom Dorfe Jawomik, 

H. K. . . 

P apre I iBa,'Berg, ;| St südöstlich vom Dorfe ' 

B. K 
Pas 

Pawlowitckop es^ Bergrücken , ^ St nordwestlich 

vom gleichnamigen Dojrfe , I. BL 

Pavrlu^-Kopcz, Feld 4^ St westlich von Ubuschni, B. K. 

PessinghühlfAcker.i St westlich vom Dorfe Pabatsch« 

O. K 

Peter sdorferberg, Acker, ^ St südöstlich von der 
Kirche w Petersdorf ^.O. K 



ssnik, Berg, ^ St. südlich Unter- LoT]tzk(|, B. K. 
mtIow, Kirchthurm des Dorfes, I. K. * 
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Petler, Berg, ^ St. Örtlick Ton Anspits, B. K. • . • 
PisoKkova« Berg , 1 St. sttd^estlick vom DoifePotisaa, 

B< K.. 

Pinkenhargt Berg» ^ St. östlich vom Dorfe Pinke, 

O. K 

Pirnitzliora,ßerg,^St. uitlich von Lang - Pirnitz,^ I. K. 
PIseevka» Berg, A St. nordwestlich Tom Dorfe Wiske, 

B. K 

Pittnersberg, Berg, i St siidlicli von Prodck , O. K. 
Pletxberg (SprinzlwaldJ , Woidrückeu , ^ St. -westlicii 

von Luypoletz , I. K. .«•••- 

Poczar, ^ St. südlich vom Dorfe Stndlou, H. K, . . . 
Podwirsohy- / Berg , ^ St. ivestlich von Wessetse, B. K. 
Pohl, Berg , ^ St östlich vom Dorfe Speitsch, P. K« 
Pohorz, ^ St. "westlich von Stranik, P. K. . , . , , 
Po twu r o w , Höhe, in der ^iühe des gleichnamigeu Dorfes, 

B.K 

P o elt e n , Kirchthurm diri Dorfes , P. K« 

Poloudili, Feld« St. nordwestHcli von Lessunki, Z. K. 
Postitz , der ^ St. nördlich dayoii gelegene Kiichen- 



acker , Z. K. 



Prachowa, Berg, ^ St. nordwestlich von Damaschow, 

ß. K 

P r a t s e n , Anhöhe , wesUich vom jdeichnamigen Dorfe, B. K. 
Prerau, l'farriliurm der Stadt, P. K. . • . . . . . 
P r 1 s 1 o p , Anhöhe , ^ St sttdweatlioh vom Dorfe Hrosin- 



risiop 
kau, H. 

Proklest (Dufort),;;^ St östlich vom Markte Bitisska, I.K. 
Pöklest, j| St nörcUtcfa Yon Gross • Bukowin» B. K. 
Proschberg, Anhöhe » St. südwestlich Ton der Stadt 
Fnhiek, P. K « . 

Prosiczka , Felsen T. K.. . 

Prosnitz, St ;i<ltclieii , O. K ■ , 

Przcd umariu crestu, Ebene, 200 Klafter nordöstlich 

Ton HolilXy O. K. ••••••.«••«•• 

Pr z e d itta> Anhöhe, iSt* östUdh Tom Dorfe Dobiachow, 

OK. 

P r 7. (' d n i e - K o p r s , Berg , ^ St. nordöstlich Tom Orte 

Kokor,P. K. 13521 

Przedui, Kirchthurm des Dorfes,!. K • 330*77 

Prsadni-Pratake, Anhöha^f St alldlich von Gaerto- 

rin,0. K. . . . . • 134.87 

P r z e $ l , Kirchthurm des Ortes , H. K 102.25 ' 

Przeszko,:^ St. nordöstlich vom Markte Wessely, H. K. 99*30 
Przezowiaku, Berg , ^ St. nördlich vom Dorfe Prsch- 

no, H. K. 284i28 
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P r z i e u i k , Auhölie , ^ St. östlich von Tief > Majrftpitz, Z. K. 

P tt 1 1 i tft , ScUoisthurm, Z. K. . ; 

P u s t i n a , Anbishe , ^ SL westlich rom Dorfe StodiotlLj, 

O. K. . . . • 

Q u a Ik a , Anhöhe, St. östlich von Unter - Riiideii, O. K. 
Kachowetz, Berg, 1^ St. nordöstlich von der Kirche 

des Dorfes Zdiechow, U. K. •« 

Radoschow, ^St nordösltioh vom Dorfe Roena €3iote, 

H. K.. .•••*•••••••>.••. 

Badlitz Kope«. Bergt ^ St eihfllicli Yom Dorfe Aad- 

jiiz , I. K. : 

Kadlovretz, ^ St. südwestlich von Bllobaczeki, 6. K. 

Kadotohitz, Ber^kuppe, 1 St eUdweetlloiivotn Dorfe 
Trojanowits, P. &. 

Raige rado rfcrberg, Feld, ^ St sikdi^atliGh Ton Rai- 
gersdorf, O. K • . . 

K u II (1 1 c r , Berg , ^ St 'Westlich vom Dorfe Raschowitz, 
B. K. 

R u p p o't i t« , Berg , ^ St westlich von Poppowfts, Z. K. 

Räuden bergt ^^^m y ^ ^t: südlich von Rase, O. K. . 

R a ü d e n b e r g , Wald, 1 St. südlich von Grumberg , 0. K. 

Regens höhe, Feld , südlich .vom Dorfe Regens , I. K. 

Reich enauerwald, Berg, St Östlich von Reichenau, 
O. K. , . . . 

R tt h b e r g t Berg ,1 St aonldstlich von Richtansowt B. K* 

R i e d h ü b 1 , Acker , 500 Schritte östboh Toai Dorfe 

LoiltSclH iKin . O. K 

R i 1 1 b c r g (S k r 7. i w u n) , Anhöhe > ^ St. östlich vpm Dorfe 

Rittberg «CK • . 

R o c h n s t s&dftstlich ron Gaja , KL K. 

Romerbe rg^t Feld t St westlich Tom Dorfe Halhseit , 

O. K 

Rosiczka, Felsro , westlich vom Dorfe , I. K 

R o s k r u m , Anliöhe ^ bt. nordwestlich von der Stadt Ewu- 

uovxt'^ , Z. Iv 

Rostein, Thnna des Jagdschlosses , I. K* • . ; ^ . 
R osweid, Berg, ( St nordöstlich Yom Dorfe Woslitz, 

B. K 

RotJienbergt Ackert ^ St westlich vom Dorüe Schun- 

v.ald,p. K 

Rother Uerg, Anhöhe , | St. westlich yom Dorfe Ol- 

schavtB. K. '. 

Rothes Krens, Anhöhst | St westlich voa Niem« 

schitze, P. K 

Ro t h e r b c r g , Berg , 3 St. Östlich von Gcddeustciu , O. K. 
Ro w in a, Uerg , 1 St. südwestlich von Ralzem 1 1* H.. . 
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K o w i n k a » Acker, 1 St.wesUicli Tom Darfe Hildes, O. K. 
JlowiAt, Anh4»he, ^ St. ösUich vom Dorfe OutliiZyB. K. 
R o w n i a , Anhöke St aördMUcli von der Kapelie St. 

Rochus , H. K 

Kudelzauer, Berg, 500 Schritte südwestlich vom Dorfe 

Kudelzttu, P. R. • • • . • 

Kndikait, Kirektknrm des Dorfea > I* K 

Rfteczitz, Feld, k St. nordwestlich vom Dorfe, I. K. . 
Saar,' Thurm der Kapelle östlich vom Schlosse Saar, I. K. 
Sadni-Dilli, Berg , * St. nördlich von "Wrarlaw , H. K. 
Saladu'Kopetz, Bergkopf, | St. südwestlich vouSchaf- 

sowil^t 1. K • . . • 

San o t in, Bergkopf östlich vom Horfe, I. K. • . • 
6t. Anton, Auhölie, § St östlich vou-Doxfe Gross- 

Platnitz, H. K ... 

St Barb ara, Berg, mit einer Kirche, ^ St. nordwest- 
lich von Kremsier , P. EL. . . ' . . . 

St Johann, Anhöhe , St nordöstlich vom Dorfe Ko- 

' valowits, P. K. . , • . V . • i 

St. J ohaan, Thürmchen bei Trebitsch, I. K 

St. Margaretha Hikgel, St nördlich vom Dorfe Hor- 

ka , I. K 

St. Seb a^stiau, Kirchthurm des Ortea, ^ St. äüdösUich 

von Nikolsbnrg, P. K. • . . . 

Sl. Urban, Berg, i St nördlich von Anaterlitz , B. K. 
S a^n d ri eg e 1 • Anhöhe, | St östlich vom Dorfe Pohlem, 

O. K ' 

Salwiesen, Anhöhe , 2 St. nördlich [von Kunzendorf, 

O. K 

Sa rnikely Acker, i St nördlich von Brockersdorf^O.K* 
S a uh erg« Berg, ^ St. nördlich vonPohorz,0* K. • 
S a u b e r g , Berg , ^ St. nördlich von Neudorf , O. K. . , 
Schakowa, Berg , ^ St. sudöstlich von Gotzanda , I. K. 
Schanzen, Anhöhe, ^ St. westlich von Petrau, U. K. 

Schelletan, PfarrUinrm der Stadt, I. K 

Schibenitz Wrch, Anhöhe, ^ St nordwestlich von 

Radostin , I. K * , 

S c h 1 a k a u, 500 Schritte wesüicäi vom Dorfe Schlakan , 

OK • • • 

Schöuitz, Anhöhe , ^ St. nordöstlich vom gleichnami* 

gen Dorfe, Z. K 

Schneeb erg, Kuppe, bei Spieglitz, O. K 

Schleifer, Anhöhe, St. östlich , Vom Harkte Gms- 

bach , Z. K 

S chl ö s 1 s b c r g , ^>St. südöstlich von Bausdorf, P. K. 
ßchuwai nik , Höhe, südlich vum Dorfe Kuie^dup, U. K. 
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Scliiisswaltl, mittlere Kuppe des Euhlwaltlcs , j St. 

UütiiUch von Rauigsdorf, O. K. 280.11 
Schwarse-J«g Berg,^$t* nttrcHidi Ton Hein«en* 

dorf. Ü.K. , , , 453.Ä 

S c h -w a r z e L e i t e n t Berg» 2 St slhddsüich von Gold«n- 

Steln , O. K 632.76 

* S ch w arze rb e rg , Berg, 1^ St. weslJUcli von liotliwas- 

aeVfO.JL 521.55 

Scbwinets, Berg , A St nordwestlich vom Dorfe Koje- 

tein , P. K. . . *^ 285.9d 

Scliwiuoschitz, Felsen , ^ St sftddAtlicb Vom glcidi- 

iiamigea Dorfe , B. K. . . " 293^0 

Scifershübl, Acker , 700 Schritte vestitcli vom Dorfe 

OroM , O. K. ^ , . . . 307.27 

S e k o r z e , Berg , jt St südwestlich Ton Wossike » B. K. 36M7 
Seidendorfer Bor^» 600 SchriUe westlich Ton Sei- 
dendorf, P.K. . . .• 144.S7 

S e r o w i , Anhöhe , 500 Schritte östlich von Kawarzow , 

0. K. 254.24 

Setsch, Ifeld» { St südöstlich Ton Swoikowits»!. K* . 344.33 
Sexenherg» Auhdhe , ^ St nordöstlich von Naschetits » 

Z. K ; 152 89 

Siczka, ^ St. westlich vom Dorfe Kurzweil, B. K. . . 217.46 
Silh erb e rg,Berg,|St.&üdwestiich vom Dorfe Deutsch- 
losen, O. K JL5U 91> 

Sineerberg, Feld, ^ St westlich von PartschendSrf, P. K. 143-71 
Skrlikowalonha, südöstlicher Abhang des Radosi^- 

bcrges,P. K 496-07 

S k a 1 k a , Anhöhe, ^ 5t. südlich von Gross -Jestn-.ehi, O. 220-03 
S kalka, Fclsenspitze , X St östlich, vom Dorfe Gross- 

Lunschits , P. X . . 50&18 

SkatoIce,iSt östllch^om ]>orfe Angeld 343.63 

S k 1 e n i , Feld , östlich vom Dorfe , I. K 410 53 

SVrzip, St. südöstlich von R.itVa , B. K 302.52 

S 1 a w i c z i n , Kirchrluirm des Orh s , H. K, . . . . . 207-50 

Slaiiisko , ^ St. sudöstlich vom Dorie Jestrzebi , B. K. 262-27 
Smolenka, Berg , $ St südöstlich Tom Dorfe Schanoi>r, 

H . K 33a«0 

Smrciek, Berg^cken, i St nordöstli^ Ton Gsechtiu , 

1. K . 353-40 

Sobitsclick, Berg, ^ St. nördlich vom Dorfe Sobi- 

schek, P. K 166 23 

. Solan, Berg,2i St. nordwestlich von der Kirche des 

Dorfes Karlowits, P. K 45102 

Sonnenberg, Bere, 1 St nördlich von Dittersdorf, O. K. 417-16 

Sonnen wend, Anhöhe, ^StöstlichvonMargarcib^Z. K. 310'6d 

- r 
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S p iel b e r g , Auhüiic ^ öt. uördlich von iiujiiuka y . . 
Spielberg, bei Brünn , Thormkopf daseibat , B. . . 
Spitzberg, Berg , ^ St. südlich von Lntchen t J« JK.. . 
Spitxberg, Hut weide, 500 Schritte Östlich yom Dorfe 

Dobrsrii^, OK. 

S t a (i l ü r , Auhöbe , ^ St. nordwestlich vom Dorfe Babitz, 

B. K 

Stemljerg, Kuppe des Waldr&ckens , ^ St* westlich vom 

Dorfe Koleni , O. K 

StarahorSf Anhöhe , 1 St. nordwestlich von Wischenau , 

Z. K. . . . . . 

S tari- Swi e tlau, Anhöhe, ^ St. nördlich vom, Dorfe 

Komnia , H< K. ••.•••••••«..• 

Starts, Pfarrthnrn des Städtchens, Z* K 

S.ter X i t z , Anhöhe» j( St. nordwestlich vom Dorfe Star^ 

zitz,P. K .' 

SteinbiShl, Anhöhe , ^ St. nördlich vom Dorfe König- 

i-. losen , O. K *..••• 

SteinbUhl, Berg , 600 Schrilteöstlieh Ton Amsdorf, O. K: 
Steinigberg, Berg , 4 St. südwestlich Ton Marscben- 

dorf, O. K 

Steinkwauden, Acker , i( St. südöstlich Tom Dorfe 

Wnienz, I. K 

S Li cp , Kirchtharm des Dorfes , H. K . 

Stiepska- Hrast, kahle Anhöhe, ^ St südöstlich Tom 

Dorfe Lukow, H. K 

S ti p ce , Feld 9 300 Schritte östlich Tom Dorfe Lonkow» 

P. K. 

Stoleczni, Berg,2i St. südöstlich vom Dorfe Hrozin- 

kau, H.K 

S tres ch, Aoböhe , südlich Ton Wolschi, I. K* « * . 
Str • z c i , Feldrain» 500 Schritte westlidi Tom Dorfe Kn- 

nowitz, P. R 

Straza , Berg, 1000 Schritte südlich vom Dorfe Straza, 

O. K 

Strasn e , Feld , ^ St nordwestlich Tom Maikte Keltsch, 

P. K • • • 

S t ran y, Berg, ^ St. östlich vom Dorfe Roschnia, I. K. 
S t r a z c e , Feld , 500 Schritte südlich Tom Dorfe Jnrin« 

ka, P. K 

S tr a x , Hügel, ^ St. westlich vom Dorie Chorin, P. K. 
S-tra«, Anhöhe, westlich Ton Gtastohoditx , Z. K. . • 
Straznice, 9ntweide , ^ St. nördlich Tom Dorfe Stnd- 

nitzc, I. K 

Straznitz, Kirchthurm t^rs Ortes, H. K 

Strella^ Berg, ^ St nordöstlich von Houin,.B. K. • . 



339.93 
149*90 
394.60 

407.96 

261.44 

209.48 

198.34 

246.66 
25937 

20i35 

161.06 
372.36 

333^ 
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183.28 

192.45 

503.68 
298.69 

225.73 

210.84 

208.36 
29833 

m.is 

i.95.63 
232.90 

267.84 
90.29 
25723 
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Bfame der Station. 

Strklawa, Anhöbe,^ St sttddstlieh ¥oa der Kirelie 

des Doffes Zdiechovr » H. K. . . 
Strombe rg » Berg , ^ St. südöstlich von Subic.schiiz,B. K. 
Strzib rna, Wald, ^St. westlich von Mi&iü)orsciiitz,Z.K. 

Studeni, Kirchthurm des Marktes,!. K 

Studcui, Auböhe , St. äudiiclx vom Dorf Suciialosa, 

H. K. . . . 

Stumpfbikbl, Waldhttgel , } St südlich von Hochdorf, 

r L K. . 

Such «^h o r a, Berg « ^ St südiich tos Grross - Teschan , 

Z.K. r 

S u ti u a , spitzige , Kuppe, XOOO ÖchxiUc öudJich vom Dorfe 

ZtttUo « H. K 

Stiiky , Feld , südwestlich vom Dorfe SuVy, I. K. 
Su p i u k i , südwestlich ^ St. vom Dorfe Hadigow , H« K. 
Swata, Berg , ^ St. südöstlich von Kadowcc , I. K, . . 
Swata, Bergy X St. nordöstlich von Crzechow, I. K. • 
Swratka, AnhShe, ± St silddstKch Tom Dorfe S^tka, 

I. K. ...... 4 ; . . . 

3watj • Krzisz, hervorragende Kuppe, i St. von der 

Grenze mit dem Ohnätzer Knuei nordttsiucii vom Dorfe 

Prasklitz , H. K 

Swieta, uätliclj ^ St. vom Murkte Zduuuck, H. K. . . 
Swietlaa'y Schlosstfanm^ M» K« •••••••• 

Swiradow, Berg, ^ St. TOQ Posdieochow, H. K. ... 

Ta b u 1 k a , Anhöhe, ^ St nordtfstliob tou Ober- ^oja- 

nowitz, B. K . 

Tanarka, Anhöhe, ^ St. nordöstlich von Czermako- 

witz, Z. K. ......... 

Taaetschniva, Berg, 2 St nördlich Tom Dorfe Hrozin- 

kau , P. K, 

Tel e tz kow, Anköbe, ^ St südöstlich yom Dorfe Tc- 

ietzkow, I. K . • •* 

Teltch, Pfarrthurm der Stadt, I. K. ...... 

Teschetits bei Obaütz, O. K 

Trat« Hasebt» Holsschlag, 1^ St vom Dorfe Billnitz, 

H. K, . 

Tschern Feld, ^ St. westlich vom Dorfe, I. K. . . 
Tsisuwki, Felsen , i St. nordöstlich vom Dorfe Skrlo- 

wiu , 1. K . 

Trlina, Wald, ^ St südlich yom Dorfe Brinles, O. R. 
Tuchlahn, Berg, 3 St nördlich von Altendorf , O. K. 
Tuma, Wald, St. nordwestlich von Wulesclma, I. K. 
Turaua, Kuppe, * St. weltlich vom Dorfe Wachll, O. K. 
U b r X c z y , Feldrain , + St. uordwestiich vom Dorfe Osck, 

P. K. . . . 



Höhe 
ttb«r dar 
Meeres» 
fläche in 
Wien. Ki. 



21043 
279.03 
34X.U 

339:57 

34d^ 

30X49 

180.84 

30660 
192.25 
357-73 
369.70 

4 

■ « 

154.37 
206.51 
167.66 
386.86 

156.15 

205.06 

478.67 

3X7.47 

300.83 
XX6.07 

370.51 

mi7 

423 09 
273.91 
537.76 
326.49 
327.15 

X47.93 
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Name d « r St « t i o 



H«1m 
ub«r ätr 



Uh^atcsieseky Anliölie, | St aÖrddttJÜch Ton Kaiiii«it» 

Z. K. ....... • 

Ullersdorf erberg» Berg, ^ St nördiich vom Dorie 

O. K , 

Ungariscli-BroJ, Thurm der Pfarrkirche , H. K. • 
Ungarisch-Hradisclit Rathhauslhonn» H. K. • . 

Utak-ra, Berg,^ St. südwestlich von Schwabenitz , B. K. 
Usilni«e,^ St. westlich vom Dorfe Biellcnvilz , O. K. 
Ustawenic, Wald, ^ St, vom Dorfe Sabrdowitz, Z. K. 
U K a p Ii c z k i , ^ St. nördlich der Stadt Dobitschau, ü, K. 
ü Voucaku, Anhöhe , J St. nordwestUcK Ton Pracmis- 

lowits, O. K 

V ieh biehkuppe, Feld, i^St.]i$rdUc]i TonEbendoif , 

O. K. ' 

Vorder berg, waldiger Kogel , | St. südlich vom Dorfe 

Ratzkowa , H. K 

Wachberg, Berg , nördlich TOir Schdnwald , ö. K. . . 
."Vf achberg, idbfer B«rgi i 6t. tiidlicb Ton SUbAxsdorf» 

0. K. • • 

W a ch b II eh e 1, ^Berg , J SU «udweitlicb vom Dorfe Hi- 

birht, o. K 

Wachtberg, Berg , i St. nördlich vom Dorfe Majrres , 

1, K . . . t . 

Waldberg, Anhöhe , westlich Tom Ifarite Rausenbruck« 

Z. K. ..... 

WaUachiach-Mcxeritsch, Pfarjrlhurm der Stadt, 

P. K.. ,,.,...•»••••'••••• 
Wa 1 c X k c Y r K o p e z , AphöHe , J Sl. westlich Ton Strse- 

benitx , 25. K» « « 

W a n o w , Hutweide» nordwestlich Tom Dorfe Welki Wa^ 

Ilona , I. K , ' • . ' 

W ap e nka, Anhöhe , 1 St. südlich vom Dorfe Zubrzi, 

P. K 

W a r t o w n i a , Berg ,; 1 St nordöstlich Tom Dofie Jase- 

nii, H. K • • 

Wedoch, Berg, J St. nördlich vom Dorfe Jamni, I. K. 
Weihou, Berg, | St. südlich vom Markte Lautschitz, B. K. 
Weinliübl , Aiiliöhi-, | St. nördlich von f reiberg, P. K. 
W ei s s ki r c ii e u , Piarrthunn der Stadt, P. B^. . . . 
Welkey-Kojpez, Anhöhe, ^ St. nordwestlich Ton Ober* 

Dobian, Z. K 

Welke y Kadwan, Anhöhet j^St sUdöstUcb Ton^Do- 

tnamühl, Z. K. ,..••.» 

Wesscly, Berg, ^ St. westlich von Strazowitz , B. K. 

Wesselski Wrcb, 700 Schritte westlich Tom gleichna- 
migen DöffcbcB« I. K. * • 



mu 

328 77 
134.17 

107.78 
127.25 
208.29 
105.U7 

25496 

340.15 

219.20 
374.53 

330.04 

328.70 

315.3S 

125.16 

161.13 

278.63 

339.45 

273.79 

341.48 
347.74 
185.05 

175. .57 
i4Ü.28 

206.21 

28842 
217.15 

368.56 
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«me. der Sfatio-ii» 



W e s s e 1 j , Pfarrthurm des Ortes , H. K. • • • v 

"Wesscly, Pfarrthurm des Marktes, I. K. 

Wesselj Chi an, Berg, nördlich vom gleichuamigeu 
Dorfe, P. K. . 

WetterniL, Anliöhe, J St. nordöstlich tob Lettowiz, B. K. 

W e y h vn » Aohdbe , slldlich Tom Dorfe Stiepk««, Z. K. 

Wiechuow, ilnlireide, ^ St tüdwefttUch von "Wieeh- 
■noTv , I 7C ..«•••'«. 

Wilieuzy Pfarrthurm des Ortes, I. K. 

"Willimtze, Kogel, l St. nordöstlich vom gleichnami- 
gen Orte, I. K. . 

Winahrad, Berg , nordwestlich Tom Dorfe Schakwitz . 
inoh ra d»hj, Anhöhe« ^ St. weltlich Ton Schanlio- 

^IM^^S y 

WisVum, I; St. westlich vom Dorfe K h in-Wrbka, H, K. 
W is s o k a , Berjg; , 2^^t. nordusÜicli you der Kirche des 
Dorfes Karlöwits ,P. K. •«•••••••« . 

W i s s o k L y S t r a z , Stelnbügel , 300 Schritte westlich 

vom Dorfe Wisoka , P. K • • . 

"Wisowitz, Pfarrlhurm des Städtchens, H. K. . . , 
Witkowitz, Feld, 300 Schritte westlich vom Dorfe 

Witkowitz, P. K. 

Wiskow» Berg, ^ St. nördlich Tom Dorfe Zdiarez, B.K. 
WIkug, Berg, nördlich Tom Dorfe Chlum,-B«^.. • . 
\Vlzatinski Kopes, Berg,^ St. östlich Tom. Dorfe 

"WlzatiQ , Z. K 

Wohora, Anhöhe, J St. nordwestlich Tom Dorfe Jedl, 



O. K. 

W o h o r a, Feld , ( St. nordwestlich von Trebitsdi , I. K. 
'Woiaaskn, Berg, i St nordöstlich Tom Dorfe Bilsitz, 

B. K ... 

Wo lein, Anhöhe, ^ nordöstlich vom Markte Wo- 

lein, I. K. ; 

Wos«adow,^St nordwesttich, Tom Dorfe Wossndow, 

Z. JL 

W ostraschka, Kogel, nördlich vom Dorfe Stadnitz, I.K. 
"Wratkow, Berg, westlich vom gleichnamigen Dorfe, B. K. 
VTrnohradek, Berg , St. westlich vom Dorfe Lesko- 

wiiz, B. K ^« . . . . ... 

Wrch Kopsn, Berg, 1 St nördlieh Tom Dorfe Li- 

detschko ,H. K..« 

W r n h i , Anhöhe, ^ St. vom Dorfe Diwoitz, H. K. 
Wrhowina, Anhöhe, SL südöstlich von Gross -Pe- 

Urswald, P. K 

Wrhnra, Berg, 1;^ St. westlidi Tom Dorfe Gross-Lho- 

ti, P. 



Hol« 

übflr idor 
Meere»- 
fläcbe im 
Wiia.KL 



95.29 
319.09 

303.00 
205.22 

3ii^i 

319.91 

m.m 

317.00 
ltl.29 

210.83 

2m2 

637.52 

190.12 
I54.2S 



120.52 
281.95 
31244 

309.93 

306.45 
255.74 

231.3S 

27545 

35041 

338.58 
271.63 

327.20 

366.78 
241.94 

138.70 

302^ 
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H a m e der S i a t 



1 o n. 



Holl« 

über d«r 

Alerrrs- 
(lactie in 
Wien. Kl 



Za dka eil, ^ St. nordöstlich vom Dorfe Protiwanow , O. K. | 359.70 
Zadworzi , kahle Arthntie, ^ St. norddatiicli Tom Dorf« 

Gross- Orzcchau, H. k. . 2144J9 

ZafaumnY, Auhöhe, St. nordöstlich von Stiepenau , 

O. K. , . 117.89 

Zft GasLa, Feld, ^ St. sttdlich Ton Kirehwider, I. K. . 269^ 

Zahomnin, nordöstlich vom Dorfe Ridow, H. K. • . 241<04 
Z a h o n y , Berg , ehemalige SckattMy ^ St, ÖstÜch Ton 

Moschtieuitz , P. K. . ' 154-72 

Zahumny, östliches Ende des Dorfes Mösitz, O. K. . 119*13 
S&alotexina, Berg , ^ Stunde nardwestlieh Tom Ifarkte 

Werbocx, H. K, 327.59 

Zapp, Berg , 2 St. südöstlich Ton der Stadt Wsetin, H. K. 44i*17 
Zapusclicxe, 100 Schritte westlich Tom Dorfe Pölitz , 

P. K . 232.64 

Z a s c h a u , Kirchthurm des Ortes , P. K 183.70 

Z a n 0 h 1 1 » Kirchtbitr» des Dorfes , P. K 146.71 

Zdanitz, Berg, westlich vom Dorfe ZdanitXy I. K* 347*95 
Z eoh i tz , Anhöhe, lOOQ S(»kritte südUchYom Dorfe Ze- 

chiiz , O. K 38047 

Zeleny-Kopez, Berg, ^ St. nördlich vom Markte Mo- 

hetno, Z. K 258.62 

Zeranowit«> Windmühle an der Oataette des Oites^ 

H. K. 125.91 

Zernowtiik» Berg t St. südlich vom ' Dorfe Gxemow- 

nik, ß. K 237.öi 

Z e r o t i n i , (Petrau) Anhöhe, 1 St. südlich vom Dorfe Pe- 

trau, H. K 167.75 

Ztegelsehlag, Anhöhe » ^ St südwestlich vonNengasse 

bei Olmüts, O. K 137.11 

Zimarski, Berg , ^ St. nordwestlich vom Dorfe Bello- 

y^iiz, B. K : . . . 136.77 

Zinnwerg,^ St. westlich vom Dorfe Bernhau, B. K. . 322.08 

Zinsfeld, sttdlich Ton Dörnfeld , Z. K 113.56 

Z 1 a b i n g s , Pfarrthurm der St« dt , I. K. 300.29 

Zlebi,| St. westlich vom Dorfe PoUetchowits » fi. K. . 124.78 

Znajm, Thurm rles Ralhliausrs , Z. K. ..... . 151.89 

Zuckerhaude, höchste Kuppe im 1 atteuitzcr Keyier, 0«K. 308.88 
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III. 

Neue Versuche über die Wirkung des Magne- 
tismus auf* electro - dynamisclie Spiralen, und 

Besclireibüiig einer neuen electromotori- 

sehen Batterie; 

von 

SaL Dal JVegro in Padua 



1) Ich umwand einen hohlen Gylinder ans Pappen- 
deckel mit einer, durch einen Seidcrmberzug versehefien 
Rupferspirale 9 setzte beide Enden derselben mit eitoem 
nach NobUis Gonstruction eingerichteten, sehr empfindli- 
chen Galvaiiümeler in leitende Verbindung, und stellte den 
Oy linder auf einen. Tisch, so dass seine Axe eine vertica- 
le Kichtung hatte. Lings det Axe des Cyllnders schob ich 
nun den Nordpol eines gewöhnlichen, hufeisenförmig ge- 
bogenen Magnetes ein , und erhielt auf diese Weise eineb 
electrischen Strom , der stark auf das Galvanometer wirk- 
te. Beim Zurückziehen dieses Poles eihielt ich einen« dem 
vorigen entgegengesetzten Strom. Beint Wiederholen die- 
ses Versuches mit dem Siidpoie des Magnetes zeigten sich 
Strömet deren Richtungen den vorigen entgegengesetzt , 
und die schwHcher waren, als jene.- 

2) Ais in dieselbe Spirale der I^ordpol eines stärkeren 
Magnetes eingeschoben worden , trat eine stärkere Wir- 
kung ein. Diese Phänomene befolgen dicsL'ibca Gesetze» 
wie der Stoss upter festen Körpern. Der von ^ago ent- 

*) Aus einem Briefe des Hrn. Prof. Dal Negro an den Hertns- 

gcher, und von demselben aus dem IlalieniAchen übersetzt. 

Zeilseh. f. Phv«. n. trer« Winsenach. 1. 2. Hit' 10 
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deckte RoUtion$magnetisxnus zeigt sattsam ^ welchen £ia- 
fluss auf diese neue Classe von Erscheinungen die Bewe- 
gung ausübt, und in der, That, wenn man den Magnet 
langsam in die Spirale hineinschiebt und wieder herauszieht« 
so bemerkt man keinen wahrnehmbaren Strom » sondern 
manmussjum das Maximum des Effectes herv orzubringeni 
den magnetischen Pol mit grosser Geschwindigkeit in der 
Spirale aus- und einbewegen. 

3) Als ich beide Pole eines Magnetes zugleich in zwei 
gleiche und gleich gewundene Spiralen einbrachtet erhieli 
ich zwei entgegengesetzte Strome, die sich hätten aufhe> 
benmiissenf wenn beide. Magnetpole gleich wirksam ge- 
wesen würen« Weil aber in unserer Breite der Nordpol 
kräftiger ist, als der Südpol, so entspricht der hervor- 
tretende £fiect der Differenz beider Ströme und hat die 
Richtung der grösseren Kraft, gerade so, wie dieses 
beim Slosse fester K.örper der Fall ist. Daraus folgt) dass 
mah leicht erkennen kann , welcher von zwei Magneten 
der kräftigere ist, und um wie viel der Nordpol einesl^ag- 
netes seinen Siidpol an Stälrke übertrifft. 

4) Um von der gleichzeitigen Wirkung beider Pole 
eines Magnetes Nutzen zu ziehen, verfertigte ich nun Spi- 
ralen mit entgegengesetzten Windungen , und setzte sie auf 
die gewöhnliche Weise mit dem Galvanometer in Verbin- 
dung. Wurden nun die Pole einesMagnetes hineingebracht» 
so erhielt ich einen, der Summe der Wirkungen jedes ein- 
zelnen Pols gleichen EfftTt. L m die so erzeugte Wirkung, 
wie sie ein etwas stärkerer Magnet hervorbrachte, zu mes- 
sen, musste ich mich eines anderen, vierzigmal weniger 
empfindlichen Galvanometers bedienen. 

5) Dieses Spiralenpaar sah ich alsobald als ein sehr 
brauchbares Element zur Verstärkung der Wirksamkeit 
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momentaaer eiectrisdier Ströme an , die gar keine Gren- 
sen kennt Idi ennangelte nic&t« auf der Stelle ein zwei- 
tes dem ersten gleiches Öpiraleiipaar zu construiren > beide 
Paare. mit dem Galvanometer in Verbindung zu setzen» 
lind in dieselben zwei Magnete einzuschieben. Dadurch er- 
hielt ich eine Wirkung, weiche tier Summe der beiden 
einzelnen Wirkongen jedes Paares gleich kam. Als ich noch 
stärkere Magnete anwendete, wurde mir auch der zweite 
Muitiplicator unnütz und ich sub&tituirte demselben eine 
riioroboidaie, 5 P. Z. lange Nadel« die wie in einer ge- 
wöbniicheu Boussole aufgehängt war. Der Draht, welcher 
die Enden der Spiralen verband^ ging in einer Entfer- 
nung von 87 L. an der Magnetnadel vorbei, und lief mit 
derselben parallel, wenn sie im Gleichgcwiclue beiindlich 
war. Da dieses Resultat so günstig' ausfiel « fasste ich den 
Gedanken , aus mehreren Magneten eine Batterie zu er- 
bauen und sie mit eben so vielen Spiralpaaren in Verbin- 
dung zu setzen« 

Errichtung einer neuen eflectromotorischisn 

Batterie. 

0) Idi halle nur \ier Magnete zu Gebote, darum be- 
schränkte ich mich vor der Hand beim Bau der Batterie 

■ 

auf vier Elemente. Ich legte vier Paar Spiralen, eines nach 
dem anderen, in horizoauler Bichtuug auf einen Tisch so, 
dass eine gerade^ horizontale, mit einer Tischkante paralWe 
Linie eine Tangente des Perimeters der Spiralen bildete« 
Auf einem zweiten , nahe an dem ersten , aber nicht mit 
demselben in Berührung stehenden Tische wurde ein 
rechtwinkeliger mit vier Rädern versehener Wagen an- 
gebracht! durch den sich eine hin- und hergehende Be- 
wegung erzeugen Itess« Auf diesem Wagen beiande^ sich 

10* 
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die vier Magnete und waren so angeordnet 9 dass sich die 
Pole derselben in horizontaler Richtung gegen die Spiralen 
bewegten und in ihre Öffnung eintraten. Die Magiiete wa- 
ren auf dem Wagen befestigt und behielten demnach i^ett 
ihre gegenseitige Lage bei; wurde der Wageii b^v^egt, 
und er konnte dieses nur nach vorwäris oder rückwärts» 
^ so traten alle Magnete auf einmal in die SpiralöfiBaungen 
ein und konnten mit grösster Leichtigkeit und mit beliebi« 
ger Geschwindigkeit wieder zurückgeführt werden. 

Da nun die so eingerichtete Batterie emen electrischen 
Strom gibt, dessen Stärke der Summe aller von den ein- 
zelnen Elementen erzeugten gleich ist> so kann man alle 
rechtsgewundenen Spiralen mit einahder in Verbindung se- 
tzen, dass es den Anschein liaL, als bestünden alle Öpiiaien 
nur aus einem Drahte« Dasselbe kann man mit allen links 
gewundenen vornehmen. Diese Drihte kann man nun mit 
einem Galvanometer in Verbindung setzen, der sich auf 
einem anderen Tische hefin det« und so weit von den Mag* 
neten entfernt ist, dass dieselben nicht auf ihn einwirken. 
Ungeachtet die so erhaltenen Ströme nur momentan sind y 
so kann man sie mit diesem meinen Apparate so schnell 
hinter einander erregen, dass sie gleichsam eine conti- 
nuirliche Wirkung hervorbringen* Aus dem , was ich 
damit versucht ■ habe , folgt, dass man auf solche Weise 
eine unbeschränkte Anzahl electrischer gleichzeitiger Strö- 
me zusammenwirken lassen katin, und dass eine solche 
Batterie demnach Funken erregend (fulminabelj werden 
kann. 

Ich hoffe genug darüber gewgt zu haben» um die Phy- 
siker in den Stand zu setzen, den Bau dieser electromo- 
tocischen BatMrie zu verstehen« In der Folge werfle ich 
die beste und bequemste Anordnutig der Elemente be- 
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sohreibeo und durch eine Zeichnung vcrsinniichen , und 
zeigen i wie man mit der kleinsten Ansah) der Elemente 

die grösste Wirkung hervorbringen kann. 

■ ■ • ■ .-,iv. ■ 

üb«^,Seh«.«i.beid.o Augen; 

• ■ 

I : Gewdlinlid» wM die BHditrttnf det Einfacfasehens 
mit beiden Augen darin gesucht, dass der Lichtreiz von 
Einern g^sekenen . 'Gegenstände aof der Netzhaut beider Au« 
gen eme gletehe Lage hat^ oder was dasselbe ist^ dass die 

m 

Lage beider Bilder eine so genaue S/mmetrie biidet» dass 
hiedurchf der doppelten Empfindung ungeachtet ^ wegen 
Gleichzeitigkeit und vollkommener Gleichartigkeit der Bil- 
der « die Seele doch nur einen Gegenstand wahrnimmt. 

Ans mehreren Gr&nden^ diö idi später anfuhren wer- 
de > folgt aber, dass in manchen Fällen diese Symmetrie 
nicht im geometrischen Sinne zu nehmen ist Denn denkt 
man sich eine gerade Linie von der Mitte der Hornhaut 
gegen den Hintergrund des Auges so gezogen, dass sie zu- 
gleich durch die Mitte 'des Auges geht, so ist dies die geo- 
metrische Axe des Auges, denn nngs um dieselbe liegen 
alle Theile symmetrisch. Kommen nun Lichtstrahlen von 
einem leuchtenden Pnncte in bbide Augen j so kann nach 
obiger Ansicht nur dann die CiDpßndung eines einzigen 
Gegenstandes Statt finden » wenn das Bild des Punctes auf 
der Nctzham beider Augen i in verticaler und horizontaler 

i 

r 
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Richtimgf gleich weit von dieser Linie ratfernt i&t In jedem 
anderen Falle wird dann ein DoppelUehen Statt finden. 

Sieht das Auge nach einem Functe, so wird die Linie» 
weiche den^unct« wo. das Bild desselben auf der Netzhaut 
entsteht, mit dem gesehenen Puncte verbindet, im Auge die 
optische Axe desselben vorstellen« Sie wird bei einem feh- 
lerfreien Auge mit der geometrischen zusammenfallen. 

Dass-man einfach sehen kann, wenn auch die opti* 
8che%Axe nicht in der geometrischen liegte beweist schon » 
dass schielende Personen, eben so gut wie andere, einfach 
sehen. Hier können nun entweder beide optische Axen von 
der geometrischen Axe verrückt seyn , oder nur die des ei- 
nen Auges. Er&teres . geschieht f wenn nuin das Schielen 
nachzuahmen sich bestrebt» und z war. meistens mit i^eicher 
Stärke für beide Augen. Beiin iiiigewöliaLeu öcliieleii ist es 
gewöhnlich nur ein Auge, welches nicht die {gehörige Lage 
hat. Es ist indessen oft sehr schwierrg zu htetimmen , wel- 
ches das fehlerhafte Auge ist; denn will ipan bei einem ge- 
wöhnlichen Auge wissen > wohin es .sieht t so haben wir es 
durch Übung vön Jugend an dahin gebracht, aus der Lage 
des Augapfel zu erkennen « wohin beiläulig der Blick des 
Sehenden gerichtet ist Bei einer Perspn aber, welche schielt, 
wird man ^n dem Urtheile irre geführt) denn man urtheilt 
hier wie dort 9 aus der Lage der geometrischen Augenaxen 
gegen den gesehenen Gegenstand. Diese liegen aber nicht 
nach demselben Gegenstand gerichtet* Da man nicht weiss« 
welcher der von ihm gesehene Gegenstand ist , so kann 
' man ^iich nicht bestimmen, welches Auge» oder ob beide 
eine fehlerhafte Bichtang haben. 

Da die optische Axe nach vier Hauptrichtungen von 
der geometrischen abweichen kann 1 so gibt es auch vier 
Arten des Schielens« Erstens können die geometrischen 
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Axen mehr convergJren , als es nach der Kntfernung des 
gesehenen Gegenstandes geschehen sollte^ zweitens, kön- 
nett diese Axen entweder divergiren oder parallel seyn^ wo 
sie nach der Nähe des Gegenstandes convergirend seyn 
soUteii ; drittens kann das fehlerhafte Auge aufwärts gelichtet 
seyn, wenn das gesunde horizontal sieht; viertens kann das 
Gegentheil Statt finden. 

Die erste Art des Schielens findet auch bei gan2*feh- 
lerfreien Augen Statt, wenn ein ganz naher Gegenstand 
betrachtet wird. Dies gibt ein Mittelen die Hand, jeder*» 
mann das Schielen zu lehren. Man darf hiezu nur irgetid 
einen Gegenstand, z. B. die Spitze eines Fingers mit bei* 
den Augen scharf ansehen, und denselben langsam den 
beiden Augen nähern , so wird man , ohne es zu wissen , 
schielen. 

Obgleich das gleichzeitige Sehen , mit beiden Augen 
keinem Zweifel unterworfen ist, so ist doch der Grad des 
Dentlichsehens nach der oben gegebenen Ansicht 
nicht ganz so beschaflen, als man darnach vermuthen sollte« 
Denn nach der dort gegebenen Erklärung hätten beide Au- 
gen einen gleichen Antheil am Sehen, wenigstens ergibt 
sich daraus gar kein Grund , warum das eine oder das an- 
dere Auge mehr oder weniger Antheil am Sehen nehmen 
sollte. In der Wirklichkeit ergeben sich aber Thatsachen , 
welche mit einander im Znsammenhange zu stehen scheinen, 
die den gleichgrossen AntheH beider Augen theils unwahr- 
scheinlich , in manchen allen sogar unmöglich machen. 
Denn ich fand sowohl bei meinen eigenen Augen , und bei 
denen anderer, dass man nur mit einem Auge deutlich 
sieht, während das andere nur sdiwachen Antheil am Sc- 
hen nimmt • Welches Auge das dominirende istt kann 
leicht dadurch erkannt werden , dass man abwechselnd das 
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ein« und andere Auge schliesst Schliesst man das Au- 
ge, welches das dominirende ist, so bemerkt man eine 

auffailende Verschiedenheit im Sehen. Die Gegenstände er- 
scheinen minder deutlich als mit zwei Augen ^ und auch 
bemerkt man, wenn man die Augeulicder abwecliselnd 
schnell öSnet. und schliesst, ein Schwanken von Doppel- 
bildern der gesehenen Objecte, die sich aber sogleich in 
ein einziges vereinigen, wenn beide geöffnet bleiben. Schliesst 
man aber das andere Aiige« so bemerkt man nur einen - 
sehr geringen Uiiierichlcd zw ischen dem Sehen mit dem 
dpminirenden Auge oder mit beiden« 

Der Grund, warum die beiden Augen einen so un- 
gFeichen Antheil am Sehen nehmen , spheint mir darin zu 
liegen, dass die deutliche Sehwelte der beiden Augen bei 
den meisten Menschen verschieden ist. Wenigstens fand 
ich bei manchen eine ungemeine Verschiedenheit. Das do- 
minirende war meistens das rechte. So war auch dieses 
häufiger (Jas weitsichtigere. Dies mag daher rühren, dass 
es durch häufigen Gebrauch mehr geübt wird. In vielen 
Fällen werden wir theils durch Erziehung, theils durch 
Gewohnheit da^u bestimmt , so wie die rechte Hand« auch 
das rechte Auge häufiger anzuwenden, als das linke. Daher 
sich auch häufig der Fall findet 9 dass viele das rechte Auge 
allein nicht schl.iessen können, und wenn es doch geschehen 
soll, die Hand zu Ildlfe nehmen müssen. 

Eine Ausnahme machen jene» die gewohnt sind 9 sich 
stets scharfer Brillen zu bedienen. Bei solchen wird dasjenige 
Auge, für weiches die Brille niciil passend ist, durch die 
Anstrengung) welche beim S^hen Stattfindet (Anpassen),^ 
so modificirt, dass es sich der Brdle accommodirt, dem an- 
deren^ Auge ähnlich wird« und nnn mit der Brille eben so 
gut sieht wie das andere. 
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Wenn es sieh einst erweisen sollte d)iss jeder Mensdi 

Augen von verschiedener deutlicher Sehweite hat^ so fol^ 
iiierdus, nothwendig die vorheits<ihende Thätigkeil von ei* 
nem der beiden Augen. Eslässtsich sogar der Fall denken« 
dass beide Augen bei einem und demselben Individuum viel* 
leicht abwechselnd fiir verschiedene. Distanzen der gese- 
henen Gegenstände doininiren. So könnte das kurzsichtige 
fiir nahe dominirea^ das weiisiehtige fiir ferne Gf^en* 
stände seine Wirksamkeit 'allein äussern, wälirend das an- 
dere nur schwach au^gßregt wird. 

\ Denn t dass das Sdben auch wirklich gesteiffert werden 
kann, i^t daraus zm ersehen, dass man mit beiden geoHheteu 
Augen von seiner Umgebung nichts gewahr wird « wenn 
lebhafte Vorstellungen der Fantasie die Seele afficiren. Das , 
Licht geht eben so in die Augen, wie wenn man die Um- 
gebung wirklich fixirt h'ätte« ttnd dock sieht man nichtiBU 
sclieint daher, dass das Auge durch den blossen Willen 
«defi Sehenden bewirkte Verändenusgeii' erleiden kanil, £s 
wird daher nur dann ein deutliches Sehen Statt iindeni, 
w^nn alle Theile desselben ^jenige iLage gegen einander 

» 

. haben 1 vermöge welcher vom dtoi gesehenen Gegeoitand 

ein deutliches ßiid auf der Netzhaut entsteht. Ein Beweis, 
das« solche. Bewegungen itn Auge .wirklich vorhanden. seya 
müssen, beweist, dass man nicht sogleich deutlich sieht^ 
wenn man das Auge von einem fernen auf einen nahen 
Gegenstand^ oder umgekehrt richtet, welches auch meistens 
mit einer schmerzhaften Empfindung im Auge verbunden 
ist D»>Jetateres aussor allen Zweifel gesiet^t ist» welches 
das Anpassen der Augen genannt wird , so lässt sich auch 
denken, dass das Auge in einen solchen Zustand versetz^ 
«eyn kanh » wo es von leuchtenden Gegenstünden unafii«- 
cirbar ist, und nur der Wille dessen Thätigkeit ^anzur 
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rei^ii vermagt ^ Sehwerkxeng seine Vemditangen m er- 
füllen. 

Diesen gleichsam le^iargischen Zustand des ^ Auges 
durch den Kampf zweier Aufregungen nur psychisch zu er- 
kiäreut scheint mir meistens unrichtig« weil die Eindrücke 
des Lichtes so lebhaft sind « dass sie Aber die Producte der 
Fantasie den Sieg davontragen. Daher, wenn man sich den 
Gemälden derselben überlassen will, man dieAugen schliesst 
Überdiess sieht man einem solchen Auge eine eigene nicht 
zu beschreibende Unthätigkeit an^ was man den stieren 
Blick m nennen pflegt. Auch gesdiieht es« wenn man sich 
den Gebilden der Fantasie ganz hingibt« dass die Augen* 
axen divergirenf und schon vermöge dieser Divergens kann 
kein deutliches Sehen Statt linden. Wenn ein solches Indi- 
viduum aus seinem wachen Schiummer geweckt wird « so 
siebt man dessen Augen pldtxlich wie neu belebt« da sie 
bisher« wie nach einem fernem Gegenstand gerichtet« unbe-* 
weghob waren* Die Divergenz hört auf und sie verrichten 
ihre Functionen wieder wie luvor. 

^ , Dieser stiere Bück kommt» wie schon erwähnt« momen- 
tan bei Individuen vor« deren SSmmtlicheAufoierksamkeit 
durch Bilder der Seele gefesselt wird. Doch auch dort « wo 
dn individueller Qabitus den Menschen dasu bestinuntf 
den Bildern der Fantasie mehr Gewalt einzuräumen« als 
den Aufregungen durch die Sinnen weit« da findet dasselbe 
Dabinstarren der Augen« vvie man es bei Gemüthskranken 
nnd Irrsinnigen sieht« Statt 

Aus dem bisher Erwähnten scheinen mir folgende 
xwei Folgerungen hervorzugehen : dass erstens « sich in je- 
dem Auge eine optische Axe bildet« die bei gesunden Augen 
mit der geometrischen susammenfllllt« die aber bei Sdue- 
leuden nach vei:schiedener Richtung von derselben abwei- 
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chea kann , um welche- dann die gleidizeitigen Bilder in 

beiden Augen symmetrisch liegen. 

Zweitens: dass man eigentlich nur ^it einem Auge 
deutlich sieht während- da& andefc*e heinahe unthlltig ist, 
und mehr als Resen^e und ^ur Verhinderung optischer 
Täuschungen , als sum beständigen Gebrauch von der Na* 
tur gegeben zu seyn scheint. 

£s scheint dies um so mehr zu folgen , da wir bei so 
vielen Thieren die Lage der Augen so gestellt sehen y dass 
ein gleichzeitiges Sehen durchaus unmöglich ist« wie bei 
den Vögeln 9 Fischen« den meisten Insecten 9 und sogar 
hei manchem der grösseren Säugelhierei wie beim Wall- 
fisch u. a. m. ' ' 

• 9 ■ ■ * ' 

, *■ • * . 

Man sieht auch , dass, wenn Vögel (bei Hühnern und 
Tauben sieht man es sehr häufig), irgend einen Gegenstand 
genau besehen wollen, den Kopf nach der Seite drehen, 
um eines der Augen dem zu besehenden' Gegenstande hin- 
zuwenden. £U scheint daher , dass diese Thiere , wenn sie 
nicht eigens einen Gegenstand mit einem der Augen fixi- 
ren , abwechselnd mit beiden Augen sehen, weil sie sonst 
keine Einheit der gesehenen Gegenstände haben könnten. 
Es muss daher ihre Aufmerksamkeit zwischen Rechts und« 
Links getheilt seyn , und iiir Sehen ist daher mehr ein Er- 
spähen und Suchen , slIs ein Verweilen der Augen auf dem 
gesehenen Gegenstande. 
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V. 

Analytische Formeln zur Untersuchung 
verschiedener Gasgemenge j ' 



Professor Zenneck in Smttgart* 



Inhalt. 

1 ■ 

1. Dadie Gasproducte der trockenenDestilr- 
lation oft, ausser SauerstoiF-) öhlgebendem £.ohienvvas- 
sentoff- und kohlensaarem Gas, boch vier andere Gase^ 

als Stickstoff-, WassersLofT-, Kohlenoxyd - und gemeines 
SLohienwa^serstoHj^as eothalteh können,; so werden « statt 
jter bisherigen Formeln fiir 2— -Sgliedrigc Gemenge, 
A) Formeln zar Bestimmung dieser viererlei Gase in 

solchem Gemengte aufgestellt ; . 
Bj die Kennzeichen angegeben, wornach man das Da- 
seyn von dem einen oder anderen Gase dann be* 
urtheilen kann. 

IL Da aber bei anderen zu analysirenden Gasge* 
mengen wohl auch das Stickstoff'gas mit drei 

verschiedenen brennbaren Gasen, die etwa Was* 
serstoiF-, gemeines Kohlenwasserstoff» » öhlgebendes Koh- 
lenwasserstoff- , SchvvefekvassersLüff-, Phosphorwassersloff- 
oder Kohlen oxydgas seyn können« in Verbindung steht; 
so werden' die bei der Detonation und Absorption eintre- 
tenden Verhältnisse des Gasverlustes für irgend dreierlei 
brennbare Gase durdi q und r bezeichnet « und 

A) darnach allgemeine Formeln liir solche vier- 
gliedrige Gemenge gebildet, 



I 
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, B) wie die besonderen Formeln für gewtsie iWle 

abgeleitet werden 9 gezeigt* 



L 

Formeln zur Untersuchung der Gasproducte 
einer trockenen Destillation. 

Bischqff hat in einem früheren Bande von Schweigg. 
X der Physik nnd Chemie (B. VII. Nr. 2. 1823) zw Ana* 
lyse von Gasgemengen , die aus zwei oder drei brennba- 
ren Gasarten 9 nämlich dem Wasserstoffgas , Kohlenoxyd* 
gas nnd den beiden Kohlenwasserstoffiirten bestehen k5n^ 
nen« Formeln gelieiert« die vortrefflich zum Zwecke füh- 
ren 9 wenn man weiss , aus was iiir Gasen ein gegebenes 
'Gemenge zubammengeselzt ist, uud alsdauu nur die Ver- 
hältnisse ihrer Volumina in demselben bestimmt werden 
sollen. Aber bei den Gasgemengen, dfe ans solchen brenn» 
baren Gasen bestehen , fehlt es meistens gerade an äusse*^ 
ren XLennzetchen von dem Baseyn des einen oder anderen 
Gases 9 und es kann nur das uhigebende Ivo hie n wasser- 
stoffgas an seinem Verhalten zum Chlorgas als entschieden 
vorbanden erkannt werden ; üb^rdiess sind die obgenann- 
ten brennbaren Gase, welche so häufig bei der trocke- 
nen Destillation von t>rganischen Körpern 
entstehen, nie rein, öuiidern immer mehr oder weniger 
mit Kohlensäure und Stickstoffgas 1 ja selbst auch unter 
gewissen Umständen mit Sauerstoffgas (z. B. wenn in dem 
Apparat der trockenen Destillation dieses Gas die Leitungs- 
röhre einnimmt, oder wenn es zum^ Zweck der' Verbren- 
nung in denselben eingefülirt wird) verunreinigt, und es 
handelt sich alsdann noch auch nm die Bestimmung der 
in dem Gemenge vorhandenen iiicht brennbaren penna- 
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nentea Gase. Wena. al^o je die Analyse von GasgemengeOf 
di4e bei gewiwen Verbrennungiiprocessen vorkommea« nütz- 
lich ist — was gewiss Niemand *) bestreiten wird — und 
wenn Formeln zur Auflösung solcher pneumatischen Auf» 
gaben helfen sollen ; so muss 1) die Aufgabe in grösserer 
Allgemeinheit aufgefasst , und 2) vermittelst gewisser For- 
mein 9 die sich auf die analytischen Operationen gründen , 
angegeben werden, an wasman dasDaseyn von diesem uder 
jenism Bestandtheil erkennen kann; es musa also( zunächst 
angenommen werden ^ dass irgend ein solches Gasgemen- 
ge folgende sieben Gase enthalte : 

1) Sauerstoffgas = x 

2) Stickgas 2 

3) Wasserstoffgas • • • sb ^ 

4) BLohlenoxydgas • . • • as cjr 

5) Gem. Kohlenwasserstoffgas = c/ 

6) Öhlgebendes Wasserstoffgaa =: 

7) Kohlensaures Gas • . . =z cx' 

und da von diesen sieben Gasarten die eine oder die andere 

oder mehrere fehlen kennen« so mos% noch Vor der Un- 

* 

*) Die Eiementaranaijse der orgtnlschen Körper beruht bekannt- 
Ücb auf der Analyse des bei ihrer gänzlichen Verbrennung cnt^ 
•tebenden Gafgemeagesj.der Werth einet Breniimiterials , als 
s. B. der Steinkohlen, lässt sich nach dem Gasgemenge» das 
die vnyolUt&ndige Verbrennung liefert, benrtbeilen; bei 
gleichartiger Behandlung Versebiedener organischer Producte 
vermittelst uuvollkomtnener Verbrennung liesse sich ihre rela- 
tive Natur auf belehrende Weise i>(:i,Liimüeu , und kunnte 
man überhaupt die ßestaudlheile der Kd;*per, Seyen sie nähere 
oder entferntere, in Gasform tintersuchen , so möchten die An- 
gaben ihrer Verhältnisse wohl richtiger ausfallen, als dieselben 
Tennittelst wunitlelbaner Geirichtsbestiininnngen oft ndgUdi 
sind. 
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tenudiuBg ihrer Verhältiiisse auf irgend eine Art bestimmt 

werden, was idr Gase in dem Gemenge fehlen und vvel- 
che darin vorhanden sind. 

Was^ nun die Kennzeichen von dem Daseyn des 
SauerstoffgaseSf des öhigebendcn Kohlenwas- 
serstoff gases und des kohlensauren G as.es ^ und 
weiterhin auch die Bestimmungen ihrer Voiumensverliält- 
nisse im Gemenge betrifirt; so sind beicanntlich weder je-' 
ne , noch diese einer Schwierigkeit unterworfen. Denn, um 
mit letztcrem Gas.anzufangen , so gibt sich das kohlensaure 
Gras durch .Absorption mit Ätzkali > das öfilgebende durch 
Absorption mit Cliiurgas (nach vorangegangener Entfer- 
nung der Kohlensäure) ^ und das Sauersto£fgas durch A b 
Sorption mit Phosphor (nadh vorangegangener Entfernung 
der beiden anderen Gase) zu erkennen, und wenn diese 
. dreierlei Gase im Gemenge vorhanden waren, so lassen 
sie sich durch eben diese Mittel ihrer Erkennung auch 
gänzlich daraus entfernen , so dass sich alsdann nur noch 
fragt, was für Gase von den vier anderen möglicherweise 
vorhandenen (I»^r. 2 — 5) in dem Gemenge, wirklich vor- 
handen sind, und dass daher die ursprüngliche Aufgabe, 
die sich durch die Gleichung M = -J- js 4-^4- cor^- c^' 
+ ^-f- cor' (wobei M das bekannte Volumen des Gemen- 
ges bezeichnet) ausdrücken Iftsst, sich jetzt, wenn M'ssM 
— C^H-^ + car') gesetzt wird, in die Gleichung 
Jtf'ÄZ-H^-l-caf-f-^' verwandelt 

Hier liegt aber, was die Kennzeichen von dem' 
Daseyn dieser vier ^asarten betriflt, eben die 
Schwierigkeit ; denn das Stickgas gibt sich durch gar kein 
äusseres positives Verhalten zu erkennen, das Wasserstoff- 
gas brennt zwar für sich genommen gelblich und liefert 
mit Sauerstoü^äs delonirt Wasser , aber iu Yerhiudungmit 
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ILohleimksserstofigäs verwiecht sich die gelbe Farbe sei- 
ner FlaiDine und letzteres liefert gleichfalls Wasser, und 
die beiden kohlenhaitigen Gase geben mit SauerstoEjgas de- 
tonirtr theilt eine bläuliche Flamme ^ theils Kohlensioret 
wer will also in Voraus angeben, ob das Gemenge nur Koh- 
lenoxydgas) oder nur KohlenwasseratofigaB » oder beide 
Gase zugleich enthalte? — Bei diesem Mangel äusserer 
Kennzeichen bleibt also nichts anderes übrig « als dassman 
sidi an die Detonationsprodacte fas&ltf nnd aas den daraoF 
beruhenden Formein für jedes der viererlei Gase auf das 
Daseyn des einen und des anderen seine Schlüssle zieht. 

A} Formeln zur Auflösung der allgemeinen 

Aufgabe: 

M' = 5 -|- ^ -f- CO? 4- ^y* 

■ 

1) Verhalten der viererlei Gase bei der Detonation m 

Sauerstoff. 

s bleibt unverändert*) bei der Detonation desGemengs« 

^ fordert zur Detonation ein Volumen Sauerstoff =^"2 
und es verschwiiidet daher bei seiner Verwandlung in 

Wasser ein Volumen von Gas = r -4->i= ^ . 

•' 2 2 

cx 

cx fordert zur Detonation ein SauerstofiVolimien s=7 

welches sich mit cx in ein Volumen von kohlensau- 
rem Gas s cx verwandelt; es verschwindet also bei 

3 cx Cx 
der Detonation — cx = — . 

*j Man kann gegen diesen Satz nickt einwenden» dass bei elec- 
. triscken Scblilgen auf eia Gemenge von Sauerstoff- und Stick- 
•toffgaf salpetriscfae Store entstehe, indem hier nur ron einem 
einugea eleetrischen Fanken und nicbt Ton einer Reihe der- 
selben die Rede ist. 
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.cy' fordert xur Detoaatioii ein Saueisti^diumen =7 2 > 
wdcfaes mit c^' theils als Wasser versdiwtndet, theils 
als kohlensaures Gas = cy hervortritt^ es verschwin- 
det also h« seiner Detonation Z'&/—t^=^2 cr\ 

2) Analytische Operaüonea} die mit dem Gasgemeoge vor- 

zunehmen sind: . 

« 

a) Das Gasgemenge> dessen Volumen = M' im Eudio- 
meter bemerkt wird, kommt, da das ganze Gemenge 
auch nur cy seyn kann', und c/ ein Saaerstoffvohi* 
men =2cy fordert, wenigstens mit einem SanerstofF- 
volumen 0=2^' zusammen und wird damit deto- 
nirt, so dass man einen bemerkten Rest = K erhält 

b) Dieser Kest ü wird mit Ätzkali geschüttelt , so dass , 
« wenn Kohlensäure entstanden ist« ein Ahsorptionsrest 

= K siebtbar wird. 
ej Der Absorptionsrest JET wird wegen des mö^ichen 
Falls , dass das Gemenge s enthält , da dieser alsdann 
mit dem nicht verbrauchten Sauerstoü jenen Rest R' 
ausmacht, vermittelst - etQer etwa doppelten Menge 
Wassersiüd // delonirt , so dass uiaa einen messbaren 
dritten Rest = it" .erhält, und daraus durch Berech- 
nung den nicht veri)Tauchten Sauerstoff und folglich 
auch z bekommt 

3) Gleichungen, aus denen sich die Formeln fdr s, r , ea; 

und cj- ableiten. 
a) üf' (vermöge der Annahme). 

' ex 

h) R=sM' + O— ^ — ^ 2<|r'. (Nach 1 u. 2 a) 

€) ll'=M' + 0-.-|^ — ^ — 3 ^' (nachlu,2^); 

da die entstandene Kohlensäure , dte nun absorbirt 
wird, = ej; + c^' beträgt 

Zeittch. £ Pbys. u. verw. Wiisensch. I. %, Hfl. 1 1 
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d) R" = Pi + ^ — 3 (21' — ä) (nach 2. c) oder 
' r= B' +if — 3 S (wenn iS±= unverbrauchter Sauer* 
stoÜ — R — z ist), da bei der Detonation von Sauer- 
stoff mit Wasserstoff 1 Volumen vom ersten sich mit 2 
Yolumina vom letztem zu Wasser verbinden )4Üso 
1 + 2 s= 3 Yolumina Gas verschwinden. 

ej H — B!=zca:-\^cy (uach b u. c). 

4) Ableitungen der Formeln : V 

« 

a) Da iS = ü' — ;5 (nacli der Annalime bei 3. d) ist; 
so ist ;s = it* — Ä ?= H' — ^— ^ ^ ^ 



3 



/ ^ Ä' 4> H — Jl"\ 



3 

211' — F-f JR" 



1. 



b) y ist = M — (jR+cof+cj/) (nach 3. a). 

= (ü'—^ — (ix~üj(aach4.au.3.<?), 

also = M 21. (Ists=o; lo ist £' =iS und 

, w o Zy cx R 

c) Dacy = — + ^ ^ ^ ^ _ -ist (n«ch 3.6) 

2+2 4 T 2 

~ j. ^ r ex R 
3"*"3 2~2~"T 
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ex ^ cx cx ^ 

also— T" + *r = -T- 

4 2 4' 

_ £ K M O 3r Ä 

~ 3 "*'3 2~3~T"^"2"*"T'^2 

^ O O j- B! R 

~ 3 "2 "*'~5"*"4~a "*"2 

j , 4M' AM' „ « 4Ä' 

demnach = --g ^4- M ' + iS — Ä -j- 

411 ^ 40 40 , . 

_ 4M^M-hm 3^ 3ii_4Ji^ 20 
3 "*"3"^3 3 "^3 

folglich = (M--^3^ + 3il) _ (4JI-4-20) 

.3 3 

d) q/ s; (nach 3«0 

— 1 
folglich^ ^^^-^^^JV^^^-^^. 

Beispiel: £1& sei M' = 22 Yolumina am Eudiometer 

gewesen, und 
O = 44 Vol. genommen worden; 
auch habe man 11 ss 37 Vol. 

K' = 21 Vol. 
Ä " = 4 VoL 
bei der Detonation mit 40 YdL Wasserstoff gefbn- 

ll'4--tf — ü' 21 + 40 — 4 



den, so dasf S s=5 



so istis s B'^iSfOder = 



3—3 
19 war« 

211'— H+Ä" 



— 42—40+4 ^ 6 _ 

11 • 
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== (22 -h 19) — 37 = 41 — 37 = 4. 
(Af'+3iy+3B) — (4y+20) ^ 

a ) 



1C 22+57 + 111)— (84+88) 190—172 

t '■ — 3 



(86+21)- -(22— 5 7) 109—79 30 
■ = 3 =— 3~=T=^''- 

folglich ist i\I' = 22 aus 2 Stickstoff -f- 4 Wasserstoff, 
-I- 6 Kohlenoxid, 4- 10 ILohlenwasseistofT, dem 
Yoluxneii'nacli y^usaminengesettt gewesen* 

B) Kennzeichen vom Daseyn der viererlei 
Gasarteji im Gemenge. 

Aus den Formeln liir cw und er ergeben sidi 

die Kennzeiclien ihres Daseyns leicht auf folgende Art: 

1) Da z = K—S ist, so muss, wenn z nichl £=o sejrn 
soll , ü' >. iS seyn. 

Wenn also K & ist; so ist z im Gemenge 
vorhanden« 

2) Da^ = jyf'+iS^ — Ä ist; so muss, wenn^ nicht = o 
seyn soU ,.und alsdann^ M' +iS = ü wä^e , 



SeUt man in den beiden Gleichnngen für ex und ^ - 
Jfcf '4- 3 S^Hf und Ä'-f-Ä O s=sP, 

. ^ ^ ^ ^ (iy-K3^)-(3yi--^i>) ^ ^ «ir-SÄ'+ir-.. 

und er » _— . 

3 
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(M*^S) > A s^yn ; wa» änA gültig i9t> weaa J s= o 
ist (nach 4. b). 

Wenn also M' 4- H ist mo i<ft im Ge- 
menge vorhanden« 

3) Da ex = — isunachder Anraer- 

kuug im Vorhergehenden) , so muss , wenn co: nicht 
=zo seyn soU, (iV-h3ü)>(3ü'-hP) seyn. 

Wenn ^so 3 il) ^ i^M f-^ *»l MO^i|t 
in dcfn Gfinenge. ^ . . ^ ^^^j^^ - .^^ ^. 

4) Da — o — ist, so muss, wenn 0*' nicht = o 

. seyn soll , P >. N seyn. * . 

Wenn also P ^ istf so ist g/ im Gemenge 

vorhanden* 

j 

5) Da femer «4- J'^M — (ä-t-Ä) ist ♦ veU (Ä— Ä) 

= + ist; so muss, wenn z-^ oderj^',, oder 
nicht fehlen soUen, > (ilr-Ä^,wyn, *). 

, Wenn also M' >. (K— E ) ist , so ist wenigstens 
ein nichtkohliges, Qas vo^ha^dea. 

6) Da endlich es^adAr e/\ odet -f- = (Ä— Ä') ist; 
so muss, wann c«, oder q;^!, oder cx^-^-cf nicht feh- 
len sollen, JR^ll' seyn. 

Wenn also A^H' ist; so ist wenigstens ein koh- 
lenhaltiges Gaa vorhanden« 

7) Man kann sich daher die Rennzeichen von den vierer- 

lei Isiasen auf folgende Art ausammenstellen« 



•) FcUi s. B. X vnd ist da, so ist ü'as it^JT + y\ t^tSmi 
•b«r s+^» so ist 9f^(R'^X)t and sind beide da, so Ist 
iV«=s(i?— R') + («+r); »l«o Jlf ist inuner grösser als(A-JP), 

üuliäld ein mchtkohliges Gas, oder beide vorliand^ stnd> 
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m) M' > (ll~Ji') seigt wemgatenü mn ni<^tkoUiges 

G&s an, B! das Daseyn von j8| und 

h) R'^R' seigt .wenigstens ein koUenhaltlges Gas an« 

, (iV4- 3 1?) > (3il' -h P) das Daseyn von ca:, 
und P^N das Daseyn von 

^ ' Beispiele. 

1) Es sei ill ' = 10 Volumina, 0 = 30, E=:31 , Jl' = 25, 

iS=:25, alsoiV=Jtf + 3<S=85»P=:2a+ü'=85, 
nndB— jR':;=6; 
so ist aj M[ = iO^R — ll' = 6» demnach ein i^ichtkoh- 
liges Gas in Jf'; da aber il'==:iS ist) so feUt 
und es ist blos j vorhanden, >vas auch noch 
durch (M+ iS}=:35>ü=31 angezeigt ist 
1^^ 31 >jR'r=z 25, demnach ein kohlenbaltiges 
Gas in M'; aber da F und N gleich sind» so 
* fehlt ^ darin, und es ist blos e» da 9 denn 

' (lV4'3ii) = |78ist>(3il'-hP) = l60.. 
C) M ist also hier :±zj^^c» = 44- 6 $ denn 

== (M-t- *S) — Jl»3ö — 31 = 4 1 

(N'i-R) — (ZR'i-P) 
und cx = ' ^ 

178—160 18 ^ 

«— ^— =y=:6. 

2) Es sei M'= 16 Volumina, O =B0^ R = U3^ R'=7^ 

nnd^=7, alsb Ä— il'= iö , iY=lß + ai = 37, 
und P=;Ö0 4-7=67; 
SP ist a) M' = A — R\ demnach weder « noch jr in M' 

vorhanden. 

bj lis=:23:>ll'=7«deranacbw€Bigitaiueipkoh- 
" lenhaltiges Gas da. 
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' Nun ist i; (iV+3JR)=37H-69=106>(3Il' + P) 

" =: 21 -h 67 = 88 ; also ist in M' vor- 

106—88 18 - 
banden u, zwar = — ^ = y 5= 0. 

2) P= 67 >> iV^ss 37^ demnach ist auch cjr' in 

... j ^«7—37 30 

Ai und »war = — ^— = = 10» 

e) M' ist aUo hier SS i»4- 64- 10. 

3) Es sei 3f = 20 Volumina, 0 = 40, undÄ =r42 = Ä', 

also R — R = Qi E'i zu dessen Detonation if $>0 

genommen . wurde I =s 30 , also a s= ^ 

. _ 42 9 a— 30 _ 132—30 _ 102 
— 3 ~ 3 — 3 — 

a) Da H^Ji ist, so ist kein kohlenhaltiges Gas 
in M'm 

b) lt's=:42i8t >. ^=34; ahoist % vorbanden und 

zwar = 42 — 34 = 8. {M-^S) = 54 ist > Ä 
s=42; also ist auchj^ da =s 54-^42 =12. 

cj Folglich ist hier Jif — i 4-^ == 8 -f- 12. 

4) Es sei Jlf'=s25, 0=50« il=i25, A' und 5=0; also 

E-^Ä' ;=:25, und daher M' = (ü— Ä') ; es ist also 

hier > kein nichtkohligea Gas in M\ Auch ist da JV s 

J|f'4-3i$ = 25 und P =11' 4- 20 = 100, also (N-\-ZK) 

= 25-4-75 = 100, und (SR' 4- i') = 100 ist, kein cx in 

JP^N 100—25 
M' ; folglich nur ^' = ■^^= ^ = 25=5= M'. 

Anmerkung zu den hei A). 4* gegehenen 

Form^eln« 

» 

Buchqffh^X in seinen Formeln (Sehweigg, J. B. VIL 
H« 2.) die unbekannten Gasglieder eines aus drei Gasen 
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bestehenden Gemenges; dnrdi a=M-|>ü^ll .und durch 

Z) = R — ii beslimmt. Ich liabe aber bei meinen Formeln 

die Bestimmung durch O.^ R und B! vorgezogen > weil 
diese Ausdrücke unmittelbar durch die analytischen Ope- 
rationen gegeben sind. Indessen iässt sich für den Fall) 
dass ein Gemen'ge keinen Stickstoff, sondern nur Wasser- 
stoff, Kohlenoxyd und gemeinen Kohlenwasserstoff ent- 
hält 9 leicht die Übereinstimmung seiner Formel mit der 
lüeinigeH' finden. Denn-^ wenn «ssO ist» so ist SzsiKi 
und daher 

= ;\/4- Jl — Ii (dail =11— 6 ist) 

B M'-b (oder=fm— 6 bei der 7« Aufgabe) 

^ ^ . >' ,,,! — (nach m, Form.el) 

= — ^ « (da4b=:ilj 

' o ^ 

^ M--ll'-f-3Jl^2a + 2M— 2il 

(daOa^r^M+Ä) 
jf-h6^K-hBB ^ 2Jl-2a+2M 

= ' 3"^ ' 

CdllÄ=:Jl-.&) 

= — 2^ ^oder ^-^ nach Formel ) 

3 

2a M 2& / 2a-h26— m ^ \ 
— 3 3 \^^^ 3 ^ Formel. I 



r 
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Allgemeine Formeln zur Anälys'e' ron eidiem 
Gasgemenge, das aus Stickstoff und drei 

brennbaren Gasen besteht. 

■ I 

. Bei manchen Zecsetzungen organischer- Materien ver»^ 

mittelst trockener Pestillation, oder auch bei Gasgemen- 
gen) die in gewissen Wässern « besonders Sumpf- und 

Mineralwässern vorkommen , finden sicli oft neben dem 
Stickstoff verschiedene brennbare Gase «/als: ' • , 

' , . ' Gemeines Koiaienvvasiserstp£Fgfis • ^ 
Ohig«bendes XLohlenwasserstoflgas = 
SchwefelwasserstofFgas , • == 
Phospkonkvasserstoifgas • . • = 
BLphl^Oxydgas^ . « ox 

hei welchen allen sich bestimn^ea lässt, wie viel sie xur 
• «Detonation S^uerstpff fordern «id wie vie( Gfi^ bei ih- 
rer Detunatiun überhaupt verloren geht. Weiss man nun 
im Voraus ^ was iiir drei Gase von den sechs genannten 
Gasen bei einem zu analysirenden' Gemenge neben dem 
StickstofTgas vorkommen können, und hat man bestimmt» 
wie viel Sauerstoffgas bei der Detonation eines jeden der 
drei Gase gebraucht wird, und wie viel Gas in dem Fall, 
dass eines davon Kohlensäure erzeugt, durch die Absorption 
mitÄtzkali verloren geht ; so lassen sich, wie man leicht sieht, 
für alle verschiedene Combinationsfälle von drei brennba- 
ren Gasen Formeln bilden, nach denen jedes der demVer-t 
hähniss nach unbekannten Glieder des Gemenges be- 
stimmt werden kann. £s lassen sich aber auch (iir die Ana- 
lyse von irgend einem solchen Fall ganz allgemeine For- 
meln bilden « nach denen man die Aufgabe entweder an* 
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mittelbar oder veimitteUt einer aus ihr abgeleiteten beaon- 

dejn Formel lösen kann. 

A) Ailffemeine Formeln für viergliedrige 

Gasmeug ungen. ^ 

» 1) Es seien M = Gasgemenge von bekannten Volumen « 

z StickstofiT in demselben ^ 

V^u. \/ dreiandern brennbaren Gasen; soheisst 

die Aufgabe; JVl = s 4. 4. H- 

2) Nun sei ^ -der GasmeDge« wekhe bei der Detona- 

tion von 1 Vol. des ersten brennbaren 
Gases mit Sauerstoffgas verschwindet ^ 
q SS der bei 1 Vol. des zweiten Gases ver- 
schwindenden Gasmenge, 
r '=*der bei*l Yol. des driken. Gases ver- 
' ' " schwindenden Gasmenge; ' 

so, ist der Rest der Detonation mit Sauersto%as sss O 

3) Eben so sei ^ der Gasm^nge , die bei der Absorp- 

tion der von 1 Yol. des ersten Ga- 
ses etwa erzeugten SLohiensHure ver- 

sch>yindet. 

^ t 

y dem von dem zweiten Gra^ herrühren- 
den Verlust« 

r = dem voi^ dem dritten Gas. herrühren- 
deA Verlust 

so ist der B.e^t dev Absorption mi( Ätzkali 

4) Überdies ist klar»..dass^ wenn man den von der Deto- 
• natiott noch ilbriggebliebenen Sauerstoff ssiS heiaat« 
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ttrid dt;n vorigen Rest mit Wasserstoff = H detonirt i 
ein Äest entsteht = Ä' =11 -Htf^ 3^, „id das»« da 
iS+««-jrist,'Ä=Ä'—iS ist, oder 

5) Da x andi =5 M— V^— ^_ y ist (uach 1). , . 

6) Non »t M^O-pV^r^f^R ^^^^^ 

(nach 5) 

demnach (7 - (0-.jt>H(1^3y+prJr^+p_,) ^ 
?) V^M .ber «.d, = M+Or-p'V- .,^ 3^ 

(nach £) 

demnach J+q-nP'JM+prit'-^+fo'-r) i7 . 



Digitized by 



8) Setzt man nun in den l>aden vailiergebjenden Glei* 
t chongea iUr den Ausdruck 

und (O— Jä^-i- a— (K—S) = B 

so wie p— r=sa, p'— r s=d, 9— passe,«. 9— p = ^; 

so ist ^ j— :== ^ 1 

demnach c-i+ 6c == ^iß-f- oii V 
also \^ (ßd—be) = oA'^dB^ . 

,y B+aV^ B+aeA—adB 
und daher V = = «^^te - 

€ 

^ ~ c(<ä — bc) ad^bc 

= ) 

9) Die Formeln für die vier unbekannten Grössen im Ge- 
menge sind also : 

y (wt — bc ' , 
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BeispieL 

£s sei M=z22i 0;=44, 2l=:28, u.S=(^; 
auch wisse man) dass die in vorhandenen Gase js,^, c/ 
und seien , 

« dass also jE> ttnd.p=:|) ^ u.r;=:2» 9'=s3 u.r' = 4 seien» 

und dass folglich a=p— r = | — 2 = — |, 

demnach auch 1 —ps 1 —;)' s= 1 •r-'T 9 

ad— 6c == — ^4- l-H f H- f = — I + 1 

= ^=fsei; 
- soist ^ = (0— il') + (L— p')J\/H-p'(Il'— ^) 

= (44—2) _ Y + 1+ 2Xda Ä'-^;±=;2— 0=2) 

5= 42— ll-h 3 = 45— 1 1 z::: 34. 

-B == C^?— Ä) 4- (1— /?)iHH-p (Ä — iS) 
= (44— 28) — 11 + 3 
s=lö— 11+3=19 — 11=8. 
folglich «'= B'— 5 = 2. 

\ ad — bc J 

=20— (0 + 8)2 = 20 — 16 = 4 

er' = \7«^^n^ ^ + 34 + ^+8 

^ aci — bc j. 

9 

==(—17+20)2 = 3.2=6. 

mid^=V^--: — r- — . =5X2=10 

od— »6c I ' 

. also M«i:22st2ydIttmiÄa Stickstöffgas, 4Vol.Wasser- 

stof%as, ö Vol. gem. Ixohitiiivvasserstoffgia^, und 10 
Vol. öhlgeb. j&ohlen wasserstoffgas. . ■ ^^ 
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Hätte man mit einem Gasgemenge zu thun , das etwa 
statt öfalgebenden Kohlen wasserstoffgas hydrothionsau- 
r e s Gas (= ^ = Schwefelwasserstoffgas) enthielte , und 
also 4ie Aufgabe: M = z-\-j'-\- cy -^s/ hiesse, so wären 
zwar p = 4 U.V = 2» wie im vorhergehenden Beispiel « 
aber r, welches den durch die Detonaiion von sy entstan- 
denen Gasverlust zu bezeichnen hätte = f * und daher auch 
= f . Denn in 1 Yol. Schwefelwasserstoffgas sind 1 Vol. 
Schwefelgas , dessen spec. Gew. =: 1>1444 ist, und 1 YoL 
Wasserstoffgas von O9OÖ88 spec. Gew. zu 1 Vol. Gas ver- 
dichtet, dessen spec. Gew. = 192152 ist; aber 1 Vol. 
Schwefelgas fordert zur Bildung von schweflichter Säure 
1 Vol. Sauerstoff und 1 Vol. Wasserstoffgas, ^ Vol. Sauer- 
stoffgas 9 es gehen daher, da beide letztere Gase verschwin- 
den , verloren i Vol. Schwefelwasserstoff 4- If Vol. Sauer- 
stoffgas = 2, = V ^ Gas. liibeasu kauu man die allge- 
meine Formel gebrauchen , Svenn etwa unter den dreierlei 
brennbaren Gasen des Gemenges Phosphorwasser- 
s t offgas (= />;k) wäre. Denn in ihm sind - Vol. Phos- 
phorgas von spec Gew. es 292052 (Dumas) 9 und l-^- Vol. 
W abStirslofTgas zu. 1 Vol. Gas verdichtet, dessen spec. Ge- 
wicht ^) ^ 1)18469 oder = 192058) ist; aber i Vol. des er- 
steren Gases fordert zur Bildung von Phospftorsäure 1^ 
Vol. Saueistoffgas = | > und Ij VVasserstoffgas fordern | 
Vol. Sauerstoffgas 9 es geht also bei der Detonation » wel- 
che kein neues permanentes Gas erzeugt, verloren, 1 Vol. 
Phosphorwasserstoffgas und | + | = f = 2 Vol. Sauer- 
■ II ' ■ — ■ 

*) Das speo. Gewicht des PliosphorwasserstoiTgases nird sonst 

SS 1»IÖ06 angegeben^ die Suauue vou . ss 14.026 

3 

+ - . 0,0688 = a>1032 ist jedoch = 1*2058. 



I 
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stofl^aS) demnach überhaupt 1 -J- 2 = 3 Vol. Gas. Setzt 
man daher an die Stelle von p und oder g upd ^'t oder 
mnd diese Zafil; so lässt sich nach Erhaltung derBe- 
tonations- und Absorptionsreste die Formel zur Bestim- 
mung von anwenden* 

• BJ Ableitung der besondern Formeln ans 

den allgemeinen« 

Man sieht leidit i dass man nach diesen allgemeinen 
Formeln sich besondere Formein für gewisse Fälle bilden 
kann > die in der Anwendung bequemer sind. So sei z. B. 
M = z X cx cy ^ d, h. man wisse > dass M aus 
Stickstoff > Wasserstoff» K.ohlenoxyd und gemeinem Koh- 
lenwasserstoff bestehen k&nne , so sind alsdann 

also 1 — p' u. 1--/>'=1 =~f,as=p— r===|--2 =— 

d=v—p =1—1=0, arf = 0»u.^>c = |,— Ä<?=— f 
c + a SS ~ I , und <2 + 6 = | , demnach 

folglich y ^ M-E^S^ f ^^7^) t 

-(<?— 

. sa M T- ^' + ^ + -i-Ä 
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—j 

+ H^-^-2 +-2-- 2- ) 

s 

20 3Ä^ M SS 

— -"3 3 3 -3 3 

= ■ .'-^ .3 T^' 

(Vergleiche die Formela von 1. 4.) 

j5 bleibt •immer = Jl'— *S. 



SR' 9 Ä' _ 8 
^4 ^4 4** 
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VI. 

Übersicht der meteorologischen Beobach* 
tungen in Wien im Jahre i85i» 

KB. Das Barometer befand sich 101.7 W. F. über dem mittleren 
Spiegel der Dontii , mithin 585.3 W. F« ikher der Meeresfläche. 



Barometerstand in P. Z. Jbei 0*" R. in jedem Monate. 



1831 


r" 

Mittlerer 


Höchster 




Mittlere 
xuoualiiche 
Variation 


Jiinner • « • • 


27.477 


28.084 


26.942 


1142 


Februar • . • 


27.583 


28093 


27.010 


1.083 


März .... 


27.481 


27.B87 


27.122 


0.565 


April • . . . 


27.317 


27.bbi 


26.982 


0.680 


Mai 


27.486 


27.796 


27.149 


0.647 


Juni 


5i7.455 


27.720 


27.171 


0.549 


Juli 


27.523 


27.774 


27.288 


0 486 


August . . • » 


27.449 


27.676 


27179 


0.497 


Sef)tember . 


27509 


27.860 


27.114 


0746 


OclüLer . . 


27.687 


27.989 


27.190 


0.799 


November • • « 


27.524 


27.999 


27.076 


0.853 


December . • • 


27.502 


27^7 


27^1 


0616 


Jäbrl. Durchschnitt 


27.507 


28^093 


26.942 


a639 



Mittlerer Barometerstand nadi den^ verschiedenen 



Beobachtungsstunden. 



1831 


Um 8 Uhr 


Um 3 Uhr 


Um 10 Ul 


früh 


N;ich niitt. 


Abends 


Jhiiner 


27.481 


27462 


27.488 


lebruar 


27.653 


27.576 


27.594 


MSrs ^ 


27.480 


27>474 


27.490 


Aoril 


27.327 


27.321 


27304 


Mai 


27.492 


27.406 


27.469 


Juni 


27.460 


27.447 


27.456 


Jnli . . . * 


27534 


27.512 


27.524 


August 


27.457 


27.439 


27.451 


September 


27.514 


27501 


27.510 


October 


27.692 


27.679 


27.690 


November 


27.528 


27.516 


27.528 


December 


27.578 


27.604 


27.593 


Jabrlicber Dnrcbfdmitt • . 


27.506 


27.502 


27.506 
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Barometerstand bei verschiedenen Winden. 



Winciesiiciituug 


BarometerstAiid 


K IkA ^ nl.n n ff 


• 

tJ» • • • • • 


o"T Aya 




BGA 


SS/ •449 




su. • • • • 


3^.474 


X/V 


UoU» • • • • 


*47.4y 7 


oo 






T 


urvu 




A ^' 
*• 


TV.' i \ 


z i .ouy 




HNO 


27.685 


16 


N 


27.615 


34 


KNW. . . • 


27.591 


46 


ww 


27.560 


136 


www. . . 


27498 


273 ^ 


w 


27491 


151 


WSW. . . • 


97.435 


21 


sw. . • • . 


27.565 


38 


SSW. .... 


27475 


27 



Temperatur der Luft nach R^mnur. 



1831 
i * 


Mittlere 


Grösste 


Kleinste 


Mittlere 
jäbrlicbe 
Vaiiition 


Jänner • . • • 


— 2.«65 


+ 3.'0 


— 8.^8 


113 


Februar • • 


+ 0.89 


12.0 


— 130 


250 


März • • • • 


4.39 


11.8 


— 2.8 


14.6 


April 1 . • • 


10 89 


19-3 


+ 4.7 


14.6 


IMai • • • . • 


12.41 


21.4 


4.5 


16.9 


Juui 


13.86 


230 


8.0 


15.0 


Juli . . . • • 


1746 


26.0 


10.5 


15.5 


August . • • • 


15.76 


240 


10.5 


13.5 


September • * 


11.29 


22.8 


6.8 


16.0 


Oetober • . • 


10.53 


178 


2.2 


15.6 


November • • 


351 


10 5 


— 6.0 


16.5 


December • • • 


007 


7.0 


— 10.7 


17.7 


JldirL Pttfchtcluiitt 
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8.20 


26.0 


— 13.0 


16.06 
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Temperatur nach den verschiedenen Beobachtjings- 

stunden« 



1331 



Jänner 
Februar 
MSra 
April 
Xfoi * 
Juni . 
Juli . 
August 
September 
October 
XfoTember 
Docenibtr 



Jährlicher Durchschnitt 



Um 8 Uhr 1 Um d ülirlümioühr 
frah Nachmitt. Abends 

• * I 



— 3.°15 

— 0.3i 
+ 305 

8.63 
10.84 
13.03 
15.82 
14.02 
9-58 
8.51 
2.96 



— 1.*70 
+ 2.53 
635 
1478 
15.82 
16.49 
2102 
19.19 
14.58 
13.83 
4.98 
0.95 



0.45 

a.45 

9.21 
10.57 
12.07 
15.57 
14.07 
9 71 
9.35 
2.60 

0.43 
6.95 



l>e$chaifenheit der Atmosphäre, 
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18 


12 


13 
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14 


14 


14 
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21 


10 


5 


13 


6 




Aj»iil • . 


2 


25 


3 


6 


9 




4 


Mai . • , 


.4 


27 




2 


7 
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Juni . , 




26 
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19 
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JuU . . . 
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30 




1 


12 
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August * . 


2 


28 
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12 
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September 


5 


18 


7 


14 
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October • 


13 


12 


6 


22 
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November . 


4 


9 


17 


10 


16 


7 




December . 
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10 


18 


12 


5 
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92 


103 
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28 
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SO. 
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W. 
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Literarische Notizen. 



I. Neue üatenuchuttgm über Magneto^ Eleeiric^^ 

aj F aradaj' s Entdeckung. 

Die gaBze physiialischa Welt Ut ohne Zweifel lelir begierig, 
über Fara<f o^^'^widitige Entdeckung der Margneto-E2e<stricitftt,dea 

Entdecker selbst sprechen zu bören. Ausser dem S. 74 erwälinteii 
Briefe au Herrn Hachette hat "laii bis jetzt nichts Näheres vonihnai 
vernommen. Das Aprilheft PkilosophicaL Magazine fuhrt endlich 
unter den Verhandlungen der am 17. Februar 1. J. gehalteneu Si- 
tzung der royal Institution an , FaradtQr liabe über die ersten swei 
Theile seiner neuen Entdeckung Beriebt erstattet, nnd zwar Uber 
die Erregung der Electricität durch einen Magnet nnd durch einen 
electrischen^Strom^oder wie es im Originale beisst; onvolta''€leti^ 
trie inducUon md mtignttO' eleeUicinduetion. 

Werden zwei Orühte A nnd 9b wkd daselbit berioblet» 
ifeben einander gestellt, obne sich zu berühren, nnd ein electrt- 
sc^her Strom durch A geleitet, so enLstuLt alsogleich in B ein ent- 
gegengesetzter Strom. Ungeachtet aber der Strom in A dauernd 
ist , §o begleitet ihn der Strom in B doch nicht fortwährend , son- 
dern verschwindet schon nachdem ersten Augenblick j allein sobald 
der Hanptstrom anibört, tritt in.^ ein Strom ein, dessen Bicbtung 
jener des zuerst erregten entgegengesetzt ist, mithin mit jener des 
Heuptstromes Übereinstimmt. Diese Strome gehen so schnell toi^ 
über, d«ss sie sidi kavm am Multiplicator erkennen lassen » leitet 
man sie aber durch eine Drabtspirale, in welcher sieb nnmagnetiscbe 
Stahlnadeln befinden , so werden sie in Magnete yerwandelt. 

Wenn ein Draht, der mit beiden Enden mit einem Multipli- 
cator comniuuicirt, schraubenförmig um einen Magnet gewickelt ist, 
so bemerkt man keinen electrischeu Strom. Diesen Versuch haben 
mehrere wohl hundertmal wiederholt, in der Hoffnung durch Ma- 
gnetismus Electricität zu erregen, und er hat wie immer» wo die 
'Erfabmngsfesultatu den Wünschen der ikperimentatoren entcjegen 
waren, zu sehr streitigen Schlüssen geführt. Wird aber der Mag« 
net in die Spirale hineingesteckt, oder herausgezogen » so ent- 
steht» wlihrend der Bewegung des Magnetes, ein eleotrischer Strom , 
der sich durch Ablenkung der Nfedel des Multiplicatora zu erken- 
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neu gibt. Schon wenn ein etazeluer Dra^it an etaem Magnetpole 
Tocbfi^citthrt wird , «fiUlaiift titt eUetiuche» Slrom^ dar kmmmkM^ 

Dacüi baatekl ab« das ksg g«a«dit» Aetttltai iitß ^wmuäktfijf 
dMMagnetiMi«« 1« SkotdciMt. Wiffddn StM MatiU dM» Mftg^ 
B«le aabe -gebnclil, &o , dM» e« di» maguetiMhaii Gvtvea ^nli' 

schneidet, so entsteht £l«etricitilt naeli t«liT «hifiMliwi <Gftfffti«ft.' 

AJinli( lie Resultate zeii^t d» r Er Jiiiaj^uetisiaus , und sowohl davon 
uur^l voll ueuhreren anderen handelt das der Sooiat^U üi>ert-eichtc 

• # 

■ • • 

i^J ßeeou€r^l*4 und Jtmp^r^*» l^eramch«. 

Be^juerel sacht za zeigen, dass <^ie neaeutdeckten iMigaelaf»: 
electrischanS^rdaiedaB hydri»*«U9tn«G(imi^#tudogft de« ibarao-alsQ- 
trUchan hingegen atttgeg^ngesatst saiea, iw4 'SW«r durch, folgaada^t 
OriUide : 1) Dia haidea aratcraiL Struma hflm avoh Statt» iranii 
dar fasta Laitar durch aiiM FlüMi|;)tei| «ntarbroaliaa is*, dia lalattf* 
tan hingegen trerden durch aina FliUwighall röliig aufgahilta«. Ein 
GalraihOBiatar mit 1000 Windnogen ein«&s^he CeiKep Fadai^ialfiiv 
hydro - electrische und maguctu - electrii^che. Ströme noch recht 
wolil, fiir thermo - electrische aberg^r nicht, niehr enaplladlich, wäli- 
rcnd ein anderer Galvaoometer aus dicken Driihteu , die liur 30 
Windungen bilden, fi^r tharmo - e][ectrische Ströme mehr Eoiplind«^ 
Uchkeit hat» als für dta magnato-eiectrischaa und hjdro-alec- 
trisclien. \*i 

jimpire hat übar dia Erragang eises alecttiseheii Stromes 
darch ainaD Magnat dardh ainan andaraa Strom, Varstteha' an- 
gestellt Das, was er hierbei Neues und Bemefieoswerthes gathan 
hat, 'hastaht in Folgendem: Die MIttV eines Magnetes in einen 
hohleu, »piratfSärmig mit Draht umwundenen Cylinder gebracht, oder 
davon herausgezogen, erzeugt eine 3 — 4mal grössere Ablii>kimg 
der Magnetnadel, «Is der Pol desselben Magnetes. Liegt der Mag- 
net ruhig im Cjlinder, so zeigt sich am MuUiplicator gar keine 
Wirkung , man mag die Verbindung des Cylinders mit dem M}ilti- 
fdieator anfhebea dder herstellen. 

Bei der Erregung eines electri^chaa Stromes mittelst eines aa- 
dareu Stromes durch Wirkung in dia Fama , Terfuhr Amphre wie 
folgt: Eine 16 Zentimeter lange und 4 Gent im Durchmesser hal- 
tend« Spirale aus isolirtem RopfeHraht Ton 1 MiD; Dicke mit 3 
hbar «■mdar hafindUchen Lagen, und ita Ganzen mit 400 Win- 
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dongeu wurde mit deu Polen eines Electromotors in Vef1>iiidang 
gesetzt. Diese S piTBle nennt jimpere die eiectro-dynamifchc. 
Eine andere Spirale stand mit einem nacli Nob'di's Angabe verfer- 
tigtet Multipltoator in Verbindung. Diese Spirale ward auf einen 
hölzernen hohlen Cyliadcr aufgewickelt, der wie eine Rolle an bei- 
den Enden einen überstellenden Kand batt«» nad daher ein« Art 
ItfeiJbm SduMirkiifii Jüldste, Ampkre iWBiit «ie tdikchtireg dio 
Sdbwnlit« Der Dribt» wonni diese Spifale Beitand» hatte \ Hill« 
Donilttie^per» nnd gab 100 Windungen«. Der Gebrandi dieser Ap* 
parate bestand non darin, dass man, w&brend der eleetrisebe 
Strom, den der Electromotor lieferte, durch die electro - dynami- 
sche Spirale ging , dieselbe in die Hohiuug des Cylioders hinein- 
schob f und so die Spirale in die Wirkungssphäre dieses Stro- 
mes brachte. Die Erfahrung lehrte, dass jedesmal, als die Spirale 
in die Höhlung des Cylinders gebracht wurde, wiUirend der electri- 
sehe Strom dareh letztere eine Ablenkung der Hagnetnadel 

des Multiplieators eintrat. Der so erfegte, gleichsam seound&re 
eleetfisebe Strom Ist, ide der dnreb Magnete betbeigemfene, nur 
momentan «nd der Richtung nach jenem entgegengesetzt, der im 
Polardmilte des-'Ileelvomotors herrscht Zieht man die Schraube 
ans dem hohlen >€jlinder henrot , so tritt auch ein Strom in erstc- 
rem ein, dieser ist aber dein vorigca wieder cutgegeu^csetit und 
hat daher dieselbe Richtung, ^ie der im Pulardrahte des Electro- 
moto». (Ann* de Ch, et de Phjr», tom* 43. AlXtJ 

2. 1}her EUctro" Magnete, 
aj £i ectr,o •^mngse tisch es Pendeli von J. Btnrjr^ 

Die Kraft eines elcctri^chen Stromes , weiches Eisen schnell 
und seiir stark electrisch zu machen^ und die Möglichkeit, die Pole 
des so fntstiindenen Bfagnetes sehpeli durch Verwechslung der Po- 
iardiihte nmcnbehren, machen es möglich , dorch magnetische Krüft« 
eine altemirende Bewegung herrorsubrlngen, die so lange anhftUy 
«Ii der eleotrische Strom die snr Magnetisimng des Eisens ndtb^ 
Stürbe hat. Fig. 7 Tersinnlicht den hiemn nttthigen Appeiat. C nnd D 
sind zwei vertical stehende Magnete , deren aufwärts gebehrte Pole 
^'^^S^ß^^ögcsetzter IVtttur sind ; AB ist ein um eine Jioiizontale Axe 
beweglicher Cjlinder aus weichem Eisen, mit Kupferdraht spiral- 
förmig umwunden, ein Ende dieses Drahtes ist an or an^^elötliet , 
das andere mpf\G und F sind zwei GefiUio» » deren jedem sich 
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ein« ZiaL- und Kupfcrplatte und eine leitende FlüssigVeit befin- 
det. Sowohl jede Zink- als jede Kupferplatte trö^t eine Schale 
mit Quecksilber, die zur Aufnahme der Drahtenden o und p$ ^ 
nndr bestimmt ist. Wird nun der Balancier so genagt» dun lieb 
o und p in das Quecksilber der Schälchen l mid ij| taudheiky fo 
geht ein eleotriicher Strom dnrdt dM Eisen jiB^ mtgnillaiirt et » 
nnd wenn die Bichtnng der Spiralirindengen die reohte itt t um A 
sn einem Pol in macben» der mit dem Pole C gleidmamtg ist, eo er- * 
folgt eine AbttOMung; der Hebelarm, an dein eidi o vnd p befia» 
den , hebt sich, die Drühte o und p treten aus dem Quecksilber der 
Schulciieu l und m, dafür seukeu sich q und r in die Schillclicu 
s und ty CS beginnt abermal ein elecUiS( her Strom, der AB raa- 
gnetisirt, aber demvorigcn entgegengesetzt ist, mithin eine Abslos- 
sung zwischen B^sxiAD, biogegen eine Anziehung Zwischenwand C 
bewirkt, und so den ertten Znstand de« Hebels AB wieder snrikcL« 
ülbriy auf ^ welchen nothwendig der »weite folgen mvss , n* f* £ ; 
demnach schwankt der Hebel AB so lange anf « und ab » als der 
eleetrtsohe Strom die nöthlge Krallt bat. (Th* AmtrUan' Jounud ^ 
«eience and «rl«. V^oU XX, p* 340J 

ij Siurgepns Anwendung der Eleetro-M a g nete %u ' 
electrp - magnetischen Rotationsyers neben. 

Bei eleetro * magnetlsehen Rotationsrersuehen kommt es be- 
kanntlich sehr viel darauf an , dass die dabei gebrauchten Magnete 
hinreichend stark sind, und man erreicht leichter seinen Zweck, 
wenn man starke Mai^iiete und schwache electri.sclic Ströme anwen- 
det, als wenn man umgekehrt verfährt. Bisher hat man sieb die hier- 
zu nötbigen Magnete stets durch Streichen auf die allbekannJte 
Weise verschafil; Sturgeon macht aber damnf aufmerksam, das« 
man sich dureh denselben eleetrischen Strom , der inr Eraielnng 
der beabsichtigten Wirkung eo ipto nothwendig ist» sugleich die 
Hagnete TOMchafie. Zu dieeem Ende braucht er statt des sonst ge* 
wöhnllchen magnetlsehen Stahles unmagnetisohes weiches Eisen, das 
von einer Kupferdrahtspirale umgeben ist, und von der durch das 
&upfer circulirenden Electricitat den nöthigen Magnetismus erhalt. 
Insbesonders wird dieses MiUel hei dem bekannten Faraday^scyktn . 
Versuche in Anwendung gebracht, wo der Polardraht um den Mag- 
net kreiset. Man braucht da den Eisenstül, der magnetisch werden 
soll, nur mit Kupferdraht spiralförmig «n umwinden ^ so dass der 
dUctilMhe jSlMi nfspffiiA|^U«h nad b«ro? «r ia dm dfittlUehiB 
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bvwegliohiBii Poltrdraht eintritt , in diesen Knpfördraht kommt und 
Von diesem erst in den Polardralit übergellt. Wer den Faraday^ 
gelten Versuch je angestellt hat, wird sich ohne Zeichnung leicht 
die rechte Vorstellung von dem nach dieser Metbode nothwendigea 
Apparate machen können; zur besseren Verdentiicliwig katta abet 
die Yif^ 9 dienen. Nach demselben Grundsätze oomtrnirt Sturgeom 
dem Appml »bei welcbem- ein Magnet um seiM eigene Acbse rotivt^ 
W9ua «2n eleotritcber Strom «kirch iba geleitet winl. Dieser Ap* 
parat besiebt ett* eii»enl Cylmder m$ weicben EtscB , der ebea 
«ad nuten spitzig znliinft imd ndt däeees eeiBea £a'dea ia eigene 
Pfanneii passt , in .denen er -beim Rolirea spielt. Ob diesen Cjün- 
der istciuc Kupferspiralescbranbenfönnig gewickelt und mit den En- 
den an den GjliüJcr aiicijelöthet. In der Hälfte der Spirale ist aber 
ein Ixur^er , liakrnformi^^ abwärts gebogener Draht aiigelothet, uiiil 
dieser reicht mit seiner Spitze in eine kreisförmij^e mit Quecksil- 
ber gefiillte Rinne ; von dieser geht der electriscbe Strom aus und 
gelangt in die Spirale , und in dieser Rinne drebtsicb der Draht* 
^fertsets obne Jüinderniss« Fig. S^^aftellt den Appetet w« fFkiLM^^* 
March, |jS32. p. 194^ 

ej JToWia'« Appttet Kur Maga^tisirmag des Eiseas' 

dnrob Electricitit» • 

Bidisr bet siea^ wma. weiobes EiseA darok ^Isa eleciriscbcn 
Strom magaetisirt irerdea sollte, deaselbea »ner dnrob «ine-Drabt» 

Spirale geleilet , innerbalb wddier sieb das zu magnetisirende Ei<* 

seu Lcfaud, und bekanntlich sehr namhafte Resultate erlangt. Joi^ 
lin, ein amerikanischer Physiker, sucht nun die Drahtspirale durch 
ein Metallblech zu ersetzen, und rerfahrt dabei "wie folgt: Ernahm 
ein 8/4 Z. langes Stück von einem eisemen Fliatenlauf , dessen 
äusserer DurcboMSser nahe Zoll war , aad dessen Wianddteks 
swisdbea y^s-^'/i Zoll weefaselte, and ainiittiid aba mit eiaeia 
^treifoa Knpfetblecby der $ Fuss lang aad 7*/^ ZoU breit war, soy 
dass dersdUte das Eisen spiralförmig umseblang, und eine Windung 
Toa der anderea durch eiae-^Lage Seidenzeug getrsaat -war. Voa 
jedem der vier Ecken des Bleches gingen eigens angelöthete Kn- 
pferstrcifen aus , und je zwei derseibeu , uätuHch jene , die zu dem 
jimereu , dem Eisen nächsten Ende und jene, die zu dem äusseren 
Ende gehörten , commuuicirten mit einem Pole des Electromotors ^ 
dnr aus einem Zinkknpfcrelemente bestand und Q. F. Oberlli» 
ebe baue. Das Eisea wurde darcb besondere in laaefeB dea liaa" 

r 
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fps angebrachte Stäbe in horizontaler Richtung crinilten, w»d #kl 
Ji.iibkreisförmiger Bogen rerband die beiden Enden desselben lei- 
' tcnd mit einander, und vertrat die Stelle des Ankers. Der Magnet 
tiug auf diese Weise 11% Pf. Als das Kupferblech um lyi Fuss 
Terlingect \rorden war and der ganxe Streifen 4'/« Fns» Lttnge hat^ 
te, stieg die K^raft des Magnetes auf 15 Pf* Dieses war nahe das 
47£adie seines Gewichtes, t/oaltrt meint « man habe mit einer so lan- 
gen Spirale nie eine so grosse Kraft zn Stando gebrschtt,^.<lmfri- 
ean Jöumal ^$o* and mti^FhU XXL p, 9ßJ 

• < * 

3. Neu$ Modkficadm der Fhänomem der NcMotCichöik 

1*1 , , . 

jtiry , ein durch ntelirer« uSkr gründliche physikalische Ai*^ 
beiten bekannter Plivsiker, hat in einer besoncierri Modtfication der 
J}fe%vtonf&c\\Qii Farbenringe einen Schl;i|»enden Reweis für die *Na* 
tnrgemässheil der Vjbratiousiiyi'otliese t;» iiinden. Dieser Hypothese 
geuiäss , entstehen nämlich die Farbeariuge durch Interferenz der 
«wet Strahlen, welche an den äussersten Grensen der LnfUcktchte, 
iKe sich zwischen den swei Glüsem befisdel, reflodirt ««rdistf, 
irlhrend sie , der EmaMttonshjpolfaioso gomiss , bteo uns den an dar 
fiinterflieli« dieser Irnftsdiid^ relloelirten StnMen kerv»rs*^*^ 
.*tolleii. Kam man sioli demnach eip Liekt ws s hiflen , das f«n «i^ 
ner^dervwei Ptachett dos Lnftplilttehe|is reieoliit wird, "Von-' dorn 
anderen aber nicht; so gäbe dieses ein wahres experimentum erucis, 
"Mit Glas kann man dieses nicht erreichen, legt mau aber eine Glas- 
linse auf eine Metallplatte , und lässt polarisirtes Licht unter dem 
Winkel der voUkommenen Polarisation einfallen, so nittssen die Ringe 
verschwinden, wenn die Erklärung ans der Inloiferenx, dem Sinne 
'der Viimi^nshyjiotheM gemäss, diewi^re ist, denn in^ diesem Fall 
Vann in dorTliafnnriron der HintafOlclio dsr LnftflüMioBsLidht 
Teflectirt twrrfen$ nnteirlikib«naiieri»dios«mFMIe die FmriMnriagb' 
* nidil, •o'nniss dieErUtriMg am der Interferons des Iddites rer» 
worfen werden , und der Sieg gebührt der j y ef » f ow' 'schen Ansioiit. 
Die Erfahrung sprach sich zu Gunsten der Vibrationshypolliesc aus, 
denn die Ringe unterblieben iii der That bei obiger Anordnupg, 
ja Air > machte aus dieser Ansicht meiirere Folgerungen, die Eigen- 
thumlichkeiten der Fsrbenringe zwischen GUs und Metall betre^ 
fend, und auch hierin entsprach die Erfidttnng seiner Vora«8iia|o» 
Son. B. müMM dio Wngr» %miin «in km mmm Jbesttnmten Ein- 
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üüIfinaU des laohta» Tcradnnailcit «ind» bei AJ»Ibulenu|g dm 
IfViQkffltt tobald dieser emen beeliaiiiiteii Wertih erlingt lut».Tne« 
der enohemea« aber mit eonplementäreii Farben | wid diese« bat 
irirUieb; »tatt fEdM. Jourih oftc, XI. 93 J 

^ 4. Neüe Eigensehetft der sirafdenden fVärme» 

i^oTi Melloni» 

Nach Seebeck's schönen Versuclieu hängt die Lage der wärm- 
sten Stelle im prismatischen Farbenbilde hauptsächlich von der Ma- 
terie des Prisma^s ab, das zur Erzeugung des Spcctroms gebrauclit 
wird. MeUoni untersucbte die Yertbeilong der Würme zu beiden 
Seiten des Maximums der Temperatur, und überxeagte eich , dass 
wsfm %. B* dieses Maumum in das Roth Mit» man ausserhalb des 
Ftebenbildes in einer bestimmten Entle^upg vtfin I^th ei^e Stelle 
findet^ die mit einer Leiter einwttrts im Farbenbilde befindlicdien 
isotberm ist« Auf solche Weise bat er sedis Stdlen ausserhalb des 
Hoth im Dunkeln bestimmt, die mit den sechs verschiedenfarbigen 
des Spectrums isotherm sind. Es i-vcrden also je zwei gleich warme 
Stellen von gleich iutensivpn Wifirraeslrahlen getrofien; dessunge- 
^l}htet haben aber diese Strahlen verschiedene Eigenschaften. Die 
&n.Tioleiten Theile des Spectmms vorhandenen Wärmettrablen ge- 
ben uBgeschiTiieht durch WsSser» aber die un Pnnbeln ausserhalb 
des. Biolh «ine f^etehe £rwäi7&nng «rsengenden werden rom Was- 
jier fsnm absorbirt. Die Würmestrahlen des dnnkelblanen Strc»* 
isos./des Spectmns erleiden schon eine geringe S^wüchnng bein 
Durchgänge durch Wasser« und die auf die isotherme Stelle fal« 
lenden werden nicht mehr völlig vom Wasser absorbirt. Dieses Ver- 
Lalteu ^viederbüit sich im lichtblauen, grünen, gelben und orangen 
Tiieile des Farbenbildes , aber die Menge der vom "Wasser absor- 
btrten Wärmestrahlen der farbigen Stellen« und die Menge der vom 
Wasser durohgelasscnen an den ^olbemicn Stellen ausserhalb des 
fatbenbildes nimmt desto mehr atntjs mehr mmi sich der. Stella 
der gidssten Wücme nJiheM. 

Die Versuche, durch veloho dieses morkwikrdige Veibaltsii 
der WKrme entdecht worden ist, sind sehr deHoater Natur und for« 
* dem besonders empfindliche Instrumente. MeUoni brauchte hiersn 
nickt etwa eines der gewöhnlichen Messwerkzeuge, sondern er 
bediente sich hierzu des von ßf^obili angegebenen, ungemein cm- 

piindlioheB Xberan - MnUipUfistorf » der4uii nwanugfwradlinigan- 
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geordneten Elementen bestand, nnd mit einem M^ltipiicator ia 
Verbindung w&r, der durch Ablenkung <ler^Iagnetnftdel die Grösse^ 
der an einer bestimmten Stelle en^engleil >refl^ieiAtllftkii(ilHiQ|(»JUDb*^ 
gab« Die £inpfiadÜchkeit dieses Instramenkes ist ungemeiii 'gtoss» 
yri» Baebfolgender ^$ffidkt mdatihmn^ l)Uikt (jinn,äe^f:h,ßtc,?T.Al^ 
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' « 5« EfnpfindUthkdt des Therm -Mid^Ucaiors^, 

i^on NobiU, , SV 

i . - » I ^ f ^ > 

Der vwkNohili erfundene Thermo -MnlMplu^tor jb^tc^ 
kanntlich ans einer Anzahl mit einander yecliviidtcner. t^P|i|n|A«>0lfW''i - 
triscKen Elemente, ans Wismnth iiii4 Antiipan, y^tn/i^t^ii^nu . i^^. 
mit einem Holilspiegel , so- liest er sicl^ zu. ^den f|eUcatest«|i y(;rft\)^*) 
eben über die sy-al^lende Wirme anwenden , und kann dieseLbexi / 
Diense leisten', wie das durch seine Empfindlichkeit berühmte 
Äthrioseop Ton j^e^iie. Nohüi suchte Leide ius^rumente mit einander 
zu vergleichen uiid gelangte d adurch zu folgenden Result^aten \ Le$i ^ 
lie*» Athrioscop I dem freien Hinituel eine Maclit. hiodurcli ausge^^; 
setzt, zeigt eine durch Wärmestrahlung bewirkte, Änderung der flüilnT 
sigen Säule von 30 — 50 Graden der Eintheilung ; bei NpbUi^sl^ff^ 
mo-MuItiplicator bewegt sich die Ka.d^ $|es |i«aUp|ie#df»^^^ 
reiid einer f^^^^^r J^acht uni W mehr. Jedeia Qfnda des 

Athrioscop» entspricht rr-^'f ^d die Thethmg ist'gro4i g«iiiig^^ 

nm halbe^Grade g^nau wahrnehmcu zu können, so dass dieses Inn: 

stnimint liili auf ^ it- empiSndlich isi; %me TempeJfituriliide- 

mng , die nm.^hermomnltiplicatcpr elM jteregnag vmi^l2y h^-i 
Torbfi«9t».iit.«ia il^tliripscojp gar nicht ^dbr-^iiiahHM]i:yi>avv'4i<'«n|p 

aber immerhin gleich gesetzt werden* £s lassen sich aber- 

:if der Scheibe^; worüber die Kadei des Muitiplicators spielt, rech** 
ohl halbe Grade wahrnehmen, und demnach ist der Thermo- Mul'« 

tipHcator ftr — — s= Ä, empfindlich! Diese Empfindlich- 

50.50 2600 " ^ 

keit lässt sich aber «nf das Dcrpptlta erhfthen, well mm die Pohir* 
Arilkte dee Intlram«&«es verwechsln und' di« Bewtgnag Ar Nadef' 
anf das Doppdto iMgiUigig machen kinii. l>modi* ttert'«iäifdir 
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EmpändUcliüUlt dfmt.itttlmiBeiitet s — «elM^. (Fvrtmt M 
,r : ^. ..... - ^ ^ \ 

' Hmm, Ih Mmggh tmj' 

•> • • 

6. Trockene^ electrUche Säulen zu EUctroscopen^ 

Trocken« olectrifcliey naoli Zamboitt* Constructionswoise 
fertigt« Spulen gcwAtm. ii«^cr dorn tfieoxetuoiien luiuesm^ «Im 
•olche Apparate nothwencBg eriregeQ n^ütsen» aaeh noch den be- 
tovdern VorlheU , data aie die «mpfindUdiateii ElecIroSQope liefern. 

Behrens und Bohnenberger haben bekanpüicli ftnerat auf diese 
kehlige Anwendtmg ittflnerltsam gemacTit, und ßutzengeiger in 
TM>2ngen bat nnseres Wissens in Deutschland zuerst die Electro- 
86ope mit trockeneu Sauleu uud eineiti /wer k tnässig « in^erichteten 
Cöndcnsator verfertiget. Das hiesige Museum besitzt ein Instrument 
von der Hand dieses Kunstlers , das sich sowohl durch Empfind- 
lichkeit als durch Beständigkeit der Wirkung sehr Tortheilhaft aas*» 
zeichnet. Es hat 7wei Sftulchen. j?ec^uere2 bat mit einer einzigen tro- • 
ckelito $ft«le Electroacope gebaut, indem er beide l^ole derselben 
in'*Ajj|prtt^1| nahm, sUtt^ass bei der iräfaer gewöbnlipben Bauart 
YOli'jedjfr der swei Sinlek' nur eine dem GoldpUtteben gegenilber 
ftUkd; Ikits' dessen Bewegung ipan das Dasein nnd die Beschaffen- 
lielt''d%i[''Bleciricitit iljiialim/ 

r 

' ' In IVien hat sicli zuerst Iii rr Kohn mit bcsoudcrcm Erfol- 
ge mit der Verfertigung Zamhonischer Säuleu, zum Behufe der 
Electroscope ahger;eli( u. Seine Instrumeute sind ungemein com- 
{^ndiös und von unglaublicher Empfindlichkeit. Das hiesige physi- 
ka^ache ^useum beaitat ein solches Jastninent ai|S dejr Hand die- 
ses RUnsliers , das samut dem Postamente nnt 3 hock ist nnd 
1.2k>iin Dueehmeseerdui. Seine £ttpfindlichkeit ist so gross, das» 
cfiToamev StegeUaehsInnge^ die man^über (rinem seihief liegenden « 
Tuchhtppen iiur ^ Z. weit bat, herabgleiten lassen « sohon in der 
itntfernung von I — 1.^ F. afRefrt wird. £a bat oben , wo man sonst 
d^n Condensator aaljiinyt, eiu kleines kupfernes Schttlchen , das 
mit dem Goidpliittclicn in leitender Verbindung steht. Will man 
das Instrument für sehr kleine Grade der Electricität, die von Feme 
hin darauf einwirken , empfindlich machen, so giesst man in dieses 
^ Schälchen eii|^ Tjx>pfen Weingeist und zündet denselben an. Die 
▼Ott den Flammen, aufsteigende heisse liolt dient nntt* als Zuleitor 
di|r,me«tiicität UmUX m f gum m guln 0MWte« 
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DiesA hohe Grad der EmpfiaitUclikeit toIch«r £iectroscope 
hängt von der Feinheit nnd der |[eriiigen Attsdehnung dvt Gold- 
plAttcfaen« y iatbetiMider« aber tob 

»all die trockenea Slnlstt Imt* fim XaAa toviu in ktitonr Hib- 
fticht Folgendes mltgelhetlt ; 

Trockene Sniden TOB Papier, das auf einer Sehe vergoldet, 
auf der anderen veisÜbert ist, sind ftu ^o^fien&ergerschen Electro- 

scopen nicht einpfindlicli genug j bessere Dienste leisten Sault^n aus 
Papierscheiben, die auf einer Seite versilbert (ei^entlich veriHunt), 
auf der anderen mit Manganoxyd eingerifhen siud. Dieses Oxyd 
wird sehr fein gepulvert und dann mit etwas Honig oder Hanseat» 
Hase anfgetra^en. Solche Scheiben mit einem Durchmesser tob 
1 Z. geben, wenn 2000 derselbeii anf einander gepresst werden , 
eine Sftnle» die im Stande ist, ein swiscbeB nweiea derselben auf- 
gestelltes, gut Jiq[nlibrirtes Pendel, in fortwährender, osoillirender 
Bewegung zu erhalten. 500 Scheiben dieser Art von 6 lanien Dnrebo 
messer sind sur <£rseagung eines sehr empfiadlipheB Eleetrosoops 
geeignet. 

Noch kräftigere Säulen liefern Sclieiben aus sehr feinem , uu- 
geleimten Postpapier, die auf einer Seite mit feinem Silber belegt, 
auf der andern mit Manganoxjd bestrichen sind. Blätter dieser Art 
liefern schon bei einem Durchmesser von 2 Linien , wenn ihrer 300 
anf einander geschichtet werden, ein sehr empfindliches Electrosoop* 

Die besten Dienste leisteten aber bishelr sotdhe Scheiben ans 
imgeleimtcn, gut geglätteten, englischem Goldpapier, das anf ei* 
ner Seite mit Silber, anf der anderen mit fein xertheiltem Zinke 
überlejl: ist. Als BiBdemittel für diese Metalle wird Gnmmiwaiser 
gebraucht. 100 solche Plattchen von 1 L. Durchmesser sind schon 
hiureicheiid , um ein sehr empündücheä £lIcctroscop zvl liefern« 
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ZEITSCHRIFT 

FÜR 

PHYSIK UND VERWANDTE WISSENSCHAFTEN« 

L 

Über den Meteorstein-Niederfall auf der Herr- 
schaft Wessely in Mähren, am 9* SepU i83i; 

r o n * 

Dr. Carl von SahreiberSj 

Direotor <ler k. Hof *• NttnralieneabittAtte« 

Der merkwürdige Steinregen '^)^ der sich im Mai 1808 
Stannem in MMhren ereignete^ wäre trotz sein er ^Be-* 

deutsamkeit (indem wie ich den Berichten von diesem 

, ■ • ■ ' «.II I 

Man kann wohl ira gemeinen Sprachcjpbrauche sich fli>5es on- 
eigentlicbea Ausdruckes bedieuen, wie es SchrifUteiler ia al« 
len Sprachen bereiu gethan haben fplwfia^lapidea } pioggim di 
pietr€$j^ie de pierrea; ram of stonfisj , zumal wena man daf 
gleickseitige K iederfaüen Ton yielen Steinen (wie bei dietem 
.ctgnitte und vakreeheinlieb Tott nttdi uekr bei jenem Ton-jS|io^ 
- na in Italien 1794* nndvon W^aton.in Nordamerika 1S07» vor«» 
ailglieb aber bei jenem von Tabor in Böbmen 1753 > und von 
Barbotan in Frankreich 1790, und vollends bey jenem von L'Ai«« 
gle in Frankreich 1803 , wo 2 bis 3000 gefallen sejn sollen, 
nach welchen das Ereipniss bei Stannem, wenigstens der Zahl 
der gefalleaen Steine nach, von allen bisher historisch und fac> 
tisch bekannten, da^ ^gicbigsto gewesen seyn dUrfte) auf einen 
ziemlich beacbränkten Vllcb«>nrftum (wentt gleich Ton einer Ans* 
dehnnng Ton 2 his 3 Qua«*.'. Meilen, atier gruppenweiee aof ei- 
nen weit befehr]lnkt«ran Raum , wi« beide« erwieaenermasses 
hei dieaem Ereignisse , so wie hei jenem von L*AigIe dor ^all 
war, so dass hei erst^rem die meisten Steine nür anf 100 ht« 
300 Klafter Eutfcrnunc von einander zur Erdo kamen, bev let*« 
terem;viele gar nur auf 3 bis 5 Klafter von einander entfernt ge« 

2tiiseb. £ Pb ji. n. vefw. UVisteoseh. 1. 3. HA< \% 



4 



Digitized by Google 



— 194 — 

Ereignisse, iA GiBm'ß Aonalen derPbyvik 1808 und 1809, 

und später, 1820, in meinen Beiträgen zu Chladm sWerk *) 
darget^aii, und in letzteren auf einem Situationspiane, von 
deri>efallenen Gegend, grösstentheils nachgewiesen habe 
^tiber hundert Steine, mitunter von ansehnlicher Grösse, 
nnd von 4, 9 bis IS Pf, am . Gewichte, auf einen Flächen- 
räum von 27 deutschen Quadr. Meilen und beziehungsweise 
auf 6 bis 7 Millionen Quad. Kiafter , oder kaum 7 Quad» 
Meile, und im Durchschnitte grösstentheils auf 100 bis 
300 Kiafter Entfernung von einander gefallen waren) , und 
trotz der günstigsten Verhältnisse (wiewohl sich die Bege* 
benheit im Umkreise eines grossen Ortes , eines Marktfle- 
ckens, und selbst im Mittelpuncte desselben , in einer sehr 
bevölkerten und cultivirten Gegend, nur 2 Meilen von der 
ILreissladt Iglau, kaum 13 von der Hauptstadt Brünn, 22 von 
Prag, und 20 von Wien entfernt, in der besten Jahrszeit, 
bei der schönsten Witterung und am hellen Tage, Mor- 
gens gegen 6 Uhr , und ausserdem noch zu^ einem Zeilmo- 
mente, an einem Sonntage und zur Kirchenstunde, zuge- 
tragen hatte, wo nicht nur die Bewohner des Ortes, son- 
dern seihst die meiste^ aus der ganzen Umgegend im Freien 
und auf dem Kirchgange dahin begriffen waren, folglich 
Hunderte 2eugen des Phänomenes gewesen sind, das über- 
dies noch ein wiederholtes heftiges 9 a^f 10 bis 14 Meilen 
Weitsich ausdehnendes Getöse, Alles aufregte und m Furcht 
und Schrecken versetzte), unbeachtet, und höchst wahr- 
scheinlich ganz unbekannt geblieben: wenn nicht ein Zu- 
sammenfluss von besonders glücklichen, ganz zufälligen 

lallen seja möchten) vom Falle einzelner weniger oder einer einzi- 
gen ÜMSe (wMUiigUicliliilaGger Stattfindet) utiterccheidenwilL 
*) Beiträge sur Gesehichte und Kcnntnlss meteorischer SieinP' mnd 
. Metiill«irueen* Fol Wien beiHenbnen 
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Nebeoumständeu zu einer schnellen und iurm liehen, ämt- 
liehen und wlssenschatfilicfaen Untersuchung des Factum» 
an Ort und Stelle Gelegenheit gegeben , und diese, nicht 
durch befriedigende Resultate hinlänglich Stoff und Mate-^ 
rialien zu wiederholten populären und wissenschi^idiett' 
Anzeigen und Bekanntmachungen dargeboten hätte ^» 
Biesen aber verdankt die Wissenschaft nun nicht nur die 
genaueste und ^ ulUtändigste KennUiiss eines sowohl durch 
viele merkwürdige £f ebenumstände« als durch die besondere 
Beschaffenheit des Productes ausgezeichneten Phänomenes 
der Art) wie jenes von Stannern war; sondern auch die 
Beachtung, gehörige Gonstatirung und Bekanntwerdung vie* 
ler ähnlicher , iq dieser Zwischenzeit vorgefallener, die ih- 
rer ungleich minderen Bedeutsamkeit und der weit ungün- 
stigeren Verhältnisse wegen, gewiss aller Nottzndiinungent- * 
gangen wären. Denn erstere, zumal sie sehr umständlich 
und langwierig war« indem sie UTachforschungen nothwen« 
dig machte, die sich selbst über die Grenzen der Proviha 
und über Jahresfrist hinaus erstreckten« .erweckte die Auf- 
merksamkeit auf solche Naturerscheinungen bei dem Land- 
Volke sowohl, als bei den Ortsvorstehern « Obrigkeiten, 
Beamten und Localbehörden , auf einem weiten Umkreis 
vom Platze dieser Begebenheit, und letztere bewirkten ' 
nicht nur dieses hei den gebildeteren Ständen, höheren Be* 
amten und Behörden , und selbst bei Wissenschaftsfreon- < 
den und Gelehrten in weitecer Ferne und selbst in irem-> 

•) Ich erwähne dies insbesondere dessliulb , um zu zeigen , wi« 
leicht und oft solche Ereignisse unbeachtet geblieben, oder dock 
einer «Ugcmetnen Notiz entgangen seyn dürften, und dieser noch 
immer entgehen mdgen und um meine einst gewagte, aber auch 
sehon ton Chtadni anerkannte und voniilim selbst in meinem 
Namen vorgebrachte Behauptung« d»8S sie ungleich hüußger vor" ' 
kommea sAa man bisher vemmthete, zu bekräftigen. 

13 * 

% 
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den Llii<)erfi ^ sondern trugdn auch nicht wenig bei % den 

Unglauben an die Möglichkeit und Wirklichkeit solcher Er- 
acheiniingen zu bekämpfen « der nicht nur allerwärU « son« 
dem insbesondere* in unsem Staaten, wo derlei Ereignisse, 
obgleich authentisch beurkundet, und zum Theil durch die 
Produde) als den 'materiellen Belegen, bekräftigt ^ nur aus 
Traditionen von älterer Zeit her (wie die von Miscolz in 
Ungarn iöb^i voh Plescowitz in Böhmen 1723, von Agram 
in 6roatien 1751 , und von Tabor in Böhmen 1753) , oder 
aus 2,a weiter Ferne (wie die von Maurkirchen in Baiern ' 
1768, von Eichstädt in Franken 1785, und von L'Aiglein 
Frankreich 1Ö03) bekannt waren, all'zufesten Fuss gefassl. 
hatte*). : ' ' 

Ben Einlluss beider , zumal der letzteren ^ bewähren 
mehr als 40 ähnliche, vollkommen und authentisch con- 
slatirte Phänomene, die sich seit 1808, also in den letz- 
ten 24 Jahren, in den cultivirleren Ländern von Europa 
allein , unter mehr oder weniger der Beobachtung günsti* 
gen Umstliiden zugetragen haben, und mit befriedigenden 
Auskünften zur allgemeinen Kenntniss gebracht wurden , 
indess aus der 24 Jährigen Zeitperiode vor 1808, nämlich 
von 1784 an, kaum 20 aufgeführt werden können; und am 
auffallendsten bewährte sich dieser Einfluss in den Staaten der 
österreichischen Monarchie, aus welcher, trotz ihrer grossen 
Ausdehnung! Bevölkerung und C^ultur, aus dieser letzteren 
Zeitperiode auch nicht eine Wahrnehmung bekannt gewor- 
den war, indess gleich nach dem, solchergestalt promulgirten . 

*) £ia sehr eifriger, und sonst gründlicher« practischer neiarfor- 
scber, suciite ihn selbitnoch 1809 sn belisapt^nt nnd nin- 
StSttdltcb M Vertheidtgen. Über einige VomctbeUe des geflMinen 
-Mennes und der Gelehrten, yon J}r. Caspar JDußfchmidg Land« 
sebtftapbjrfikus in Ida» g« Lins« 1809* pag' 11 43» 

« ■ 
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Ereignisse von Stannern, noch in demselben Jalire, nur 3 
Monate später, im September 1808., uad kaum .auf etwa 
15 Meilen Entfernung davon, zuStrattow bei Lissa in Böh- 
men, ein ähnliches beobachtet, gehörig constatirt uqd uni- 
f tändlich beschrieben , auch das Product sorgfältig aufge* 
sucht und gesammelt wurde« obgleich dasselbe nur vor wa^ 
nigen Augenzeugen Statt fand, und letzteres nur nus 4 Stei- 
nen bestand, die zusammen kaum 18 Pf. wogen; und 
Jahre später, im Octobcr 1824, eben so ein ähnliches, bei 
Zebrak, unweit Horzowitz, abermals in Böhmen, nur lU 
Beeilen von Lissa und etwa IQ Meilen von Stannem , 
gar nur ein Stein von 3 bis 4 Pf« am G-öwichte , in 2 oder 
3 Bruchstücken und nur* vor ein Paar Augenzeugen zur 
Erde kam: und endlich neuerlichst, im September 1831, 
ein drittes, in jeder Beziehung eben so unbedeutendes, bei 
Wessely in Mähren, in gerader Linie beilaurig 18 Meiiea 
von Stannern., 81 von Lissa, und 37 von Horzo%yitz enU 
fernt Demselben Einflüsse, zumal auf Wissenschaftsfreunde 
und Gf'l ehrte , insbesondere aber den auf Veranlassung je^ 
nes Steinfalles von Stannem vorgenommenen, vielfältigen, 
physischen, technischen und chemischen Versuchen und 
Ui^tersuchungen auch mit den , ihrer Herkunft nach theils 
bekannten, theils problematischen Eliseihmassen und den 
merkwürdigen Resultaten, Beobachtungen und £ntdeckun-^ 
gen, zu welchen diese führten, verdanken wir (seit 1811) 
die Erkennung der wahren Natur und BeschafTenheit und 
des ui\bezweifelbaren , Unlieben meteorischen Ursprunges 
der historisch* merkwürdigen, bei 2 Centner schweren Ei- 
senuiasse, die seit Jahrhunderten auf dem Rathhause zu 
Elbogen in Böhmen, unter mancherlei fabelhaften Yoiks^ 
sagen und unter der abenteuerlichen Benennung de^ ver- 
wünschten Burggrafen» aufbewahrt lagf m) wie die einer 



I 
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Uhnllchen, ebenfalls bei 2 Centner schwer gewesenen, 1814 
bei Lenarto in Ungiarn , und der 103 Ff. schweren , 1829 
bei Bohumilitz^ in Böhmen zufällig aufgefundenen Eisen- 
niasse; und eben denselben ist selbst die, in technischer Be- 
Ziehung wichtige fand nützliche Erfindung, die künstliche 
Erzeugung des Meteorstahles, die durch die llesultate je- 
ner Versuche veranlasst wurde ^ zuzuschreiben* 

Jener damals so^iehhaft und allgemein angeregten 
Aufmerksamkeit auf diese JSaturerscheinungen und deren 
Producte, vorzüglich von Seite des Landvolkes und der 
Ortsobrigkeiten , verdanken wir nun offenbar auch die INo- 
tiz eines 'ähnlichen Fhänomenes« das sich neuerlichst» am 
9* September 1831 Kächmittags um 3 Uhr, auf der Hen^ 
Schaft Wessely, in der Gemeinde von Znorow, nahe hei 
Strassnitz im Hradischer Kreise Mährens (ungefähr neun 
deutsche Meilen O.S. O. von Brünn) zutrug, obgleich 
dasselbe von den gewöhnlichen Nebenerscheinungen zwar 
begleitet, aber nur einem unvollkommen ausgebrochenen 
und schneil vQriiberziehenden Gewitter ähnhch, wenig 
Aufsehen erregte, auch nur von 'welligen v Beobachtern 
wahrgenommen wurde, und die Krhaliung eines merk- 
würdigen, voUkommeu^anzen Steines, dem einzigen, eben 
picht sehr grossen , materiellen Prodacte des Ereignisses, 
der nur von zwei Augenzeugen im Auffallen beobachtet , 
von denselben jedoch aufgehoben und sogleich. dem Orts- 
richter übergeben w^urde. Vom herrschaftlichen Wirth- 
schaftsamte zu Wessely an das k. k. Kreisamt zu Hradisch 
fibgeliefert, gelangte derselbe an das k. k. Landespräsidium 
zu Brünn , und von da mit Bericht an die k. k. Hofkanz- 
lei nach Wien , und nachdem durch diese an Se. Majestät 
den Kaiser die Anzeige gemacht, und der Stein zur An- 
sicht vor^eleg^ worden war^ kam derselbe auf Allerhöchst 
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•iakdrfIddichM-Belelil in das k. k. Hof<>'Minieralieii'Gabi«al 

zur Aufbewahrung. • '* 

• I iÜA in Jenem .Berichte nne die HeikptttotiäeB über'diilii 
Voi^aM entlielteR 'ww%n^ so sa)i>*idi*inich btmüssigt, der 
weiteren Auskönhewegen» welche jiifeWtgea&chailii!L:hft üe- 
friiedigung heigchtir»;q>iAAinttitttiiü»c jBea.idea heteeffyide 
Wirth&chaftsamtzu. inenden, und der Gefäiiigkeit desUcrrn 
GiitsbesitserSf'<^reüui von C^oiwi^fy^r gifttigen Y«nnitt- 
lubg'des Hertrrüofiigenten Drescher, als Agenten dermähr' 
rischen üerreo. Siänd&f . uiid d«r WiU£ihngkeU und den 
Bitmiihttn|||e» des HerravOberaintnifainess loc^^jr i : nftdt 
4es Herrn AmUactuars Jioitow/^ bei Aufnalime.und Ausfcc-t 
tignni^ des engesdiloisenen AitUaprotocoUes in Beanlwor- 
tuiig der V4irgelegten. FragepuBcte, verdankte ich. attfbBH>> 
zefl^ We|;e 4fe v.c^mpmi^^nste ^ufri^densleiiung, 



A»skiipfts - Pifoto:fcoU . ' « . . . \ 
Über die ein .9^ Septein^ei:.1931 Jb^.W^ely« üradiischer 
Kreises in M^hrei^, beobachtete Begebenheit eipes Stein- 

, ....... fiMlesaus der LufU , • , 

I) Genaue Bezeichnung und Benennung der Gegend u^d 

der Stelle 9 auf die der Stein 'gefallen. 

" j4d 1. Der Fall eines Met^oxst^iioes aus der Luft er- 
gab aich anf der Herradiaft Wessely i' in dem Dorf Znc^ 
r&wtr TerriloKnm , nnweit des obrigketüidien Waldea 
Trnjr und der nahe, daran liegenden Mahimühle des emphi* 
tentischen Besitsert Thoma» Krämer, an dem Felde des 
Znorovver Ansassen Thomas Oirhalik (die Feldflur Wlizne 
pole genannt), welche fegen Süden an den Wald Tmy, 
gegen Westen mit der Herrschaitsgränze an Strassnit») un4 
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f^g^n Ost und J^ord an die Gei^eindQ Znorower Feldri»- 
de grftazt 

2) Angabe der Entfernung derselben von Wessely und an- 
dern nemliafbir Poncten, Häoseniy Scheunen vu i^*im 

' 4^^^^<> und insbesondere von jener Steile, wo die'Au^ 
• fernlagen im'Momenle desEreigaisstfseun^en u. w.a 
• • nach der Weltgegend und nach Zeitmass oder Schritten. 

" Ad % J>ie Entfernung bie zum Orte des Ereignisses/ 
betrügt von Weisely 1 Stunde, von der Midilmähle des 
Thomas Krämer 500» Schritte , v om Walde Trn/ lüüO 
Sehritte , vom Dorfe tZuonevir f Stunde; idie Steüe« die 
Beobachter als Augenzeugen in dem Momente des Ereig- 
nisses standen« bis zum f'allpuncte des Steines , genau- ÖO 
Sohtit^ , in der 'Direetion^von Ost geg^ West» . • 

3) Genaue Angabe der Stunde, zu der sich das Ereigniss 

zutrug. 

Ad 3* Dieses Ereigniss bat sich am $). Sept 1831 in 
der dritten Nachmittagastmide zageträgen/ 

4) Die Namen der Augenzeugen und Finder des Steines 

(dbutlich' gescKrifeben) , nebst der Anzeige, wpinit die- 
selben in jenem Momente be&chäftigt waren , und wie 
uad wodurch sie auf d^ese^ ]^reigniss aufmerksam ge« 

macht wurden. 

Ad 4« Die als AJigenzeugen und Finder dieses Stei- ' 

lies. angeführten zwei Weibspersonen heissen: Elisabeth 
taCMiich, Eheweib des Johann jfComschi, Uleinhäusiers.aus 
Znorow Nr. 1Q3, dann die Apollonia, ledige Tochter ties 
^norower ^l6inhä|isiers,.TAo/ua«. Q,n4roiWcuk Haus Nr. 13t 
welche beide an einem Riibenfelde Gras euchted, und durch 
eia Getöse und Prassein in der Lu£t (nach dem späteren 
Beri<;hte; durch ein «mseodee GetSse und «iqep eiosigea 
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Kiull wie von Raketen oder Pelotonfeiier) auf diese« Elr* 

eignisä aufuicrksam gemacht worden sind. • . 

6) Wie: die Witterung; beschaffen war, <und ;iwar nicht 
nur während dem Ereignisse, sondern auch 3 :Sum- 

. den zuvor , einige Stujiden darnach t Morgens und 
Abends und auch Tags und Nachts xnvor ? Ob heiter 
. pder. tfub) wolkichl oder uebiicUl > windig ^ äluriuiäch 
. oder regiaerischil; 

A4 5. Schon durch mehrere Tage im September 1831« 
« Jbevor sich diesf^ J^aturereignUs zutrug; i war die Witte- 
rung sehr trocken 9. die Tage schwül und d^ £9ächte hei« 
ter, am Tag^^ dieses Piiänomens wjär . besonders das Fir- 
mament; s^hi; rein.ni)d, wolkeolois» .und am seilten JDfiich- 
inittage- ein milder Südostwind; . . 
ß) Angabe der Teai£eratur, wenigstens beiläufig und nach 
. dem, (jrefülite« »lu^^l ob keine aufiaMeade Verichieden^ 
heit darin vyübr^pjdi vor oder nach dem jLreignisse ge- 
fiihit wurde? 

^'6.«fWeder'Vor noch nadi dem Ereignisse- ist ia 
der Temperatm: eipe Veränderung verspürt vvordetn, son- 
dern das Fin^oMNOieni blieb so beiler uqd die Witterung so 
• JMrarm und trocken wie zuvor. !• • 

7) Ob keiü^ ;^lbare Zeichen' vQn Lui^leotrioilät, jMng-^ 
.slignng) Kopfhaarkräusela «.dgL-von den'Augenceu- 

l^n verspürt wurden ? - 
Ad 7^ Wilhrend sich dieses Nuturphanomen angetra* 

gen, haben die zwei Weibspersonen als Augeaz.eugen dieses 

^teinJaUes weder eine Beängstigung noch die mindeste 
Liiftelectrieiiät verspürt; jedoch versiehern dieselben, dass 
noch zwei aadefe Weiber, welche ebenfalls in einer %vcir 
leren Entfemungt -voabeiJäufig IdO-Sdirittenf Gras gesuchl 

und , nach dem geschehenen JNati^rei eignisse sich ihneq 
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imtgetheilt haben : sie hätten grosse Angst ttber dieses Ii«ft* 

getöse ausgestanden 9 und waren geneigt zu glauben, dass 
vielleicht in der nahe gelegenen Mahimüble alle Werke 
zMfiinimert worden -seien. • 

Sy Ob" kurz vor oder unmittelbar während der Begeben- 
*''heit> sowohl von den Augenzehgen am Platze» als viel- 
leicht von anderen enUernterea Personen in der Um- 
gegend und in Wesselj selbst , oder in anderen f wenn 
gleich ziemlich entfernten Orten, nicht eine Feucrkn- 
gel ) ein Blitz« oder sonst ein leuchtendes, feuriges Me- 
teor beobachtet 'wurde, und im Falle einer soldien Be* 
' -^bachtung, in welcher Richtung nach den Weltgegön- 

' "den^ in welcher Höhe und mit welcher Geschwindig« 
keit beiläufig sie^ sich bewegte« von welcher Gr^se, 

■ ■ ■ . • 

dem Anscheine nach^ von welcher Farbe sie war, und 
ob sie Funken sprühte« einen ieaehtenden- Schweif nach 
- sich zog, oder in Kauch gehüllt war ; endlich wie lange 
ihre Erscheinung beiläufig dauerte? 

9) öh nicht von < diesen oder- anderen* Personen auf dem 
" Platze oder in der Nahe, kurz vor oder während dem 

Ereignisse eine besondere ausgezeichnet« ^ durch Form 
oder Parbe auffallende Wolke am Firmamenle beob* 
achtet wurde« aus der das Getöse, Bonner« Gi^ra»^ 
«el und endlidi' der* Stein selbst zu kommen sokien? 

10) Wie das vernommene Getöse beschaflen wtr j ob gleich 
0onnerschligen oder wie ILanonenscIftSsse« tend wie 
%'iele derselben und in welchen Zeitalisländen von einan- 

' ' der «• beiläufig naoh Minuten oder Seoimden; dann das 
fortgesetzte Getöse^ ob wie Gewehr* oder Pelotonfeaois 
oder biüs Sausen , Brausen , Zischen, Pfeiffea« Trom- 
meln « Rollen« Wie lange das Gelöse im Ganzen da»» 
«rte, und wie weit, wie stark, und von welcher Art 
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' man di&elbe ah entfbrnüeb Orten « nainehtndi m tmd 

um Wesscly nach den Weltgegenden vernahm? ^ 
jidQ^9 und 10. Andere dieses Natnrereignisa beob^ 
achtende Menschen^ nftirieiMHdi atiSr der Gemeinde Zno*^ 
row ; Johann Kardial ^ Johann JVaidik und Martin Karos 
sagen auss äe hätten am Q. September 1831 Nal>hmittagf 
auf den Znorower Wiesen (nach dem späteren Berichte, 
in I Su Entfernung von der Falistelle) Grumet gemäht; 
es war ein schwüler, heiterer Tag, als ungefähr Uni dia 
dritte Nachmittagsstunde, sie. von Südost ein schmales, 
lärngli^hes GeW^lk (nach dem späteren Berichte, vmi'4-6 
F. im Durchmesser, und in einer beiläufigen Höhe von 
BO^lOO von gran uiid bläulicher Farbe, bemerkten } 
dieses Gewölk nahm seineA Zug von Ost gegen Nord (nach 
dem Standorte der Beobachter , in einer Entfernung von 
beiläufig St), bewegte sich mit «tfielr> atemhchen Ge« 
schvvindigkeit unter ununterbrochenem Sausen und Getöse, 
dann mit einigen dem Aaketenknail ähnlichen Sohlägen 
begleitet, welche in regeknMssigeh'Zeiti^ständen von^het^ 
läufig einer Secunde nach einander erfoig;ten ; nahm so* 
nach die Wendang gegen Sildost, nnd sog sich mit f^rö*« 
serer Schnelligkeit unter anhaUendeni Sausen und Getöse, 
bis zu jeQjer Gegend auf die Znorower Felder hin, wo 
dann die letate Explosion mit einem* Knall, dem Peloton*« 
feuer ähnlich, erfolgte. Bei dieser Gewölkerscheinung haben 
die Beobachter nicht das Geringste' von einem Blitz ote 
sonst einem leuchtenden Meteor bemerkt. 

Auch wird von dcfm Herrschaft Wesselyer Wildantenr 
länger, Ferdintaid Schdpfling-» ans Flsek bestätiget: er sei 
zur Stunde dieses Naturereignisses bei dem Entenfange ge^ 
Wesen und habe gleiehfaUs, obwohl dieser Ententeich ^wm 
Orte des Ereignisses über 1 Bleile (nach dem späteren B&r 
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Knallen wie Pelotonfeuer in der Luft gehört, und es sind 
ia folge die&e6Geiöse& mehr als 2900 Siück Wildenten auf- 
geschreckt vom Teijch aufg«staj^den iind davon geflogen. 

Dieses Getöse wurde sowohl in« als um Wessel/ und 
nach eingeholten. Naidirichtan -sogar im Umkreise von 2 
Meilen deutlich, dem Donnergep raasei aiiolich, selbst a^f 
weit entferniea Qrten vernommea. < 
11) Qh der gefallene und aufgefundene Stein von 'den Au- 
genzeugen im Fluge od^r Falle gesellen wifcde und dauu« 
" in welcher Richtung gegen deren. Standpunct» oh senk- 
recht oder im Bogen, uüd mit 'weicher Ge^chwindig- 
< • keit 'derselbe f und .«uj»' wcl^l^er beiläuügen Uoh^. mt 
gefkllen sei « oh derselbe im Fluge oder Falle feurig , 
leuchtend oder schwarz> oder in Bauch gehüllt erschien i 
' } M IL jpi# Jkaiden. als , Augenzeugen angeführten 
Weibspersonen versichern; sie haben während der Bege- 
beahfiil^ ,>tcts in . gebjlckter Stellung auf dem Aübenielde 
Gr4s gesucht« und aus Unwissenheit über ein Luftgehilde« 
anlange in der Meinung« dass es vielleicht von einigen 
mit keivn FlUsem und Ketten belasteten « schnell lehren- 
den Leiterwägen an der nahe gelegenen Fahrstrasse hcr- 
yöAiren möge« nicht viel darauf geachtet« doch aber nach dem 
erfolgten« dem Felolonfeuer ähnlichen Kjidle, sah diejeine 
in der Richtung gegen Südwest eine kleine Staubwolke von 
dar £rdis « uhge&hr in der Entfernung von 1^ Schritten 
von ihrem Standorte, sich emporlicben« sie machte hierauf 
die andere Weibspeufron . aufmerksam i jedoch ohne sich 
weiters zu bektimmem , suchten sie beide ihr Gras weiter. 
''Aach versichern sie beide, dass sie den Stein weder im 
Fluge noch im Falle atf r £rde gesehen haben« Übrigens 
können sie keine Auskunft geben > ob ,4er Stein feurig« 
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leuc]itendf oder schwärt, in Baach gehfiOl, und ans wel- 
cher Höhe , oh senkrecht oder^im Bogen zur Erde her- 
abfiel. ' 

12) Ob die Stelle , wbrauf derselbe gefallen, Fdd, Acker, 
oder Wiese > bebaut und womit , oder brach ; das Erd- 
reich locker o'der fest, erdig oder steinig, nass oder 
trocken ? Wie tief derselbe in dieses Erdreich einge- 
' dmngen , und wie die Vertiefung, die er machte, be<- 
schaffen war? 

Ad Ii, Die Stelle, wo der Stein gefunden wurde, 
ist ein Acker, worauf zu jener Zeit Haberstoppel stand, 
ganz trocken, in eiwer ebenen Fläche gelegen, seine Bo- 
densbeschaffenheit ist ein lockeres Erdreich mit Sand und 
etwas liehm nnteniiischt; Der' Stein hätte um sich eine klet^ 
nc Vertiefung, ungefähr 10 Zoll im Durchmesser , in wel- 
che er beinahe xur Hälfte tief eingeschlagen war 

*) Der Steia zeigte ursprünglicli , als er in meine Hfinde kara, 
und zeigt grösstentiieüs uocii, ziemlich viel ansitzende und ge- 
ivisscrjnassen angepresite» Üchtrostbraune , feine TboBeriie, mit 
'wenigen» sehr kleinen, graiilichweissen Quarzkörnern, ganz un« 
verindert nnd ht deren natürlichem Znstande» aber blos in den 

. Vertiefangen der oberflMoMioben Eindrücke, iilcbtt datott afl* « 
. den Erbabenbeiten oder RSndem jener Vertiefungen, und war 
am meisten und in allen Eindrücken, auch da am festesten enge«' 
drückt , auf der einen lingeren Seitenillche , auf die der Stein 
der Form und dem Schwerpuncte nach gerade aufgefallen sejn 
tnnsste , dann an der einen kleinen Seiten - und der oberen 
Flache, und hier gerade so weit, nämlich fast auf 3 Zoll Hohe 
des Steines, als derselbe obiger Augabc nach, in die Erde cinge* 
drangen gefunden wurde. An, den übrigen FlaclTpn fnnd sieb 
keine Spur, nicbt einmal Ton oberflüchlich haftender Bestau« 
bnng. Die Erde war abrigens an jenen Stellen , obgleich fett 
und dicht angedrtt<^t und oft ziemlich dick angebttoft , . sehr 
leicht abzuschaben t selbst wegzubfirsten und ToUkommen rein 
ivegzuwasehen , f o data Farbe «ad Beschaffenheit der Rhide , 
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13) Ob denelb.e sogleich aH%efiindeo^ und ivie viele Mi« 

nuten beiläufig nach dessen beobachteten Falle dersel- 
be aufgehoben wurde? Ob derselbe leicht aus der Yer- 
lielung zu nehmen « heiss oder blos warnM iM^ch Raiick 
oder Schwefel riechend, abfärbend» und wicj oder gar 
nicht« und ob er gleich anfangs hart wie Stein oder 
weich, Eindrücke von den Fingern annehmend, gewesen? 
Jd 13. £rst ungefähr nach Yerlaut einer halben Stun- 
de ftabeti die zwei Weibspersonen » 'EUtabtth Koaisch nftd 
Apollonia Ondrowcük, aus Neugierde angetrieben, sich zu 
der Stelle, wo sie die Staubwolke gesehen haben, verfugt, 
und fanden daselbst in der oben beschriebenen Vertiefung 
diesen Stein; derselbe war leicht herauszunehmen , bei 
seiner Berührung noch etwas warm und hart, nicht abfitr- 
bend, und gab einen ziemlich starken Geruch nach Schwd- 
fei von sich. 

14) Ob das Gewicht desselben sogleich und genau bestimmt 
wurde ? 

« 

Ad 14* Das Gewicht dieses Steines ist nicht sogleich 

bestimmt worden, sondern erst als derselbe dem Wessei)^er 
Wirthschaftsamte abgegeben worden is(, wurde er genau 
gewogen , und sein Gewicht von ö| Pf. gefunden. 
,15) Wer den Stein zuerst erhielt, durch welche Hände er 
etwa gegangen, und wann und wie, auf welche Art 
und durch wen derselbe an das k. k. Ivreisamt gelangte? 
Ad 15. Zuerst bekam diesen Stein der Dorf "^noror 
wer Richter Thomas Iwarui, dann von ihm der dortige 
Schullehrer Joseph, Koczirz, yon diesem der dortige Local- 

Por«ii, Adern «nd Runzeln , nach deren Wegwaschung nnver* 
Inderty und so ynt an der geasen übrigen OberflAche dee Steines 
erschien , und nicbts deren in die Rindeniubsteas eingedraa* 
gen , aufgenommen oder eingeecbmolsen war. St^ . 
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eaplan «%iias ff^rdUoxek,' welcher ihn di;» Wess^yer De* 
chAut,^ Herrn Peter Morawetz, überschickt hat. Erst vom- 
letzteren wurde dieser Stein dem Wesseljer Wirthichefts* 

amte übergeben, wo solcher am 13. Sept 1831 durch den 
Wes^eiyer Amtsschreiber HoUou>y dem k. k. Hradischer 
Kreisatnle directe an die Person des k. k. Gnbemialrathes 
und Kreishauptmanns > Herrn Joseph Ezehola» im vorge^ 
schri ebenen Wege übergehen worden ist 

AUe diese Auskünfte sind in Gegenwart der Gefertigt» 
ten en Ort und Stelle des Ereignisses erhohen, und in das 
gegenwärtige ProtocoU aufgenommen worden, welches 
nach geschehener Vorlesung geschlossen und allseitig gefer* 
tigt worden ist. 

Znorov am 10. Jänner 1833. 

(Hier folgen die Unterschriften.) ' 

In dem dieses Prolocoll begleitenden Beridite des 
Herrn Oberamtmannes Smeiaczck wurde bemerkt, „ dass 
schon dermal im Umkreise von einigen hundert Klafter nach- 
gesucht, doch ein derlei Stein rächt aufgefunden worden 
sei ;, dass auch die Znorower Grundbesitzer angewiesen wer» 
den , im Frühjahre hei der Feldarbeit bis zu einer Entfer- 
nung von einer Meile aufmerksam nachzusuchen, und ins- 
bdiondere ist denselben das Versprechen geleistet worden , 
dass der Fuider eiue^ derlei Steines eine Belohnung zu er- 
warten habe«^ 

Bis jeut (Juli 1832) , ist keine Naohricht von Auffin- 
dung eines zweiten Öteines von diesem Ereignisse einge-^ 
gangen. Dies darf übrigens nicht befremden , denn es ist 
gar nichts ungewöhnliches , dass das Product solcher me- 
teorischer Erscheinungen ein einzelner , oft sehr kleiner 
Stein ist, und hei etwa 30 derselben, die sich seit 1839 auf 

ä 

I 

♦ 
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imterer Erde ergaben ^ hinlänglich genau beobachtet ^ con- 

slatirt und bekannt gemacht wurden, war dies bei 17 we-" 
nigstens der Fall » bei welchen nur einzelne Sieine von i , 
2, 4 , 7 , 14 , l6, und nor einmal einer von 36^ von 40 und» 
von 200 Pf. am Gewichte , aufgefunden werden konnten. 
Durch ein Schreiben vom 281 Jänner 1832 wurde dem 

Herrn Oberaratmann für die geiällige , eben so pünctliche 
als vollkommen befriedigende Ausfertigung und Zustellung 
des Auskunftsprotocolles gedankt , und derselbe unter ei- 
nem ersucht, über ein Paar widersprechende Puncte, die 
in dem mit dem Steine eingelangten Berichte des k. k. Lan- 
despräsidiums enthalten siiul, Aulschhiss zu geben. In die- 
sem Berichte hetsst es nämlich: der Stein wäre nach ei- 
nem heftigen Winde und hierauf erfolgter .Windstille, und 
unter zweimaligem Donnerschlage gefallen, iudess im Aus- 
knnftsprotocolle sub 5 nur von einem milden Südostwin- 
de, und sul) lÜ nur von sausendem Getöse und einem 
Knalle wie von Raketen oder Pelotonfeuer « die Bede ist. 
£s fr%gt sich daher , ob nicht doch an jenem Tage ^ viel- 
leichieinige Stunden vor dem Ereignisse, ein starker Wind 
Statt fand, und ob die beiden Weibspersonen > als nä(^hste • 
Augenzeugen , wirklich nur einen Hauptknall (wie ein Pe- 
lotonfeuer , Decharge) vernommen haben? Denn in wei- 
tern Entfernungen mögen ganz andere Beobachtungen ge- 
macht worden seyn» und es wäre doch interessant, zu er- 
iahren, ob diese • widersprechenden lüachrichten nicht et-' 
wa aus Wessely oder gar aus Hradisch, von wo aus jener 
Bericht geschrieben wurde, herrühren. Ferner wurde noch 
um eine genauere Auskunft über die Äusserung jener drei 
Männer gebeten, die m einiger Entfernung vom Platte 
das Ereigniss zukn Theil, und zwar vorzüglich jene be-^ 
sondere Wolke beobachtet haben; wie hoch wohl diese 
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Wolke über den Köpfen der Beobachter, wenigstens im 
Vergleiche gegen andere gewöhnliche Wolken gestanden 
haben mag, und wie gross sie beilSnfig dem Auge auf dieser 
Höhe erschien ? Endlich wurde eine bildliche Darstellung 
der Gegend des Ereignisses gewünscht. 

Hierüber erfolgte von Seite des Herrn Obcramtmanns 
Smetaczek ein Schreiben (datirt vom 25* Febmar 1832) « ' 
worin folgencje Aufschlüsse gegeben werden : „Die ersten 
erhobenen Aussagen mit den beiden Weibspersonen als 
nächsten Augenzeugen dieses Ereignisses lanten wirklich» 
der Stein sei nach einem heftigen Winde und hierauf er- 
folgter Windslille , und unter zweimaligem Donnerschlaga 
gefallen. Diese Angaben wurden dem k. k. Hradischer Kreis* 
amte protocollariter sammt dem gefundenen Steine vor« 
schriftmässig vom hiesigen Amte eingesendet. Doch bei der 
später gepflogenen, gründlicheren Erhebung aller, dieses 
Naturereigniss begleitenden Umstände machte ich auch die 
Finder dieses Steines mehr darauf aufmerksam^ und forsch* 
te, so viel es der beschränkte Sinn dieser Leute gestat- 
tete ^ dem kleinsten Umstände nach, und machte sie auf 
ihre frühere Angabc mehr und ernstlicher auimerksam. Sie 
erklärten sich nun genauer und sagten aus : An jenem Ta* 
ge, als dieser Stcinfall geschah, zog bei sehr heiterem Fir« 
mamente em milder Südostwind, und unter vernommenem^ 
sausendem Getöse und einem Knalle wie von Raketen 
oder Pelotonfeuer, sei dieser Stein endlich wirklich unter 
eijnem Hauptknall (wie Pelotonfeuer f DechargcJ aus der 
Luft herabgeschleudert worden. Dieses sausende Getöse 
und den endlich darauf erfolgten Hauptknaii haben auch 
die übrigen drei Männer^ weiche nächst dem Dorfe Zno-* 
row an der Gemeindewiese Grumet machten, in einer 
Entfernung 'von beiläufig | St. gleichmässig vernommen t 

Seilseb. f. Phya. u. verw. Wistentcli. L 3. Hft. 14 
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und dermal bei ihrer wiederholten Einvernehmung be- 
•timmen diese drei Männer nach ihrer beschränkten Be- 
urtheilung, die Höhe der beobachteten kleinen Wolke bei- 
läufig auf 80p- 100 Kitt« , und diese habe sich ihrem Auge 
in der Grösse eines IXnglichten , im Durchmesser von 4 
— ö F. breiten Streifens dargestellt.** 

Zugleich wurde^ der {Plan von der Gegend dieses £r« 
eignisses eingesdiickt 9 der auf Tafel III. erscheint 



B. 

Mineralogische Beschreibung des Meteor- 
steines von Wessel 

Der Meteorolith *) von Wessely war, als er im De- 
Cember 1831 in meine Hände kam, volkojnmen ganz, und 
um und um von der gewöhnlidien , schwarzen Rinde be> 
deckt; nur an einer Stelle, von etwas über einen Quad. 
Zoll Ausdehnung, fast in der Mitte einer Fläche, und an 
ein Paar anderen, kleinen Stellen an Kanten, war er etwas 

beschädiget , d. i» von der Rinde entblösst und einen fri- 

f 

*^ üm dies« met«oriseIien Producta — so lange man sie nicht mit 
* voller Bestimmtheit und unbedingt fVir Cnsmilien oder Almo- 
«pliärilien etklarca k uin — im AII^ji'hk i ii cti ^ii bezeicfinen , wä- 
, TL- , cleucbt mir, der ISamc Meteorit oder, wenn man lieber v^ill, 
Meteociing pa«seoder,aU die bisher üblioiien Ausdrücke , Me- 
teormasse — was sie strengem Sinnes, dem Volum und dem Ge* 
wicht» DAclit selbst wenn sie eioseln fallen, höchst seilen sind — 
Lnfl- oder Meteorstein, AMrolith oder Met^oroUlh; indem taett 
•omit, da aio bald von metallischer ^ bald von erdiger od4r 
steinartigSr Beschaflenheit sindt den Worlwiderspruch oder 
Spracfapleonasm vermeiden würde , den die spectelle Beceich« 
nung fener fiescliaffenheit verursacht, -wonach man bemüssS* 
^et ist 2.U sagen; metallischer und steinartiger Luft - oderMe» 
ieorsiein, AeroUikt oder Meteoroüthe mekfiUique tt iUhoide» 
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sehen Bruch zeigend, jedoch nur ganc öberflftchlich; nur 
an einer Kante und Ecke auf 2^ Zoll Länge und 14 Linien 
Breite, aber nur sehr geringer ^Tiefe, von etwa - bis höch- 
stens 2 Linien, war cm bedeutenderer Theil der Masse ge- 
waltsam abgeschlagen worden* Er wog, abgesehen von die^ 
sen Beschädigungen, die jedoch kaum mehr als 2 bis 3 
' Loth betragen haben mochten , Ö Pf. 21^ Lth. W. C- G* 
UngeQlhr 5 Quentchen von der Masse wurden zum Behufe 
der mineralogischen und physisch - chemischen UntersU' 
chungen,ttnd zwar, um die Form des Steines so wenig 
als möglich zu beeinträchtigen , an der nun einmal schon t 
zerbrochenen Kante» hier noch abgemeisselt und einestum* 
pfe , unvollkommene Ecke auf fast 1~ Qukd« Zoll Flächen- 
inhalt, und etwa 3 Linien Tiefe im Mittel (3, — 4 Quent^ 
chen Masse)) ward späterhin zur ferneren chemischen Un-* 
tersuchung , und um eine frische, gan:K ebene Fläche zur ' 
Ansicht zu bekommen, hier erst trocken abgesägt, als ei* 
ner Stelle, deren Verlust die Form des Steines im Ganzen 
ebenfalls nicht beeinträchtigte, * 

£r misst 5| Zoll im längsten Durchmesser und schief 
von einer Ecke zur anderen^ entferntesten^ bei 6 Zoll ; 3~ bis 
4 Zoll in der Breite, und wegen sehr schiefer Richtung 
oder Abstttmpfang einer Fläche, 2^ bis 4 Zoll in der Höhe 

■ 

oder Dicke. 

Ungeachtet der Ungleichheit der Flächen in ihrer Aus- 
dehnung und der Beschaffenheit ihrer Oberfläche^ und trotz 
der starken Verdrückung der Kanten und Ecken durch c3ie 
ziemlich häufigen« zum Theil bedeutend grossen undtiefeot 
gewöhnlichen oberflächlichen Eindrücke , lässt sich doch 
eine gewisse Regelmässigkeit der Form im Ganzen « udd 
der Grundtypus — auf welchen ich bereits 1808 ^ bei der 
Beschreibung der Meteorsteine von Stannem (in Gilberl'i 

14 * 
♦ 

L 
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AnTialen) aufmerlcsain gemacht^ und den Ich In meinen Bei- 
trägen , 1820> durch bildliche Darstellungen nicht nur von 
Vielen dieser 9 als Producten eines und desselben Ereignis- 
ses und Bruchstücken eines uud desselben Meteors, sondern 
auch von mehreren anderen ^ mehr oder, weniger hierin 
iSbereinstlmmenden Meteorolithen vonverschledenen^ nach 
Zeit und Ort sehr von einander entfernten Ereignissen (Ta- 
bor^ L'Aigle, Eichstädt ^ Siena» Lissa) zu versinnlichen ge- 
sucht habe — auch an diesem Steine nicht verkennen« und 
auffallend ist dessen Ähnlichkeit hierin insbesondere mit 
dem y In meinen Beiträgen Tab. III. abgebildeten und p. 17 
beschriebenen Stein von Lissa *) , dem er auch an Grösse 
und Gewicht ziemlich gleich kommt. Er bildet n'dmlich 
ebenfalls eine in die Breite gezogene, etwas verschoben und 
ungleichseitig vierseitige, niedei^ Pyramide« die an diesem 
Steine mir noch mehr als an jenem , durch eine frühere 
und mehr schiefe Abstumpfung und vollends durch die 
stärkere Ungleichheit und Vcrdrückung der Kanten, in 
Folge der weit gi oberen und tieferen Eindrücke, verun- 
staltet ist. Bas was' man , bei dieser Ansicht und Haltung 
des Steines, als die untere oder Grundfläche annehmen 
müsste , ist eine fast ebene Fläche, mit wenigen und meist 
sehr seichten und breit vorlaufenden « grossen Eindrücken. 
Die obere End - oder eigentlich Abslümpfungsiläche, wel- 
che jener an Lage und Ausdehnung ziemlich gleichkommt« 
indem die Seltenflächen fast senkrecht aufsteigen ; hat eine 
sehr schiefe Richtung, indem die eine der breiteren Seiten- 
flächen viel höher ist als die entgegengesetzte: sie bildet ein 

• •) So wie die der Steine von Woldcottage , Yorkshir? in Eng- 
land , 1795, nach So%verbj-''s Abbildung, und \<m Moorf^slort , 
Tippiiaryin Irlandy 1810, nach einer voi hau Jenen Ablormung 
desselben in Gyps, mit jenen von Tabor und li^Aigle.' 
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iMngflichtes, yerschobenes Viereck, wie am Steine von Lissa, 

und drei Schon kel desselben sind auch hier» wie an jenem 
und an den abgebildeten Steinen von Tabor und L* Aigle« 
bedeutend grösser als der vierte; übrigens ist sie üUvas 
vertieft) und hat, zumal im Mittel^ viele zum Theii ziem- 
lich tiefe und zusammenfliessende, aber kleinere Eindrücke. 

Die niedere, breitere Seitenfläche ist grösstentheüs eben, 
und hat nur wenige theila tiefe, einzelne, theils seichtere, 
zusammenfliessende Eindrücke; die andere hühere ist ge- 
wölbt, und, gleich der Grundüäche am Lissaer Steine, 
durch starke Abstumpfung eines Theiles der gemeinschaft- 
lichen Kante ^egen die obere Endfläche und durch viele, 
zum Theil ziemlich grosse und tiefe Eindrücke verunstaltet. 

Die beiden schmälern Seitenflächen sind ebenfalls 
was gewölbt und haben nur gegen die höhere, breitere Sei- 
tenflätChe hin, viele und zieii(ilicb tiefe Eindrucke; sonst 
sind sie ziemlich glalt und eben. 

Sämmtliche KLanten und Ecken jind stumpf und zu- 
gerundet, und durch die häufigen Eindrücke verrückt und 
verdrückt, so dass sich nur hie und da ein Winkel eini-, 

* • t 

germassen bestimmen Itsst. Eine stumpfe gemeinschalUi« 

che Kante zwischen einer der schmälern und einer derbrei- 
tern Seitenflächen, zeigte einen Winkel von 1 16 ; eine schär- 
fere, von einer Seitenfläche mit der obern EndQäche ge- 
bildet, einen von 10^". Winkelmasse, die auch bei ähnli- 
chen' Kanten an den Steinen von Lissa, Tabor undL'Aigle, 
auch bei der gemeinschartlichen Kante der an einander stos- 
senden, vollkommen ttberrindeten Flächen des in meinen 
Beiträgen Tab. II. abgebildeten Bruchstücks des Steines 
von Eichstädt, vorkommen. 

Merkwürdig ist, dass auch an diesem Steine^ Wie an 
mehreren von Stannern, und an jenen von Lissa, Tauor, 
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L Aiglci und vielen anderen, die ich zu sehen Gelegenheit 
hatte *) , eine Ecke und zwar hier ebenfalls die« welche 
durch die gemeinschaftliche Kante einer breiteren und einer 
schmäleren Seitenihiche mit den Grundkanten dieser Flä- 
chen gebildet wird , merklich vorspringt ; obgleich es hier 
gerade jene ist, die durch gewaltsames Abschlagen den be- 
deutendsten Verlust erlitten hat Auch scheint bemerkens> 
Werth XU seyn ^ dass an diesem Steine , so wie an jenen ^ 
die zuii schmälern Seitenflächen, welche bei den Steinen 
von Tabor und L'Aigle an einander stosseh^ bei jenem von 
Lissa und diesem aber sich gegeniiberslchen, convex; von den 
breiteren, die eine convex, die andere concav; die obereEnd- 
oder Abstumpfungsfläche an allen concav, und dteGrund- 
^ache an diesem nndjenemvon Tabor, eben, undan jenem 
von Lissa und L'Aigle, aber wie es scheint, nur durch starke 
Abstumpfung einer Grundkante, convex gemacht erscheint. 

Aüe Flächen sind durch die gewöhnlichen oberflachli* 
chen fiindritcke, wie durch Einknetung von Fingern in einer 
teigigen Masse, unter verschiedener Kraüanwendung, mehr 
weniger uneben und grcfssnarbig gemacht, und nicht nur die 
Kanten und Ecken, sondern selbst die ganze Form des Stei- 
nes ist oiTenbar durch dieselben verdrückt und verunstaltet. 
Am meisten ist dies der Fall an der einen breiteren, höheren 
Seilen- und der oberen End- oder Abstumpfungsfläche, 
wo die Eindrücke nicht nur am häufigsten « sondern meist 
auch am tiefsten und grossentheils In einander geflossen 
sind; weit weniger und einzelner zeigen sie sich an der an- 
deren breiteren Seitenfläche, und noch weniger und nur zum 
Theil an den beiden schmäleren convexen Seitenflächen; 

*) So auch au dcu Steinen von Yor|tsl<irc uud voa Tipperary ; 
nach S >\vei bj'''s Abbildung you (Icm ^inen » tui4 dem Torb«ii<5 
denei) läo^ciie toiu gudereiJ. 
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an der fast ebenen Grundfläche sind sie zwar ziemlich zahl- 
reich und gross 4 aher sehr seicht und flach verlaufend. 

Manche dieser Eindrücke &ind klein und haben kaum 
2 bis 3 Linien im Durchmesser» sind rundlich > sehr seicht 
und allmllHg in die OberflSchd übergehend ; -andere dage- 
gen sind grösser^ haben 4^ 6 bis 8 Linien im Durchmessery 
sind oval, länglicht und verschiedentlich gestaltet, doch 
nie eckig und 1, 2 bis 2^ Linie lief, aber meistens nur ge« 
gea eine Seite hin so tief, dies aber doch nicht in einer 
übereinstimmenden , im Gegentheil oft in ganz entgegen- 
gesetzter Richtung, selbst auf einer und derselben Fläche, 
dabei gewöhnlich mit sehr schiefen Wänden und demnach 
sanft verlaufend; bisweilen aber auch gegen die eine tiefere 
Seite hin mit fast senkrecht aufsteigender Wapd, aber doch 
mit abgerundetem Rande in die Oberfläche übergehend. 
Kicht sehen sind deren 2, 3 und noch mehrere in eine ge- 
meinschaftliche, oftbedisutend grosse Vertiefung zusammen« 
gefli^seU) und nur am Grunde dieser, durch einen schwä- 
cheren oder schärferen Rapd von einander getrennt. Einige 
sind sehr enge und schmal und ziemlich -scharf und tief ge* 
gen eine Seile hin], gleichsam wie von einem Fingernagel 
eingedruckt» 

Übrigens sind die Eindrücke au diesem Steine im Gan- 
zen weit häufiger, auch wohl grösser und tiefer als an den 
meisten anderen Meteorolithen, von welchen ichvollkom«* 
men ganze Steine oder doch grosse Bruchstücke mit meh- 
reren überrindeten Flächen von bedeutender Ausdehnung 
kenne und er ist hierin am unähnlichsten dem Meteorstei- 
ne von Tipperaiy , mit dem er doch, wie die weitere Be* 
Schreibung lehren wird, in allen Ubrigeh Beziehungen die 
grösste^Ähnlichkeit hat, da an diesem, nach dem yorhande-n 
nen Modelle and nach den., obgleich nur kleinen , fibe^« 
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rindeten Flächen der vorhandenen Bruclistücke von dem- 
« selben^ alle Flächen beinahe ganz glatt und eben erscheinen» 
Die Rinde ist am ganzen Steine durchaus von gleicher 
Beschaffenheit und von hräunlichschwarzer Farbe; bedeu- 
tend dunkler und schwärzer als an den Steinen . von L'Aig- 

le> BarbüUn, l abor, llorzowitz u. v. a. , aber weniger als 

an jenen von Tipperary « Lissa u« m. a« und weit weniger 
als an jenen von Siena , Parma (Gasignano 1808) 7 Benares 

(Ostindien 1798), und vollends von Juvenas (Frankreich 
1821) f Jonzac (Franki^ich 1810) « Stannern u. v. a. Sie ist 
matt, nur hie und da, meistens auf dem ri-ückeu der Erha- 
benheiteUf zumal den erhabenen) abgerundeten Baadern der 
Vertiefungen und Eindrucke , sehr schwach schimmernd^, 
mit einem etwas melaliischen, eisengrauen Schiller, wie an 
den Steinen von L' Aigle« Barbotan« Tabor und, den mei« 
sten mir bekannten Meteoi sLeuien, obne Spur von dem sei- 
denartigen Glänze d^r Kinde an den Steinen von Siena t 
Parma, Benares, noch weniger von dem pech- oder glas» 
schmeizartigen jener an den Steinen von Stannern, Juve- 
nas, Jpnzac u. V. a. Sie ist ferner fast glatt, nur sehr schwach 
rauh, von sehr kleinen, knotigen, aber meist etwas platt- 
gedrückten und glatten, hie und da runzel- oder.schtoppen- 
artigen, auch zi^m Theil sehr kleinblätterartigen Erhaben- 
heiten, zumal wa,et\vas mehr angehäuft, >vie an den mei«? 
sten Meteorolithen; aber nichts weniger als adeHg, wie die 
j^n den Steinen \ün Siena, Parma, Benares, Juvenas, Jon- 
aac u, s. w* , noch weniger so blättrig wie die an jenen von 
Stannern und mit der Loupe betrachtet , erscheint sie voll 
zarter Hohlpuncte, gleich Nadelstichen, wie von geplatzten 
Lttftbläschen , aumal an den Stellen, wo sie dicker oder 
mehr angehäuft ist, wodurch sie auch da ein etwas schla- 
ckenartiges Ansehen bekömmt« 
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Die Dicke der.liio4e im Aiig^einen ist» 
mdsteQ Meteorolkheo, nar sehr geringe nämlich kaum 
s= -~ Linie und durchaus ziemlich gleichförmig , nur hie 
und da etwafit selten um die Hälfte stärker , und die» Qiei- 
stens über den Rücken von Erhabenheiten , vorzüglich aa 
den aufsteigenden Wänden der. V ertiefungen und Eindrü- 
cke , an weichen Stellen die .Rinde oft wie hingeschipieit 
oder hingeflossen erscheint, doch lange nicht so wiubci vie-, 
len Steinen von Stannern und in keinen bestinimten « sich 
entsprechenden Richtungen. Von Säumen oder Nfthten» wie? 
ich sie so häufig,an den Steinen .von ÖUxinern bemerkt und 
anch dargestellt habe und später an einem sicanlichgr^s^eiibr 
vüükommen ganzen und um und um von der Kiudc be- 
deckten Steine von Jonzac ebenfalU 'be.obachtele (und wi» 
sie sich ohne Zweifel auch an den Meteorolithen voa Gbor. 
stantinopei 1^5; ,Yon Juvenas; von XiQut^iax — Yiburg in 
Finnland 1813 — ; von Mässingin Bayern 1803, und nodk 
manchen anderen, von welchen ich nur kjeipe und wenig 
mit Rinde versehene Brachjstücke kerne «xeigeii Mrerdaii.^ 
da sie in Hinsicht der übrigen Beschaffenheit der Bftnde 
mit jenen von Stannern und- Jonzac vollkommen übejj^^mr 
stimmen); findet sich hier eben so wenig eine. dcutlicbft 
Spur, als an den meisten übrigen Meteorsteinen von glei- 
cher oder mehr weniger ähnlicher Beschaffenheit der Riti^ 
de und der Steihmassc im Allgemeinen. 

Die Rmde ist ferner eben nicht haarscharf von der^ 
unterliegenden Steinmasse abgeschnUten oder getrennt y 
aber auch nicht sehr merklich und nur hite und da , punct- 
und stellenweise in sie eindringend ; «oEenbar nach Massgabe^ 
der kömigen Beschaffenheit der Mausts und wie esi>cheint» 
der leichteren oder schwereren Schmelzbarkeit der ILörnery 
ab in dieser Beziehung verschiedenartiger Gemengtheilo 
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und ohae weitern dcuiiicheu Spuren i eines allmäligea 
Überganges der Riade in die Masse« durch Farbe oder 
sonstige BeschafTenheit. Im Bruche endlich ist sie äusserst 
sart« rauh' und por&8> fein scblackenartig , von gleicher 
Farbe wie an der OberflUche« aber mit etwas- glas« oder 
emailartigem Glänze, und mit äusserst zart eingestreuten 
doch nur wenigettf silberweissenf sehr metalltsch glKoxen- 
den Atomen und Puncten. 

' Von sogenannter unvollkommener Rinde ^ auf di^ ich 
bet der Beschreibung der Meteorsteine von Stamnern cn- 
erst aufmerksam gemacht und bei diesen, so wiebei vielen, 
ja defli meisten anderen , ihr häufigca Vorkommen und oft 
an ein und demselben Sloiiie eine melirlache Abweicliuiig , 
verschiedene 'Gmde von UnvoUkommenheit derselben) 
naehgewiesen habe {meine Beiträge p. 34 seq. Tab. Vi. F. 
3* 4.)> finden sich an diesem Meteorsteine deutliche Merk- 
niale an mehreren-« obgleich nur sehr kleinen Stellen. Ei- 
ne solche Stelle, fast von einem halben Quadratzoll Aus- 
dehnung und von nnregelm'ässiger Form ^ zeigt sich fieist in 
•H der Mittender etwas vertieften oberen £nd - oder Abstom- 
pfungftfläche, die aber leider durch absichtliches , obgleich 
mar gana oberflächliches Absjprengen von derSteinmaase— • 
wozu wahrscheinlich jene natürliche BesciiafTonheit der 
Oberflache selbst verleitete ««p^vierangUmpft und vergrössert 
wurde. Denn nur die Hülfte dieser, nun über einen gan- 
zen QuadratzoU grossen Bruchflache von einer Seite her, 
trigt die unverkennbaren Merkmale einer nnvoHkomme- 
nen' Oberrindung — r eine schmutziggraue, zum Theil 
bräunliche Färbung der Oberüäche df^r SteinaMsse« ein 
nicht so scharfes , mehr abgerundetes Korn der G^eng- 
theiie und viele, sehr und äusserst kleine ^ erhabene, halb- 
JcugUchte, dunkelpechbranue und schwanet fettig glänien-« - 
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de Piincte> die wie Tropfen oder Perlen ans der Masse 

gleichsam ausgeschwitzt zu seyn scheinen , und hie und da 
sn kleinen Schnüren dnd selbst schon au Flecken znsammen-^ 
geflossen sind , und der Rand der anstehenden Rinde von 
dieser öeite > ist übergeflossen , alimäiig in die Oberfläche 
verlaufend) oder von gewöhnlicher Dicke swar^ aherwie 
im Laufe unterbrochen, gleichsam stockend und durchaus 
von gleicher Farbe nnd Beschaffenlieit wie auf dem gan- 
zen Steine, keine Spor eines gewaltsaitoen,- kQnstIrchen Bru- 
ches und nicht jene rauhe» poröse, schUckenartige Beschaf- 
fenheitzeigend, wie dies gleich an der entgegengesetzten Set« 
te, derselben Stelle, wo die Rinde gewaltsam abgebrochen . 
worden war« deutlich zu bemerken ist. £ine ähnliche ovale« 
kaum 8 Quadratlinien Oberfläche bietende und noch eine 
kiemere, kaum mehr als eine Quadratiinie grosse Steile« 
findet sich an der verdrückten, abgerundeten« gemein«* 
schaitlichen Seilenkante einer der breitern und der schmä» 
lern Seilenfliiche« und noch 4 bis 5 ähnliche zeigen sich« 
weit von diesen* entfernt, und meistens an Kainte« ttnd»£r- 
habenheilen. Aber an all diesen Stellen scheint blos die 
Rinde zu fehlen « und kein Verlast der Steinmasse durchs 
spätere Lo&Lrennung oder Absprengung irgend eines auch 
noch so kleinen Stückes während des Zuges nnd Falles dea 
Steines in der Atmosphäre ^ uftd nachdem die Rinde um 
den ganzen Stein schon gebildet war, Statt gelunden zu ha* 
ben (wie dies dagegen offenbar bei den in meinen Beiträ- 
gen Tab. VI. Fig. 3 und 4 abgebildeten Steinen von Stan^ 
nern der FaU gewesen seyn musste) } sondern es schont 
hier nur dieRindebildungt sei es wegen Mangel an Inten- 
sität des schpaelzepden oder rindebildendeq Ag^ns oder zu 
kurzer Dauer der Einwirkung desselben« oder wie mir 
deucht« vielmehr wegen schwierigerer Schmelzbarkeit des « 
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vielleicht gerade diesen SteUea an der Oberüäche lie- 
genden^ hier yorwaltendcn oder angehäuften , einen (aagit- 
oder plivinartigen) Gemengllieiies» erschwert, oder verhin- 
dert wordeA SU seyiu Die vollkommene Rinde ist übrigens • 
sehr hart, ritzt das gewöhnliche Glas, gibt an allen riinclen 
wacker Funken am Stahle und ist nur ach virer ritzbar> zeigt 
dann an diesen ant^« schlagenen und geritzten Stellen mei- 
stens einen eisengrauen, metallisch glänzenden Strich, Punct 
oder Flecke der; gewohnUch grösser erscheint, als die ut 
der Masse zerstreuten Metallpartikelchen im Durchbchiiut . 
zu sejn pflegen*), ivas , inzvirischen wohl dem gewaltsamen. 
Dnitekc und .der. JPletschuog im Schlagen* und Ritzen mit 
Stahl und JNadel. zuzuschreihen seyn dürfte ; sie ist ieraer 
sehr> Fetractorisch^ikaum weniger als die Masse — und 
setzt eine empfiridiiche Magnetiiadel - — auf die z. B. eiu. 
Stück geschmiedetes Eisen fast auf einen Zoll Distanz w;irkt 
~ auf einen halben Zoll Entfernung kräftig in Bewegung; 
endlich ist sie ofiTenhar specifisch leichter als die innere Stein - 
masee^denii letztere, von aller Rindesubstanz befreit, zeigte 
ein Gewicht von 3,Ö6 hls 3,08, nidess ein Stück mit bei-' 
läuüg ~ des Ganzen an Rindesubsüanz.nur 3,60 gab; so* 
dtes dmnach das eigenthömliehe Gewicht der Rind^, wenn . 
sie ganz rein von aller Steiamasse erhalten und für sich 
. g^wogen.werden könnte, nur auf 2,8 zu stehen komaoien . 
dürfte. • 

Die von der Binde «ntblösste Steinmasse *) im. Gan- 

•) Es muss bemerkt werden, das* diese Buschreibuug blos von 
dem geringen Flächeninhalte entnommen wurde, welchen so-, 
wohl die kleinen frischen Bruchflachcn , die theils an Ort und 
Stella, wo der Stein gefallen war, theiU hier, durch gewaltsam 
Ines Alkspreagea ^[«niaeht wurden, als atieb all« die Uebraii 
ßruchstäcke, die ^ier wm Behofe der ph^rsis^h- ohenusehen 
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zen und mit freiem Auge oder einfacher Loupe betrachtet, 
zeigt einen unebenen Bruch und eine ziemlich gleidiförmi* 
ge , theils fein sandsteinartige, theils feinkörnig granitartige 
Mengung, von mattem, erdigem, rauhem und trockenem 
Ansehen und hiauHchgrauer Farbe«, mit wenig aufblenden, 
doch häufig eingestreuten , aber meistens äusserst zarten, 
metallisch glänzenden Partikelchen. Sie hat in all diesen 
Beziehungen die meiste Ähnlichkeil mit jener der Meteor- 
steine vonTipperary und Limehk (Adare in Irland 1813), 
dann mit jener der Steine von Lissa ; nar ist die Farbe Heb« 
ter und weniger blau als bei jenen und dunkler und weit 
mehr blau als bei dieser. Weit geringer ist die Ähnlichkeit 
mit jener der Steine von L'Aigle, Barbotan, Eichstädt, 
Tabor, Horzowitz u. s. w. und am geringsten mit jener 
der Steine von Siena« Firma, Benares ^ Haurkirchen« 
Juvenas, Jonzac und Stannem *). 

Sie besteht wie die Masse der meisten Me^orsteine» aus 
zwei erdigen , und zwei metallischen Gemengtheilen **% 

\ 

UDtersucbungen abgetclilagen wurden , darboten , und welche 
all« siutfflinen kaimi 7 bis 8 Quadratzoll Oberilücbe umfasutcii» 
und fiinr auf eine sebr geringe Tiefe, nämlich Ton bif höch- 
stens 3 Linien unter die Rinde in die Messe des Steines ein* 
. gedrungen waren. 

•) Ich erwAhne bei dieser Vcrgleichung, wfc ich auch im Voraus- 
gehenden gethan habe , absichtlich nur jener Meteorolithen, die 
mit diesem, in den zu besprechenden BezipJiuupen, die meiste 
Äljnlicfi Lcit oder die auffallendste Verschiedeuiieit zeigen, und ^ 
vorzugsweise solcher , die am meisten bek#nnt und verbreitet 
sind. ' 

^) Was die Mengnng nnd die Beschaffenheit der Gemengtheile 
in der Masse der Meteorsteine in Allgemeinen hetrifit, ver- 
weise ich auf das» was ich in meinen Beiträgen, S. 40—58 
vorgebracht und a«f der VU, Tafel dnrch bildliche Darstellang an 
sieben dersdbcn an vcrsiunÜchea gesucht habe: als dem Re- 
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Die beiden erdigen Gemengdieile , die sich bei den 

meisten Meteorsteinen nicht nur durch. ein sehr verschie- 
denes quantitatives VerhältnisS) sondern insbesondere durch 
eine sehr verschiedene Beschaffenheit in mehrfacher Be- 
ziehung und in vielfachen Graden, und oft sehr auffal- 
lend unterscheiden 9 sind hier, zumal auf frischem « rohem 
Bruche ) nur wenig von einander verschieden. Ihr quauti- 
tativos Verhältniss ist fast ganz gleich , und ihr äusseres 
Ansehen nur wenig abvveichend; doch ist der eine der 
Feldspath- Albit- oder Anorthitartige— wenn er gleich 
-an Menge gerade nicht vorwaltet, da er augenscheinlich als 
Bindungsmitiei für den anderen dient, der offenbar aus ihm 
gebildet, ausgeschieden und mehr oder weniger abgeson- 
dert ist, in welchen er durch allmültge Abstufungen 
übergeht, und den er oberflächhch umgibt und selbst ganz 
einhüllt, als Grundmasse zu betrachten. Er ist im Ganzen 

saltate eiuer genaueu Yergleichung von 34 > nacii Zeit uod Ort 
des Falles verschiedenen, damals (1820) mir autoptisch beksnn« 
ten MeteoroUthen , und nach einer, schon 1808 vorgenoniiiie- 
Ben, nicroscöpiscfaen Untersuchung von 10 derselben, das 
sieh durch 10 in dieser Zwischeuseit neu binzu|iekoniniene be- 
stStiget bat, und icbbenOtze diese Veranlassung, die Besitzer 
Ton einzelnen Meteoriten aufzufordern, die mir noch unbo- 
kannten (zu welchem Ende ich dieser Abhandlung ein Ver* 
zeicliiiiss der mir zur Zeit bekannten anscliliease) gegeu gc- 
ivisseuliafte \ind nnvemehrtc Zuriickutellung , zur Ansicht und 
unmitteibareii V ti gleichung mit den vorhandenen i was durch- 
aus nothwendig ist, mir gefälligst mittheileu, oder, wo mög- 
lich, ein Bruchstiick davon, sei es auch nur ein Quentchen 
schwer, zu Kauf oder gegen Tausch (mit irgend einem der dpu» 
hUi Torbandenen Meteoriten oder einem beliebigen terrestri- 
schen Fossil) ttberlsssen zu wollen , um eine so Tie! als mög- 
lich Tollstlndige, tabellarische ZusammensteUnng ton allen bin- 
her bekannten^ nach den Graden ihrtr Abnliohkdl naler sich, 
M Stande bringen «n könawi. 
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feinsandsteinartig, von feinem und äusserst feinem, ziem- 
lich gleichförmigen Korne 9 locker , leicht zerreiblicht rauh 
und trocken und ToirlSchtgrauer^ nor selten etwas insBlan*- 
liehe ziehender Farbe', höchst selten von etviras faseriger» 
spHthiger oder blättriger TextttT) und dann mehr ins Weisse 
oder Gelbliche ziehend ; von einiger Durchscheinenheit und 
von einem schwachen, dem Fettglanze sich näherndem 
Glasglanze. 

Der andere Gemenglheil — der Olivin- oder hier , viel* 
mehr Augitartige — dagegen , ist mehr weniger grpbkör- 
nig, von sehr ungleichem, abgerundetem Korne oder selb»t 
kleinkugelicht) schwach ausgeschieden « selten scharf be- 
grenzt , noch sehner abgesondert , und in sö ferne er nicht 
von ersierem ganz bedeckt oder eingehüllt ist, in aÜmäli- 
ger Ausbildung und mannigfaltigen Übergängen, mehr oder 
weniger dicht und fest, glatt, von einiger Durchscheinen- 
heit, etwas fettigem Glänze, und von grauer, stark ins 
Liicht- und Dunkelblaue, seltner ins Braune ziehender Far- 
be. Er gibt der Masse im Ganzen ein graniurtiges Anse- 
hen , wie dies auch bei den Steinen von Tipperarj und 
Liimerik,und zumTheihtuchbei jenen von Barbotan, Eich- 
städt, Tabor und Horzowitz der Fall ist, sehr verschieden 
von jenem, das, nach deti mannigfaltigen Graden seiner 
Ausscheidung, Absoiiderung, l urm und Begrenzung, bald 
fleckig und marmorartig , wie bei den Steinen von £nsi»- 
heim und L'Aigle ; bald porphyrartig*), wie bei jenen von 
Siena und Parma ; bald breccie- oder mandelsteinartig, wie 
bei jenen von Mässing und Benar^s , oder wegen sehr ge* 

*) Ich gebrauche diese AusdHIcke hier keinöswega im oiykid-» 
gnoitifchen oder geoguostisdien Stone upd nach streng niine-i 
talogitcber Dtegnostikf sondern blos nach d^n gewöhnlichen ' 

Sprach||ebriiuchei 
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ringer Menge , beinah gänzlichem Mangd dettdben , bald 

rein sandsteinartig, wie bei jenen von Maurkirchen ; bald 
bimssieinartig ) wie bei jenen von Juvenas, Stannern und 
Jqnzac erscheint. Inzwischen finden sich doch, selbst auf 
dem so sehr beschränkten üauoie^ämmtlicher der Beschau- 
ung dargebotener Oberflächen , auch an diesem Meteore- 
lithen, Spuren von beinahe allen jenen Furmabweichungen, 
Ausbildongsgraden und Zustandsverschiedenheiten ^ in wel- 
chen dieser Gemengtheil in den genannten und noch vie- 
len anderen Meteorsteinen vorkommt. So iand sich z. B, ein 
Rügelchert von 7^ Linie im Durchmesser so vollkommen 
ausgeschieden und abgesondert, dass es beim Zerbrechen 
eines Bruchstückes nur an einer kleinen Stelle mit der Grund- 
masse verbundoii blieb , wie dies bei den Steinen von Be» 
nares so häufig der Fall ist. Nur von den reinern Abän- 
derungen von späthigem oder krystallinischem' Ansehen , 
' muschligemBrucbe, höherem Grade von Durchscheinenheil 
' und von den helleren , gelblichen und grünlichen Farben« 
wie dieser Gemengtheil zum Theil in einigen Meteoroli- 
then y wie z. B. in jenen von Siena und Benares « am aus- 
gezeichnetsten aber in jenen von Mässing und Lontalax vor- 
kommt, zeigt sich hier so wie in den verw^andten Steinen 
voii Tipperary und Limerik und vielen anderen» keine Spur. 
Auch die beiden metallischen Gemcngtheile unterscheiden 
. sich nur sehr schwach von einander und fallen überhauptt 
obgleich die ziemlich gleichförmig in der Masse vertheilten 
Partikelchen von beiden zusammen sehr häufig sind 9 dem 
unbeWaflneten Auge nur wenig auf» indem sie grössten- 
tlieils äusserst zart und klein, und meistens von dem einen 
erdigen Gemeogtheii bedeckt» und oft selbst ganz eingehüllt 
sind. Unter der Loupe zeichnen sich jedoch mehrere, mei- 
stens an sich schon grössere und mehr isolirte» durch einen 
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mattem Glanz und eine mehr eUengraue Farbe « dareh ei* 

ne platte Oberfläche und durch einen ungleichen , oft so- 
gar ausgezackten JEUnd aus, und geben sich durch diese 
Merkmale schon , als Gediegen - Eisentheilchen au- edeen- 
nen: indess der bei weitem grössere TheiU mehr zusanamen 
und in kleiike Gruppen und Paathiefii angehäuft, mit weit 
stärkerem Glänze und mit zmn- zum Theil silberweisser , 
selten etwas ins Messinggeibe ziehender Farbe, .und «lit 
convexer Oberfläche und glattem Bande, wie Perlen oder 
ausgeschwitzte Tröpfchen , sich zeigt und sich somit als 
Schwefeletsen öder Magnetkies nusi^^ticht« i£in VerhKlt'^ 
* niss y das sich sowohl in quantitativer als qualitativer ' ' 
Hinsicht, nicht nur- durch die iOnkkrascopisdie Betracht 
lung und physische Untersuchung der Massentheilchen , 
sondern insbesondere auch durch- die chemische. Ana- 
lyse der Stetnmasse . im. Ganten » bewfthrle, indem noch 
keine von irgend einem Meteorsleine, einen so grossen 
Antheii von Schwefel auswies. Von jener schwaracn Sub* 
stanz, die in der Masse vieler Metaorsteme in Gestalt äus» 
serst zarter, mikroscopischer Könnet eingestreut vorkommt 
und die ich noch immer für £isenöxyd oder Oxydul, viel«*- 
leicht in Verbindung mit Mangan und Chrom, ansprechen 
zu müssen glaube, hndet sich hier, so wie hei den Steinen 

> 

von Tipperary und Limerik, wenigstens' auf der Oberflä- 
che fris( iier BruchÜächen , auch mit starker Loupe (bei 17 
maliger Vergrösserung) betrachtet , keine dentiicfat Spur 
und eben so w enig zeigen sich auf solchen Flächen und 
nicht einmal selbst auf jenen, die gleich ursprünglich an 
Ort und Stelle gebrochen, folglich bereits 10 Monate hin- 
durch der Luft und häufiger Betastung ausgesetzt waren, 
jene Rostflecke , welche bei den meisten Meteorsteiitien , 
selbst auf frischea Bruchflächen und oft so häufig und au^ 
Z«iiMsb.f.Pliyt. ii.ir«rw.WisMiiicli.I.s*llft. 15 
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teichnend vorkommen , aber an den Bruchstücken der.Stei- 
ne von Tipperary und Limerik, die denn doch schon If) 
bis 22 Jahre alt seyn möchten und bereits l6 Jahre hier in 
der Sammhing liegen, auch nur sehr wenig und schwach 
dusgesprochen sich zeigen. Nur an den' beiden kleinen, 
hiev erst Behufs der Bestimmung des specihschen Gewich- 
tes von der Masse abgeschlagenen Bruchstücken, die au je- 
nem Zweck einige Minuten im destillirten Wasserjgelegen 
hatten v Vamen derlei Rostflecke aum Vorschein , aber nur 
wenige, sehr kleine und blasse, von sehr licht gelblichgrauer 
ins Wachs «ind fioniggelbfr aiehender Farbe, und eben 
nicht da, wo die meisten nietallisdien Puncle, am wenig- 
sten, wo die sehr glänzenden und stiberweissen sich fanden. 
Von jener hesondem BesohafTenhett oder Zustandsverin- 
derung der Steinmasse endlich, die mehr oder weniger aus- 
gesprodien und oft'hüüfig b^ den meislei» Meteorsteinen 
sich zeigt, nämüch in dem Vorkommen derselben ia 
scharf begrenzten Adern oder Gingen von schwärzlicher 
Farbe und jenem , nach meinem Dafürhalten ihm sehr 
verwandten , in Lagen , Schichten oder einem Anfluge 
von strei6gem, schiefdgem,- efwas metallischem Ansehen 
und von schiefer oder eisen grauer, dem Graphit ahnlicher 
Farbe, zeigt sich hier, freilich auidem, wie schon im All- , 
gemeinen bemerkt, so sehr beschränkten Gesammtflächen* 
inhake der zur Ansicht dargebotenen Steinniasse, so wie 
auch, an den voiiiandenen Bruchstücken der Steine von 
Tipperary und Limerik , nur sehr wenig, aber doch hin- 
länglich, um beide Artendes Vorkommens in Meteorstein 
nen, wie ich schon früher behauptete, als gewöhnlich an 
bewahren. Es zeigen sich nämlich derlei schwärzlich graue 
Adern, auf mehreren der etwa« grdssern Bruchflächen , je- 
doA iusserst aartund fein , h^arförmig und nur sehr ober- 
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flächKch, wie es scheint: theils gerade » theiis gekrilmiiit 
oder auch mehrmal gebogen , kura und in ihrem Verlaufe 
nach verschiedeaeo Richtungen, fast ganz gleichförmig, nur 
nach dem einen Ende hin sich meistens allmälig verfei- 
nernd, aber sehr selten zerästelt und eine Bruchfläche ei- 
nes kleinen Bruchstückes zeigt eine dünne Lage jener 
graphitähnlichen Substanz von obenerwähnter Beschafien- 
heit , gleichsam nur als Anüug. 

Um nun jene Gemengtheile und Zustandsverschieden- 
heiten der Steinmasse noch deutiiciier sehen und genauer 
beurtheilen xu können, ward durch ganz trocknes Absägen^ 
einer Ecke des Steines , mittelst feiner ührfedersägen — 
w-elche Operation sehr mühsam vt^ar und mehrere Stunden 
Zeit forderte, indem die theil- und stellenweise Sprödig- 
keit und Härte der Masse (der MeLalitheilchea und des au- 
gitftrtigen» zumal kuglichten Gemengtheils) , die Arbeit 
sehr erschwerte und die Feders'ägen gewaltig angriff und 
wobei doch nur Staub und/eines Pulver, und einige kleine 
Bröckel der Steinmasse ge%vonnen v^urden, obgleich das 
abzusägende Stück, im Mittel wenigstens, bei 3 Linien an 
Dicke hatte — eine frische, glatte und ebne Fläche zu er- 
hallen gesucht, die If Quadratzolt Oberfläche darbot und 
im Mittel 3 Linien tief, am Hände jedoch dicht unter der 
Kinde lag. Aber auch hier zeigte sich nur sehr wenig Ver* 
schiedenheit zwischen den beiden erdigen Gemengtheilen; 
so dass die Steinmasse im Ganzen, abgesehen von den 
eingestreuten, nun ungleich häufiger und deutlicher erschei- 
nenden Metallpartikelchen, ihr mattes, erdiges Ansehen und 
ihre blaulichgraue Farbe ziemlich gleichförmig behielt , in- 
dem die mehr licbtgraue Grundmasse häufig und sehr all« 
mälig und stufenweise in den meistens nur sehr scfawiKh 
ausgeschiedenen und noch innig mit ihr verbundenen zwei- 

15* 



Digitized by Google 



— 228 — 

ten Gemengthcii übergeht 9 und dieser sicli nur durch et- 
was danklere Farben tin ten Yon bräunlich und gelblich Grau 
und durch zunehmende Festigkeit und Dichtheit in pehr 
oder weniger ausgesprochener, sphärischer Begrenzung sei- 
ner kleinen Massen — von einer halben bis kaum zu einer 
ganzen Linie im Durchmesser — wovon nur wenige» eine 
rocbr ins Blaue stehende Farbe, einen etwas fettigen Glanz 
und einjB Annäherung zur blättrigen Textur und zum flachr 
muschlichen Bruch zeigen, schwach auszeichnet. Und eben 
so wenig Verschiedenheit war zwischen den beiden metal- 
lischen Gemengtheüen zu bemerken, obgleich diese, durch 
- den Schnitt grösstentbeils yon ihrer erdigen Bedeckung be- 
freit, wie gesagt, nun weit häufiger und deuUicher zur An- 
sieht gebracht worden waren, und nach einer oberflächli--' 
eben Schätzung, gut ^ der Gesainmtmasse auszumachen 
schienen. Nur äusserst wenig Partikeichen zeigten sich von 
eisen grauer Farbe und mit soldier glatten Oberfläche, wie 
geschmeidiges Eisen nach dem Durchschnitt seiner blasse 
mittelst so feiner Sägen wohl hätte zeigen sollen ; im Ge- 
gentheil hatten fast alle eine gleiche, zinnweisse Farbe, we- 
nig aber doch mehr den dem Schwefeleisen oder Magoet- 
kies eigenthümli eben Glanz undeine gestreifte oder gefurbh- 
te Oberiläche, offenbar als Folge des der Säge gebotenen 
Widerstandes vermög ihrer Härte und Sprödigkeit, was 
auch die gleichförmige Richtung jener Streifen bewährte, in- 
dem sie dem Lauf der Säge entsprach. Llbrigens fanden sich 
diese Partikelchen ziemlich gleichförmig auf der ganzen 
Oberfläche verlheiit, nur hie und da mehr angehäuft, zumal 
um den dichteren, mehr ausgeschiedenen, erdigen Gemeng- 
theil herum, aber selten, wenig oder äusserst zart in dessen 
Masse selbst und grösstentheils als feine Functe, zarte Li- 
nien und Streifen oder kleine und sehr kleine etwas zacki- 
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gei seltner ästige 9 gar nicht zusammenhängende Flecke; 
doch erschienen siebegreiflichermassen auf dieser geschnitte- 
nen Fläche, ungleich grösser als auf den rohen Bruchflä- 
chen« indem die Säge die Durchschnitte der Kügeichen» Kör- 
ner und kleinen Massen zur Ansicht brachte, die auf jenen 
Flächen nur mit ihrer Convexität) oft nur mit ihrem höch- 
sten Puncto zum Vorschein kommen. Von schwarzen ein- 
gestreuten Körnern, so wie von Rostflecken zeigte sich, ob- 
gleich]auch diese Fläche schon mehrere Wochen der Luft 
und Betastung ausgesetzt war, keine Spur; aber von den 
schwärzlichen Adern erschienen, wie oben schon beschrie- 
ben , auch hier, trotz der geringen Ausdehnung der Fläche 
deren zwei, äusserst zart und haarförmig; von einem meul- 
^ tischen Anfluge dagegen kann sich natürlicher Weise auf 
eben geschnittenen Flächen überhaupt nicht wohl etwasvon 
einiger Ausdehnung zeigen , da derselbe als solcher , sich 

» 

über die Unebenheiten einer rohen Bruchßäche glelchför* 

mig fortzusetzen pflegt und daher aufgeebneten Flächen nur 
Fleckweise, wenn er gerade in Vertiefungen sich befand « 
welche die Säge kaum oder nur schwach berührte, erschei- 
nen kaon ; wie dies wirklich hier an einigen Stelleu der 
Fall war. 

Nachdem jene Fläche späterhin mit der gehörigen 
Vorsicht — d* i, so wenig als nur immer thunlich , und 
mit reinem Wasser befeuchtet und so schnell wie mög- 
lich und blos mittelst reinen ,^ feingepülverten Tripels 
an der Scheibe geschliffen undf somit eine ziemlich gleich- 
förmige, feine und hohe Politur erhalten worden war; 
erschienen die beiden erdigen Gemengtheile in so ferne 
ausgesprochener, als der zweite durch einen höhern, etwas 
fettigen Glanz und durch die eben damit und durch die 
dunkleren Farbentinten, schärfer erscheinende Begrenzung 
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seiner körnigen Massen , die zum Theil durch eine rissige 
Oberfläche eine späthige oder krjstaiiinische Textur ver» 
rieth^n , mehr auffiel. Indes« zeigte sich auch faier die in- 
nige MengUDg und der ailmälige Übergang beider Gemeng-^ 
theile in einander in allen Abstufungen von Farbe« Glans« 
Textur und Durchscheinenhcit sehr häufig und weit deut- 
licher als auf der geschnittenen und vollends einer rohen 
Bruchfläche. Die metallischen Partikelchen erschienen 
hier in eben der Menge« Form und Grösse wie auf der ge- 
schnittenen Fläche« nur ungleich glänzender« die meisten ^ 
fast spiegelig und grössteiitheiU beinahe silber weiss, übri- 
gens nun tait ganx glatter Oberfläche und vollkommen 
gleichartig; nur hie und da zeigten sich einzelne« meistens 
etwas grössere , vorzugsweise gegen die Rinde bin, von ei- 
sengrauer Farbe und matterem Metallglanze « nicht spie* 
gelig und gkilt zwar « aber nicht ganz eben mit der übri- 
gen Oberfläche« sondern etwas erhaben« unter der Loupe 
merklich Ober dieselbe hervorragend « als wenn die Masse • 
durch ihre Elasticität nachdem erlittenen Drucke während 
des Schleifens« sich wieder erhohen hätte. Es Hessen sich 
inzwischen beiderlei MeLallpartikelchcn inil einer Stablna- 
del leicht ritzen« leUtere jedoch« selbst dem Gefühle nach 
weicheren« geschmeidigeren, ungleich leichter; was auch 
der mit der Loupe betrachtete Strich bewährte« der« bei 
möglichst gleicher Rraftanwendung im Riteen heider« an 
diesen bedeutend tiefer und breiter sich zeigte. Der Strich 
war übrigens auch an diesen glänzender und weisser als 
die Oberfläche« fast zinnweiss und an ersteren ebenfaUs 
beinahe noch weisser und glänzender als zuvor. Ausser die- 
sen fanden sich« obgleich nur sehr wenige und- kleine Me- 
tallpartikclchen , am häufigsten blosse Puncte oder Atome« 
von weit matterem Glänze und einer zinn weissen« etwas 
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. iiift RSthlidie fallenden Farbe» die ofiehbar spröder wareil 

und im Ritzen einen kohlschwarzen Strich und ein ebea 
•olcfaes Pulver gaben. Diese polirle Fläche zeigte übrigens 
dentUcii, was auch das spedfische Gewicht und die chemi- 
sche Analyse bekräftigten, dass dieser Meteorstein an Men* 
ge der metallischen Gemengtheilfe » kauijÄ einem der 
tallreichsteu, wie jenen von Eichstädt, Tabor, Horaowitz, 
Barbotan u,s. w. nachstehe» und jene von. Lissa und voll- 
ends die von L'Aigle, Ensisheim, Benares, Sienii., Par- 
ma, Maurkirchen u. s; w. bedeutend übertreiTe ; an Gedie- 
gen ^ Eisen ist er äber viel ärmer als erstere ünd an . Grössüs 
der einzelnen Parlikelchen und Massen, wird er selbst von 
den nfeisten der letzteren « auch in Hinsicht des Schwefel- 
eisens Ubertroffen ; an Zartheit , Glänz und Farbe gleicht 
er mit diesen am meisten den Steinen von Lissa, zum 
Theil auch jenen von Parma, Siena* Benares und vielen 
anderen, in allen Beziehungen aber, zumal m jener, dass 
die meisten metallischen Partikelchen von der erdigea 
Grandmasse bedeckt und selbst ganz eingehüllt sind, wie- 
der jenen von Tipperary und Limerik. Unter der dreifa- 
chen Loupe zeigten sich wohl sehr käufigr« aber auch bei 
dieser Vergrösserung noch äusserst kleine, schwarze, matte 
Puncte in der ganzen St^inmasse zerstreut, die für Eisen- 
oxydu! angesehen werden könnten; ziemlich häufig und 
fast ausschliesslich zwischen den Metalipartikelchen oder 
diese umgebend, fanden «ich aber* kleine 9 verschieden ge- 
staltete, matte, blass bräunlichgeibe Flecke, die ich ^ ge- 
rade dieser Umgebung- vvegeut und da sie weder die Dicht- , 
heit und den Glanz, nodt das späthige , rissige Ansdiett 
der Massen des zweiten Gemengtheiles hatten, fiir Rost- 
fledke erkennen zu müssen glaubei die diurcdi . ve«|ere Oxy« 
dation des , die Metallpartikdcheii wabr&cheinlich umge^ 
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benden Eisenoxyduls^ in Folge der Befeuchliukg \itrlllirend 

des SchieifenS) entstanden seyn mochten ; in so ferne nichtt 
'wenigstens zum Theil» jene tomback*- oder pechbraimet 
harzähnliche Sabstans denselben mm Grunde liegt, die 
sich bei der mikroscopischen Betrachtung der Massentiieil* 
eben so häufig zeigte und wovon gleich die Rede seyn wird. 
Die schwärzlichen Adern erschienen eben so wie auf der 
geschnittenen Flädie« eben so fein und haarförmigt nur 
etwas dunkler mid glänzender. 

Um endlich die Beschailenheit der Gemengtheile. so 
viel als möglich mechanisch, getrennt und vereinzeinet» 
als Massentheilchen, noch genauer und mikroscopisch un- 
tersuchen zu können : ward ein kleines Bruchstück rinden«- 
freier Steinmasse auf einem kleinen^ in der Mitte riind aus^ 
gehöhlten, stählernen Ambosse« mittelst eines ähnlichen» 
der 'Aushöhlung entsprechenden» zugerundeten Kolbens 
oder Stössels, vorsichtig und Anfangs a&nii gequetscht» 
dann mit allmilltg gesteigerter Kraftanwendung« bis zu ei^ 
nem gewissen Grad» und endlich so weit als möglich » bis 
zum feinsten Pulver zerrieben. Quetschen und zerreiben, 
bis zum feinsten» fast staubartigen» lichtgrauen Pulver» 
liess sich nur ein Theil, kaum die Btilfte ; der andere for- 
derte schon mehr Kraftanwendung und gab ein gröberes» 
körniges, sehr ungleichförmiges, blaugraues Pulver. Die 
Masscntheilchen oder Atome des staubartigen Puh ors zeig- 
ten sich unter dem Mikroscope — einer dreifiichen Loupe 
von 32 maliger Vergrösserungskraft — furnilos, ziemlich 
scharfkantig» meistens weisslich» auch ganz weiss» zum 
Theil dann 'wasserklar und krystallinisch; seltner sehr licht« 
grau ins Lauch- und Spargelgrüne, noch seltner ins licht 
Wachs- und Honiggelbe fallend; halb durchscheinend 
ins Halb durchsichtige und glasartig etwas fettig glänzend: 
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Uieüst al»er ungleich weniger, ebenfalls formlos , doch - 
«tannpftaiiüger» tomback- oder peehbraun bis ins ^bwar- 
26 , Opak und mehr fett und pechartig glänzend und tum 
Theü voa etwas barzäbnlichem Ansehen ; endlich und zw.ar 
g0ringsten Antheiles, als formlose .» aino- und bleigraae« 
;&ieinlich stark metallisch glänzende , aber grösstentheils in « 
jene erdi^ea Atome gehüllte oder davon bedeckte Metail- 

. theilchen. Die einzelnen Ivorner des giöbern Pulvers zeig- 
ten ein inniges Gemenge von allen eben erwähnten Mas-^ 
sentheilchen ; das mehr weniger dorehscheinende Weisse 
ins Grauliche, das Graue ins Grünliche und Gelbiichu 
übergehend und alles mit dem Opaken-, Braunen und 
Schwärzlichen innig verbunden, dasselbe umgebend oder 
wie fest ansitzender Staub bedenkend , einhüllend , mit, 
znmal' und fast ansschliessltch in die braune und schwlra- 
liehe Substanz, äusserst zart eingesprengten oder in klei^ 
nen körnigen und kugiichtext Massen, gleich ausgeschwits- 
te» Tröpfchen , ansilzenden , gläiixenden Metalllheilchen ; 
so,'dass jedes etwas grössere, doch immer noch mikro> 
soopiscb kleine rRorn gewiisermassen 'das Ansehen 'filtert 
Erzslufe hatte, gleichsam von schwärzlicher Hornblende 
und weiäslichem ^ gelblichem und grünlichem, glasigem' 
Feldspatb, Augit und Olivin, mit eingemengten und an- 
und aufsitzenden Metailpartikelcheu. Emzeine solche Kör- 
ner mit mehr Kraftanwendung flir ' sieh Verstössen und ser- 
rieben, gaben ein gemischtes Pulver, in welchem jedoch 
die graulichen, grünlichen und insbesondere die braunen 
und schwäralichen Atome bedeutend vorwalteten. 

Um das quantitative Yerhältniss der metallischen Ge- 
mengtheile genauer bestimmen und die Beschafienheit der 
Massentheilchen dieser insbesondere untersuchen zu kön- 
net!: wurden 10 Gran rindenfreier Masse, in kleinen Brö- 
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clwclchen, an verschiedeneu und zum Theil nicht sehr oher- 
fiädiiichea SteUeii de§ Sieines frisch abfsveist«lt Md in 
der Höhlung jenes Ambosses, auf ähnliche Art wie zuvor, 
altmülig und wieder so weit möglich, zam feinsten Pulver 
SU Mrreiben versucht Die gesamnite Pulvennasse wflrde 
aut eine flache Tasse gegeben und das Iletractorische mit 
einer guten Magnetnadel durch wiederholtes Hinr und Her-» 
fahren auf der durch Schütteln immer erneuerten Ober- 
fläche ausgezogen und zwar so> dass immer nur wenig von 
^der Spitze der Nadel gefasst werden durfte und diese/durch 
einen sanften Schlag an die sie hakenden Finger, bewegt 
wurde» um das etwa zufällig» nur mittelbar oder allsoschwach 
haftende Pulver abfallen zu machen. Das Haftende wurde 
dann von der Spitze der Nadel mitteist eines feinen » tro-* 
ckenen Pinsels in ein Schttlchen abgestreift und gesammelt* 
Anfangs flogen viele und ziemlich grosse Körner, ob sie ^ 
gleich nur wenig oder doch nur zum Theil metallisch auS' 
sahen, und ganz oder mehr weniger in ein graues, erdiges 
Pulver eingehiiUt waren » auf eine Distanz von ^ bis ^ Li- 
nie» der Spitze mit Schnelligkeit entgegen und hafteten an 
derselben mit solcher Kraft, dass sie oft ein wiederholtes, 
starkes Streifen ipit dem ziemlieh steifen Haarpinsel notb« 
wendig machten, um sie los zu bekommen ; zuletzt folgten 
nur kleine Körner und Atome, und die meisten nur bei 
unmittelbarer Berührung, der Nadel» fielen auch oft bei 
stärkerer ErschüUerung derselben wieder ab. Das solcher- 
gestalt mittelst des Magnetes Ausgezogene wog genau 2 
Gran, betrug demnach gerade | der zu diesem Versuche* 
verwendeten Masse» was auch wohl der wirkliche Metall- 
gehalt dieses Meteorsteines seyn dürfte — wie dies auch 
die. Resultate der chemischen Analyse bewährten-^; denn 
obgleich all^ diesen » durch den Magnet einzeln ausgezo- 
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genen Metallpartikelchen viel voa den erdigen Gemeng- 
iheilen anklebte ^ so blieb andererseiu doch gewiss eben so 
viel von Melalltheilchen in der Pulvermasse suriick^ die 
entweder zu sehr von den erdigen eingehüllt oder zu schwach 
relradorisch gewesen , um dem . Magnete folgen tu. kön- 
nen, oder die zu klein und zerstreut waren und mii dem- 
selben aufällig nicht in hinlänglidi nahe Berührung kamen. 
Mit jener dreifachen Loupe betrachtet , aeigten sich diese 
retractorischeu Körner — von ~ bis ~ Linie natürlicher. 
Grösse, wie sie am häufigsten sich fiinden — als.unbe^ 
stimmteckige , stuiiipikdiiLige , oU selbst ganz abgerundete, 
üast durchgehends etwas abgeplattete Massen , die . groS'- 
sentheils in ein graues^ erdiges Pulver gehüllt oder dodli 
damit bestaubt waren, so da&s oft nur einzelne, kleine, me- 
tallisch glänzende Puncte, weit seltenes kleine Flächen, 
von theils zinnweisser , thcils bleigraucr Farbe, den me- 
tallischen Kern verriethen» Bei noch stärkerer VergrÖsse- 
rung zeigte sich wohl auch ausser dem oberQächlidi an- 
hängenden , grauen Pulver der Grundmasse, viel von dem 
zweiten erdigen Gem^gtheile von brauner und schwar- 
zer Farbe in inniger Verbindung mit dem metallischen 
Kerne oder vielmehr das Metall in einzeinen oder zu klei- 
nen Flecken zusammengeflossenen Poncten und Atomen 
in jenen eingesprengt oder eigentlicher aus demselben aus- 
geschweisst Einzehie solche Metallkörner in der Höhlung 
des Ambosses mit aller Kraft zerrieben, gaben etwas üctt- 
graues , staubartiges Pulver und Atome von peohbrauner 
und schwärzlicher Farbe , die unter dem Mikroscope ein 
drusiges, schlackenartiges Ansehen hatten und mit dem 
Metallkome selbst, das nun nur reiner und folglich mehr 
metatlischglänzend erschien , noch zum Thcil vom licht- 
grauen Pulver besuubt, dennoch innig verbunden biicjben» 
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Unter starken Schlägen des Hammers auf der ebenen Flä- 
che des Ambosses 9 seilten sich die meisten dieser Metall- 

korner sehr hart, aber nicht spröde, doch nur wenig dehn- 
bar; manche Hessen sich gar nicht zu Bi&ttchen fletschen» 
kavm durch den stärksten Schlag auf der Oberfläche et- 
was abplatten « und behielten zum Theil noch ein zerklüf- 
tetes^ Kackiges, hacl^iges, zum Theil schlackiges, drusiges 
Ansehen unter dem Mikroscope ; einige zersprangen in 
mehrere ühnUche Partikelchen oder kleine Blättchtn ; man- 
che dagegen gaben ziemlich grosse — von einer halben Li- 
nie des üorns auf eine ganze Linie ausgedehnte — dünne> 
sehr'cackig gerandete, selbst etwas ästige Blättchen von 
eisengrauer Farbe, schwachem metallischen Glänze mit 
braunen Flecken und seichten Vertiefungen oder fladien 
Eindrücken (als wenn hier erdige Theilchen von jener 
schlackigen Masse gesessen hätten , die durch die Gewalt 
des Schlages abgesprengt oder vielmehr ausgesprengt wor- 
den wären) auf der Oberfläche und noch immer fest an- 
klebendem , licbtgrauem Pulver der Grundmasse und glän- 
zenden, silberweissen Puncten, gleich ausgeschwitzten, 
äusserst kleinen Metalltröpfcben , in den Kinkerbungen 
des ausgetackten. Randes 



Man kann steh bet der mIkro$copi«cliea Betnchtuag der gepäi- 
Terten Steiamassa erdiger Meteoriten und bei Beobachtung der 

innigea Verbindiing und des oQ*eabaren ailmäligen Üb6rgan* 
geStder au Foria , Stnictur, Farbe, Gianz, Dichlhtit und 
Durchsichtigkeit so maiiiiigf.iltii^eii , sowuhl erdigen als {iietülli- 
scheu Massentheilcheu , selbst in den kleinsten Partikclc}i(*a » 
der VerrouthuDg oder vielmehr der tJberzeugung nicht erwah- 
jren» dass diece (aus den Urstoßea dea Meteors durch und wifcb- 
read des koanuseli - atmoaphäriscben , meteoriacb eiectro - che» 
misclien Prosesaea) allmUlig und Uiefilweise in einander umgc- 
irandelt werden ; so wie , dass es davon (von der Intensität. 
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Der Gobätfooftxiutand der Masse im Ganzea oder der 
Zosammenhang null die Innigkeit der Verbindung der Ge- 

mengtheile und folglich die Dichtheit, Festigkeit und Här- 
t0 der Masse dieses Meteorsteines ^ ist ziemlieh bedeateofd 
und ebenfalls wie bei den Steinen von Tipperary und Li- 
nien k; etwas schwächer als hei jenen von Eichstädt, Barho« 
tan; Tabor, Honsowitz, I/Äigle, Ensisheim und Lissa, aber 
Stärker als bei jenen von Siena, Parma, lienares und weit 
Stärker als beiden Steinenvon Maurkircbeni Juvenas, Jon- 



•und Dauer dieses Prozesses, vielleicht aucli v oa der BescHRfTcn- 
beit jener ürslofTe, und wolil auch von manchen ^ ebenumsliän- 
den, individuellen und zufiilUgett ZastAndenj der Atmosphäre , 
vto die Steine fallen, wann, wo und aiif vvelcher Hnho.die 
^losiou de« Meteors Stall findet) e^bHMpge, ob die Masse atfebr 
oder weniger vereinzelnet 'oder ^viz und aU lockere», kry^taUi« 
]iischesV>nfehr, weniger porphyri^ oder mandelsteinartiges und 
wenig nofalllialHgei^ echeinbares Gemeoge (wie die Steine von 
Stannern tii|d. viel.e andere) ndU aU ein dicbtereSf festere«, gra»^ 
niUrlig körniges , mehr metallhftldges (wie die meisten) oder 
abfr aU /,ackij;es, nur wenig erdige Gemen;*theile in isolirten 
K iniern enthaltendes (wie das sibirische und wenige andere) 
oder gar aU dichtes und derhes Gediegen - Eisen, sclieinbar (th- 
ne alle erdigen fü^fmengtbeile (wie das Agramer und ro^|^ere) 
nicderf<illc. Eine Vermuthung, auf die ick schon 1808 bei Gele- 
genheit des Steinfalls zu Stannern nacli einer solchen ITntersu» 
ckong und Ver^leiohmig von 10 Tcrschtedenen erdigen Miteo- 
riten gebracht wurde, und diu kk« ia meinen BeitiHgcn 1330 
({>ag. 3* Not9 1 "^nd pag. 4 Note) seihst aussuspreohen vagtf« 
und die sich nun durch die neuem chemischen AoaIjrsen.zu be« 
währen scheint, indem' diese darthun, dass nicht nur die scdein- 
bar canz oder prosst-ulheils m t lallfreicn , erdigen Meteoriten, 
eine IjedcuUnde Mtmgc !Vlt-t<ill, suudcrn auch die derbsten melai- 
lischen eben so, erdige Gemcngthtile und mehrentheils alle je- 
nCt welche die Ma>ise der ersteren ;,'anz auszumachen scheinen 
fSUieiunt, Magnium, Calcium, ALumiumJ ^ in sehr verlarvl^n* 
Zustand« (als Metalloide?) enthaitM. 
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MC und Stannern. Sie ist demnach ziemlich schwer zer- 
^repglyftr^ und die priteomtive GrandmaMe för »ich ausge- 
nommen, nicht leicht, wenigstens nicht mit den Fingern 
«nd-aum Tbeii » wie aus Obigem erhellt > sehr schwer und 
selbst ^ar nicht zerreiblich, gibt keine Funken am Stahle 
und rliEt auch nicht Glas, selbst nicht in Fragmenten ih- 
rer dichtesten und festesten « erdigen Gemen gtheile , in so 
ferne diese ihrer Kleinheit wegen darauf geprüft werden 
konnlea. Befeuchtet» sog sie zwar schaeli aber nur wenig 
Wasser ein und ein Stückchen von 22 Gran am Gewichte« 
stiess unter Wasser nur einzelne wenige , äusserst kleine 
Luftbittscben aus» die nur schwer und langsam frei wurden 
und nachdem das Stückchen einige Minuten unter Wasser 
gingen hatte« dann oberüächlich abgetrocknet worden war» 
zeigte dasselbe kaum eine merkliche Gewichtszunahme. 
Das specifische Gewicht fand sich bei wiederholter Wie- 
gung verschiedener, von entgegengesetzten Sielien des Steina 
abgeineisselter und ganz oder doch grösstehtheils von der 
Rinde befreiter Stückchen, von verschiedenen Händen und 
bei ziemlich gleicher Temperatur von 15 bis l6* H~;^- 
vorgenuiumen, zwischen 3,Ö6 und 3,68: am übereinstim- 
mendsten demnch ebenfalls mit dem Steine von Tipperary, 
dessen specifisches Gewicht Higgins mit 3,67 angibt; ^iem- ~ 
lieh gleich mit. jenem der Steine von Tabor, Barbotan , 
Borzawitz und vieler anderer ; geringer als jenes der be* 
sonders Gediegen -Eisenreichen Steine von Eichstädt und 
weniger anderertaber schon bedeutender als jenes der Stei- 
ne von Lissa, Ensiaheim, L'Aigle, Maurkirchen; Panila, 
"Siena und der meiston bekannten und noch weit mehraU 
das der Steine von Benares und Mäss^ng und vollends der 
von Joazac, Stannern und Juvenas. 

Gegen die Magnetnadel zeigte sich die innere Stein- 
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masse noch wirksamer als die Binde und xWar an allen 
Puncten ziemlich gleichförmig, und Ich konnte seihst we- 
der eine stärkere Wirkung von hier und da isolirtVorkqm* 
m6nd«n gvBstem AfeiaUpartikeicliän« noch einen merkli* 
chen Unterschied zwischen den lichten vmehr glänzenden 
und den dunklern, matten Metalltheiien bemerken. 

" VersoChe^'Uiir >dem'liö(hro!i?<i'mid Slchmdü^versuche 
überhauptvonsunehmen, fand ich überflüssig, indem sie über 
die Natur und Beschaffenheit der Masse ünd der Gemeng- 
iheile eines einzelnen Meleor&teiiies, in so ferne derselb^[in 
deren Hinsicht Wn den meisten nicht wesentlich abweicht, 
was bei dieseiti der Fall ist, keinen Aulschluss geben können, 
und die KesuUate, welche solche Versuche in Hinsicht der 
Vttiwandlung der Masse und der einxelnfen Gemehgtheile 
und der BHdung der Rinde im Allgemeinen geben, \Vür- 
j den viel zu weit führen und gehören liiCht hieher. Ich be-^ 
;^l6'mvr vor bei ehter andern Veranlassung jene bekannt 
zu machen, die ich bei Untersuchung der Meteorsteine von 
Stannern schön 1^8- und 1009 vorgenötantaen habe und die 
sich nicht blos auf da^ Löfhrohr besehillf^kten', sondern 
%ich auf alle schmelzende Potenzen» die höchsten Ofenhitz- 
grade^ auf BrennglSser und Brennspiegel ^BllectriciUlt und 
Galvanism erstreckten, und die allerdings interessante > 
wmin gleicht in oben erwikhnten Beziehungen« gri^sstentheils 
negative Besulute gegeben hatten« 



Digitized by Google 



Analyse 
' (Von Med. Dr. Ritter f'OA iSTo/^er.) 

. , ^ Schon 4pin ^uweiien Anse^eonAch: cehditdieterKiSr- 

per nicht unter die Eisenmassen , sondern unter, die Me- 
.legrMfiPA^^' jer^cheim ßls. ein Gmttig^.vQa erdigen 

4 

ttn4' metallischen.. Theileq, un4l wir w4ff4en. daher kei<ie 
^Ül^^rfin^timmimg . d^r .quanütaLi\ en Analy&ea desselben 
cxwi^rtC9 köiii|L€n»i.SpJfpge et nicht i^QfKcb i»t» die .«io- 
zelnen oryctognostischen Speeles, aus welchen solch ein 
JjJm&J^ zu^apwfM^eU^ i»t eine verJias^liche. Art rein 
yon. einander 99, trennen, wird ttian ^ aubh nur als ein 
.Ganzes be^raichtet» untersuchen müssen, und uasere,,durch 
A^^^^'^y^ genommene JBlinsicht in die Zusanmenaet^img 
solcher Körper wird immer nur mangelhaft seyn. Ich ver- 
.l^chle. ^war Ajaf^o^B 4m Kisentheiie aus dem ^Steinpul* 
:yer durch den BHagnel au entfemea t um sie besonders an 
«^p)tef6^chen , .allein ich stand bald davon ab , denn weder 
ilmiDte dadurdb. {üles.tE]aen:e«uferiit wenien» noch mr 

* « 

das ausgezogene Eisen rein« denn die Körner, welche der 
Jifa§^at ausai^lit 9^ imd jdie in der ^ao;^ Masse zer&ireat 
liegen , sind nicht reines Eisen ^ sondern ein eisenhälttgas 
Fossil, welches beim Zerreiben ein weisses Pulvergibt, 
nnd im Chlor nur mit Hinterlassung eines erdigen Rück- 
standes aullöslich ist. 

Die beiden ersten Analysen dieses Körpers wurden 
nach einem ganz gleichen Plane durchgeführt. Nämlich der 
Stein wurde auf einen Stahlamboss möglichsL fein gepul- 
vert) und dann sogleich mit concentrirter Salpetersalasüure 
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Übergossen, in eiaem bedeckten Gefässe gekocht, txtiA 
zwar »6 oft neues Ghlor aufgegossen, als. sich noch etwaf 
auflöste, ffs entband sich wenig Hydrothiongas, und hm 
Kr, h schied sich gleich anfangs so viel Schwefel aus, dass 
dije. ganz^ j^liksigkeit schwefelgelb- und undurchsichlig war^ 
er verschwand jedoch bald, indem ersieh in Schwefelsäure 
verwandelte, bei Nr. II* war dieses Ausscheiden von Schwe* 
fei kaum merkbar. 

Der in Chlor unlösliche Körper war erdig, rauh, 
graulichweiss von Farbe, man konnte nickt zwaifeln, dasa 
sein Hauptbestandtheii Kieselerde war. Er erscheint mir 
als das ConstUusns des ganzen Steines 9 das, indem es diä 

- - ■ 

metallischen Theile von allen Seiten umgibt, als ihr Mut- 
tergestein ansusehen ist« £r ist es, der den Körper uatcr 
die Meteorsteine verweiset, und da er dem äusseren Anse- 
hen nach stets gleich war, ist er wohl auch gleich zusam- 
mengesetzt, während die meullischen Theile iu mmünig- 
fadier Verbindung wechseln m5geif. Er wurde geglüht^ 
wobei er Wasser verlor, dann niit einem Gemenge von 
5 Th. kohlensaurem Kali und 4 Th. kohlensaurem Natrori 
in der Glühhitze aufgeschlossen. Die geschmolzene Mass^ 
ward neuerdings mit Chlor ausgekocht, wobei nun ein erdi- 
gcs Pulver zurückblieb, welches beim Glühen keinen Verlast 
mehr erlitt , und sich durchaus als reine Kieselerde er- 
wies. Das Ghlor Hess durch Ammoniak n^trälisirt, sovielii 
Thonerde fallen, welche genau geglüht, mit der ausge- 
sdiiedenen Kieselerde das Gewicht der angewendeten Masse 
gab, so das« icfa keinen Grund hatte nach weiteren Be- 
standtheilen zu forschen , sondern den ixorper als ThoiH 
Silicat anseheii musstOi 
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100 Th. dieses unlöslichen Körpers im 

ausgeglühten' Zustande bestanden ^ Okjge« 

aus Kieselerde 65.54 — 

» Thonerde 34.46 — 16.07 

Das Oxygen lai tlaher nahe 1:2, und die Formel 
wäre AS** Dies wäre aber die Formel des was serfreien 
Tridasits. 

.Will man jedoch das Wasser i welches der noch un- 
aufgeschlossene Körper durch das^Glühen verliert « und 
dessen Miltelzahl 10.63, Oxygengehalt 9.43 beträgt, als 
einen Bestaadtheii desselben annehmen^ und dies ist kaum 
anders möglich ^ wenn man nicht annehmen wollte ^ das 
Thonsilicat würde während des Kochens mit Chlor in ein 
Hydrat refwandeltf und dann müsste es sich als Gallerte 
oder Flocken ausgeschieden haben , so ist die Formel 
AS* + aq^ welches die Formel des Triclasitsist. 

Ausser diesem Thonsilicat nun kommen In der Me- 
leormasse 7 nach meiner Ansicht, keine Oxyde, sondern 
nur reine Metalle und Sulfuride vor; dies lässt sich frei* 
lieh nicht mathematisch erweisen , mein Grund aber da- 
für liegt in der Betrachtung, dass die Menge des in Chlor ^ 
gelösten Aiitheiles der Masse genau herauskomml , wenn 
man die aus derselben abgeschiedene Schwefelsäure und 
die Meulioxjde als Schwefel und Metalle ansieht, hinge* 
gen wenn man eines dieser Körper als oxydirt betrachtet, 
schon eine grössere äls die zut Untersuchung verwendete 
Menge sich ergebe. Nach meiner , hei Untersuchung der 
Meteoreisenniassen von Lenarto und Agram, aufgestellten 
Theorie der Meteormassen, gesteht jede derse&en aus oxf* 
dirten Körpern und Metallen. Zu den crsteren rechne ich 
nun auch die Sulfuride, und jene bestehen sonach aus e i n-^ 
fachen K.9ri»ern und binitren Verbindungen» 

■ 
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Das Vorwalten der ersteren bildet die Meteoi*'ei5eil« 

xnas&e, die nur dermalen noch diesen IN amen führt, so 
lange das Eisen immer ^als der vorwaltende Bestandtheil . 
in den Metallgeroengcn dieses Ursprunges gefunden wur- 
de; das Vorwalten der binären Verbindung bildet den 
Heteorstein^ den* man demzufolge wieder in den e r- 
digen und sul für i sehen theilen konnte, nachdem ent- 
weder Oxyde oder Sülfüride im Verhältnisse zu den rei- 
nen Metallen in grösserer Menge vorhanden sind. Wird 
der Körper als ein Ganzes betrachtet, so mögen dann 
wieder aus seinen angegebenen Bestandtheiten quaternäre 
oder noch höhere Verbindungen hervorgehen ^ deren Exi- 
stenz jedoch dem Chemiker zu beweisen t schwer fallen 
durfte. ^ 

Im Meteorstein von Wessely scheinen mir nun ausser 
dem in Chlor unlöslichen Thonsilicate keine Oxyde vor^ 
banden zu seyn. Die Sulfuride aber scheinen durchaus als 
einfache angenommen werden zu müssen > weil ein Thcil 
dieses Körperl , der Behuts der dritten Analyse in ver-^ 
dünnter Salzsäure aufgelöset wurde, wobei die Auflösung 
nicht, wie hei dem Kochen^ in Chlor, in einer Stunde, 
sondern erst in mehreren Tagen vollendet war, gar kei- 
nen ächwefei abschied, sondern blos Hydrothiongas, und 
zwar in weit grösserer Menge als während des Knochens in 
Chlor, und anhaltend entband. Es konnte jedoch nur ein 
unauflösliches Sulfurid vorhanden teyil, weil das auf- 
lösliche sich durch Feuchtwerden und Veränderung def 
Farbe an der Luit, durch den Geruch des unveränderten 
Körpers nach Hydrothiott, durch theilweise Auflöslichkeit 
desselben in Wasser, und vielleicht auch durch Efllores^ 
cenz von schwefelsauren Salzkrystallett. wurde zu erkennen 
gegeben haben. Es bleiben daher die drei Metalle, Eiseni 

♦ 16 * 
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Mangan und Kobalt« welche als Sulfuride vorhanden 
seyn koimten. 

Die Untersucbung des in Chlor löslichen Anthelles 
wurde nach folgender Methode durchgeführt: 

I^achdem ich mich üheizeugt hatte« dass durch Schwe« 
felwassersloffgas aus der sauren Auflösung nichts gefällt 
wurde « ward dieselbe durch kohlensaures Ammoniak zer- 
setzt Die in diesem aufgelösten Körper wurden getrennt^ 
indem zuerst durch kl ee sau res Ammoniak der Kalk« 
dann durch pbosphorsaures !Natron das Talk abgeschieden 
wurde. Nun kam Atzlauge hinzu, um das Nickel zu fäl- 
len 9 es schied sich aber statt dessen blos Mangan ab, 
und es war somit die Zahl der nickellosen Meteorsteine 
um Einen vermehrt; denn da^sich nach sechsmal durch- 
geführter Untersuchung durchaus kein Nickel auffinden 
Hess , musste ich endlich glauben , dass keines vorhanden 
war. Da wir nun schon mehrere nickellose Meteorsteine 
haben 9 und ich auch bei der nächstens vollendeten Ana- 
lyse des Meteorsteines von Stannern keines fand, so 
war diese Ersdieinung gar nicht auffallend 9 wohl aber 
höchst auffallend war es , dass Hydrothionammoniak noch 
Kobalt ausschied, und dass dieser sonst beständige 
Begleiter des Nickels« diössmal allein vorhanden war. 
Hierauf wurde noch durch salzsauren Baryt die Schwefel- 
säure gefällt, und aus ihr der vorhandene Schwefel be- 
rechnet Die in Chlor gelösten Körper waren sonach K a l k« 
Talk, Mangan, Kobalt und Schwefel als Schwe- 
felsäure« 

Der durch kohlensaures Ammoniak ausgeschiedene 
hraunrothe Niederschlag gab an kochende Ätzlauge die 
Thonerde ab, welche, nachdem ich mich überxeugt 
hatte, dass nicht etwa zugleich Beryllerde aufgelöset 
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worden -wtr» duvch Aimnontak geeilt « geglüht und eui 

A I um i um berechnet, wurde. Der Rest wurde in Saipe* 
teftäore auigelöseif und aus der Auflösung durch benxoe- 
saures KaU- das Bisen, dann durch ätzendes Kalt das M a n- 
gan gefällt. -— Unter den Bestandtheilcn des Mcteorätei- 
neSf Kieselerde» Thonerde« BiseUf Mangan, 

Kobalt, Alumium, Kalium, Magniuni und 
. Schwefel, land sich nun kein Chrom. Ich glaubte,, 
vrenn es vorhanden' gewesen w'dire, hätte es sich während 
des Kochens mit Chlor in C hrom säur e verwandeln müs- 
sen, und wäre daom dÜTch' den 'salssanren Baryt zugleich mit 
der Schwefelsäure gefällt worden; da sich aber in dem er- 
haltenen Schwerspath kein chromsaures Baryt fand, glaubte 
ich «eher %n seyn , dass' keines vorhanden war. Selbst in 
dem Falle, als diese Verwandlung in Chromsäure nicht 
Stätt gefunden hätte, wäre dies, beim Thonsilicat xurilck- 
gebliebene Ghpom, durch das Anfschliessen mit Kali, in 
Chlor löslich ^e^vorden , und als ich die Thonerde durch 
Ammoniak daraus (liUte, würde es zugleich, niedergefiülen 
seyn, und«dürch dia grüne Farbe meine Auimerksamkeit 
an si«h gezogen haben. Da indess Laugier bestimmt be- 
hauptet, Chrom sei in allen Meteorsteinen, und bilde ei^ 
nen veriässiicheren Character ihro^s meteorischen Ursprun- 
ges als selbst das Nickel ; so hielt es Hr. Regierungsrath 
(*on Schreibers fiir zweckmässig, dass noch weiter dar^ 
naoh geforscht würde* Ich stellte daher die dritte Analyse 
an, bei der die 'Meteonnasse in verdünnter Salzsäure, mit 
Beihüife der Wärme aufgelöset wurde. Hierbei entband 
sich nun stets blos Hydrothion<r and kein Chlorgas» zum 
Beweise, dass keine Chromsäure vorhanden war, die sich . 
^ dabei hätte desozydtren und in Chromoxyd verwandeln 
■ ' müssen. Das in Ghlor Aufgelöste wurde , in zwei gleiche 
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Theiiegetheilt. l^iaer wurde mit eiaeuistarkea Überschuß« 
von kalter Ätzlauge übergössen « weldie, neb«t der Thon- 
erde, hätte das Chromoxyd auflösen müssen. Die alkalische 
Auflösung wurde dann gekocht ^ wobei sich das Chrom- 
Oxyd abgeschieden hätte , es fand sich aber keines , selbst 
fils durch Ammoniak die Thpnerde ausgeschied^ wurde» 
war dieser Niederschlag niclil im liiindesten grün , und 
färbte auch den Borax vor dem Löthrohre nicht griin» zum 
Beweise» dass keiir Chrom vorhanden war«; 

Der zweite Theil wurde zuerst mit Weinsäure ver- 
petzt» hierauf durch Ammoniak aikaHsch gemacht. Dann wur-^ 
de so lange Hydrotbionammoniak zugesetzt » als noch ein 
schwarzer ^Niederschlag entstand. iNun sollte nach|Ilo^ß> ana- 
lytische Chemie» IL Th. S, 239 1 das Chrom in der Aufld* 
sung bleiben. Diese wurde nun zum Trocknen eingedickt, 
mit Salpetersäure erhitzt» um die liohie der Weinsäure zu 
^lerstören » und das Chromoxyd in Säure zu Verwandeln; 
da indes« der Rest mit Wasser, ausgekocht wurde 9 und 
dies weder mit salzsauerem Baryt» noch mit salpeterme* 
rem Merkuroxydul Spuren von Chrom zu erkennen gab, 
so «glaubte ich mich, nun hinreichend von der Abwesenheit» 
desselben überzeugt 

Als ich den durch Hydrothionammoniak gefällten Nie? 
d^cfalag in Chlor luiflöste » und das fiisenoi^yd durch Am- 
moniak fällte, blieb die Lauge stark rosenroth gelkrbt zu* 
rück 9 wodurch nun wiederholt bewiesen war » dass JlLor' 
belt und kein Nickel in der Meteoimasse voilianden sei. 

' Der braune Niederschlag , den das- Ätzkali in der er- 
ften Hälfte el*zeugte» wurde in $ättre gelüset» und «us der 
liösung durch die bereits angeführten lltjagcntien Eisen , 
Mangan» lUlk, Talk und Kobalt gefallt und berechnet» 
ihre Crewic]ite.bilden die Anely^e'Nr, III, 
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Die geringe Menge Schwefel bei Nr. II. ist kein Feh- 
ler in der Analyse t spadern wurde in der That so gefan- 
den 9 die 27.77 Eisen wurden nur durch Subtraction be- 
stimmt, weil ein Theil des Fütrums, auf welchem das 
benzoesaure Eisen lag, während des Trocknens mit diesem 
sich verkohlte; iadess war doch so viel gewiss, dass es 
nicht weniger wiegen konnte 9 als die durch Subtraction 
gefundene Zahl ausweiset. Bei der dritten, Analyse wurde 
Schwefel und Aiumium zusammen durch Subtraction als 
14*94 aufgefunden, weil die Kalilösung, wdcbe die Alaun«* 
erde enthielt, zum Anisuchen des Chioms verwendet wur- 
de 1 und der Schwefel als Scbwefelhydrogjsn grösstentheils 
entwichen war. Da indessen bei Nr. T. und IT. das Alu« 
fl^ium nicht 1 pCt. erreichte, so nahm ich auch hier den 
Decimalbruch für Aiumium, die ganze Zahl filr Schwefel 
an , weiche Annahme 4er Wahrheit ziemlich nahe kom- 
Juten wird. 

Freier Sdiwefel war nteht vorhanden , er würde sich 
während des AuOösens \n Salzsäure ausgeschieden haben , 
sondern blos einfache Sulfnride. Welche , kann durch die 

Chemie kaum gefunden werden» so viel aber durfte mau 
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linnehment dass, dfk nach meinen bisherigen Untersuchun- 
gen der MeteoreUenmassen Mangan und. Kobalt be- 
sländige Begleiter des Meteoreisens sind. Diese auch hier 
nur^um Theii aU Sulfuride, zum Theü aber als Metalle, 
mit dem Eisen in Verbindung vorkommen dürften. — Da 
sich als MUtelza}4 <i§r von mir gelieierten Ö Analysen von 
Meteoreisenmassen ergibt, dass auf 85.37 p€t £isen 1.43 
JLoljalt und 082 ^jtangan kommen, so sieht man leicht) 
wie bei der hier gefundenen Eisenmenge auch yon Man- 
gan und Kobalt noch ein Theil als Sulfurid vorhanden seyn 
könnte, selbst wenn alies Eisen regulinisph und nicht alt 
Sulfurid vorhanden wäre; eine Annahme, weldie die be- 
deutende Menge Schwefel iiicht zulässt. 



JBemerkupgep 
{Iber die Resultate der vorstehenden chemisch^p ^l^^^^e; 

vom D|reGtor poj^ S^hrfi^ers* 

Ausser dem merkwürdigen Umstände — der sich inzwi- 
, sdken wohl bei allen Meteoriten als normal bewähren wird, , 
wenn sie nach gleicher Verfahrungsweise untersucht wer- 
ben — dass nämlich einige, wp nicht al|e, erdige Bestand* 
theile« die bisher mehr oder weniger allgemein, und nur m 
^inem verschiedenen quantitativen Verhältnisse in denselben 
aufgefunden, und, liach der gewöhnUchen analytischen 
Procedur, als solche angegeben worden sind, sich hier ganz ' 

%yie die Kalk- und Biuererde als Calcium und Magnhim ~ 
oder zum Theil — ' wie die Thonerde als Alumium — ge- 
vvissermassen in einem Mitteizustande zwischen Metall und 
£rde als Suboxyd« o4er l4etalloi4e (der ^ich yielleicl|| 

■ 

\ 
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id eeller ]icli!&ctenartig«n, hai^ilihlichen, bräanlidien' Sab« 
ifaazi deren ich in dermikroscopischen Beschreibung der 
Iffassemheilbh^ki' ehvähnt habe« sinnlich wahmehmbakr ans^ 
spricht) , ivi 1>e(indfen scheinen f zetgt' dieser MeteoröIHh in 
Hinsicht des ^uanti|^tiven Verhältnisses der einzelnen Be- 
standtheil« im Vet^leiche knh atndereti^ in so fernä von ieti'- 
selben Analysen bekannt gemacht worden sind, und in der 
Vbraussetzühg , dasi' diese mit der gehörigen Genatng)te2t 
angestellt wurden , folgende Abweichungen in sieShtöi VB^' 

• * 

schungsverhältnisse. . . •> : 

Die Kieselerde^ dle sich übrigens Iblos im erdigeir^ft^' 
Stande und nicht auch als Siiicium zu erkennen gab, fand 
Steh in einem ziemlidi geringen Yerhtitnis^et n'imlüAiittv 

i * " ■ 

vonSS — SS'pCt. , da sie doch gew^iilich, und 'nadi^ÜrOu« 
g'i^r'« Angabe, im Aligemeinen zwischen 3Ö und 45 zu stö- 
,^en pflegt und noch' hÖheir stöigt^(sö nach Prousi^'im Me- 
teorstein von Sigenü in Arragonieri , ' 1773, auf Ö6). Am 
nächsten ständen Steinfi >on Tabor und Maurkirchen » • 
Beide mit 25 pCf\ ntLch ßot4^aMTin^ ''Itnkqf, die ddch in 
allen Beziehungen sowohl unter sich, als von diesem Stei- 
ne sdir abweicihen. In jenem' von Tipperary, demWilf' 
liebsten, faiid Iliggins A6 pCt. *' ' • ' ' ■ 

Die Bittererde, die sich doch, gew6hnlich uild zwar 
als solche in 'den meisten, mit Ausnahme der von' ^tan- 
nern, Jonzac und Juvenas, die nur sehr wenig davon ent- 
halten, im Durchschnitt mit 10 bis 13 pGt« findet, aber 
oft über 30 steigt, zeigte sich hier blos als Magnium mit 
6 «»8 pCt Im Steine von Tippetarir fand Higgiru'^ ^;12. 

Die KaHcef di , die sich , obgleich nicht so allgemein , 
doch als soiche'mit 2«— 3 und bis zu 12 pCu findet, fand 
sich hier*, auch Auf als Caldfun^, i^it 3-i*4« Der^Mq vom 
Tipperarj enthielt davoi^ keine Sj^txTi 
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. I)ie Tlion«rde jdageg^o.» die sich ui^^ wei^gar .lüig^ 
mein sii finden pflegt (wenn sie nicht wegen ihrerüiiiIgeQ 
Verbindung mit der Kieselerde zu Thoiisiiicat^ und der 
dadurch ihr ispitgetheilteo. ÜMiiflösii^ld^ <ift 
übersehen und verk^pnt wurde), und gewöhnlich nur 2 — 3f 
bäcH^f »eitea 6 — i2 pXIt. beträgt ; iaad $ich.hier«}iAd .«war 
alt solchey mit 13 bis 15^ und noch als Aluminm mit 0tl6 
0^7* Per 3teiEi von Tippierary ei^thi^ davon e)>e):ifa|if 
keine Spur« 

Das Eisen fand sich hier mit 22 — 28 pCt. und zwar 
al«^ Metaii j|ui Oxyd herecbnetf wie dies »hei den meisten 
Ana],ysen geschehen 9 würde dies hei oder über 40 hetra^ 
gen , und es ist merkwürdig 9 dass sich dasselbe Verh'ällniss 
fMt hei ßilea Ifilßti^xßX^nea^ aelbat bei jenen findet) wo 
nur sehr wenig oder selbst gar keine Metalltheilchen , oft 
nicht eipmai Spören vpn Ei^p^jd sii^ wahrnehmen las* 

wie in jenen- von . Benares $ Siena , Parma ^ Maurkir» 
chen J!^|ässjng , Alais.« und vollends, in j^nen von Lan- 
UreS) Jonsac, Juvenas und Stannernt in .welchen beiden^ 
letzteren doch 23 — 2Q pCt. nachgewiesen wurden; indess 
die metaUreichsten f wie flichstädt« Sniolensk« l^abor« 
Imum fiber40 enthalten. Tipperary 33*— 48. 

Da^ Mangan) das zwar m vielen Meteorsteinen > aber 
meistens. nur als Spur p^er^mit lr^2 pCu^ n|ir in weni*^ 
gen mit 3 — Ö angegeben wird; fand sich hier als Metall 
mit 9 oder IQ 15 als Qxyd; denmaqh. in einem^ aufr 
fiiUend grossen VethKitfiisfe.: Higgins gibt .in jenepi von 

^Tipperary iSichls davon an. „ 

, Daf '^ojbalu^^|jü|,9 4^ l^isherund neufBrlichs^erctt aus- 
ser in einigen metallischen Meteoriten , nur als Spur von 
^ ßerzeliuM im Meteorstein a^s Jl^acedonient IßlS» aafgehin* 
de« wurda; fimd sich liiisr bis f>u 3^ pCt» dl^mpach in ei* 



Digitized by Google 



— 251 -f- 

nem bedeateaden Yerhäkaisse; amwffall^odsten »b£r, i&t, 
der 7 wenigstens nadi der einen Anal^rse, so bedeutende 
Gehftit dieses Meteorsteines an. Schwefel > nämlich von 
227 pGt. ; deii^n obgleich, .dessen Anwesenlieit in aUen. Jüe- 
t^prit^Q nicht an bezweifeln seyn dürfte (Fauqueiin sprach 
mswiachen den gänzlichen Mangel desselben im Metectr* 
•leiii von Langres bestimmt ans) nnd derselbe in dieser 
Verbiiidung, n^^f^av^ier^ für sie als characteristisch ange- 
sehen werden mag ; so findet sich dodi dessen quanlitfl^ 
ves Yerhältniss im Algemein^n nur mit 2 — 5, selten 7 — 9 
pjCU angegeben; nur i^ Steine von Mits^ ing fand Jmfyqf iff 
nnd in jenem von Nobleborö, State of IMTaine« I^ordanneriT 
ka 18239 liebster IQk Ui^itu in jenfn^vo^ l^ipperary. 
4 pCt. 

Dass dieser Meleorit keinen Nickel enthält, dessen 
Yorhapdenseyn^piai) ^i|ge iu|: wesendich i^nd characteri- 
stisch hielt (obgleich Sirom&yer dessen Anwesenheit a^cb im 
terrestrischen Oiivin, demnach in Hjinliqter Verbindung 
darthat) ist weniger befremdend ; da wir bereits mehrere 
erdige Meteoriten kennen , wo er bestimmt fehlt, nament- 
lich in jenem von Juvenas nach F auquelinjind Lgugier ; von 

•* ' ♦ • .« • ' • 
Jonsac und Lontalax nach Langier; in jenen von Stannem 

nach Moser j Klaproth, Vauqueliny Gehlen ^ Rose und von 
Langres nach Fauquelins als der Umstand» dasiti. derselbe » 
bei dieser Übereinstimmung, nicht nur im- Aggregats - nnd 
Cohäsionszusi|nd , sondern ia&be^<Hi^dare ^iurch den be- 
deutenden Gehalt an CHsen» wenigstens von Sehwefeleisen» 
gerade von diesen , oickLllosen Meteoriten am meisten ab- 
weicht. Inzwischen fände sich dpcb ein gleichartiger auch 
m jenen Beziehungen , zumal in Betreff des reichlichen 
Eisengehaltes, nämlich der von Agen« 16i4^ wenn ^ich bei 
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deinselben ätryHn Famquelir^ behftbptete i Mangel än Ni- 

ickely den Laugier zu bezweifdn scheint , bewährt 
' Dass dieser Meteorit aber auch kein Chrom enthält« 
fit befremdender., düldiugier neuerfichst 'n'odl die* An We- 
senheit dieses Metalls als H^uptcriterium dieser Naturpro- 
dncte anerkannt wissen wollte» obgleich er selbst in je« 
nem von Stannern nur j pGt. und in jenem von Lontäiax 
nur eine schwache Spur davon au&adea konnte. Indessen 
litode unier Mftt^brit auch in dieser Besiehung seines glei^ 
eben, wenn sich du Analyse des Dr. Turner, Professor der 
Chemie in liondon bewährtt nach >veldier der im Februar 
1830 zu Launton bei BicesLer in Oxfordshire gefallene, bei 
einem bedeutenden Gehalte an Eisen» ebenfalls weder 
Kiokel noch Chrom; so wie der im Februar 1825 xa ]Nan* 
jemoy in Maryland in Nordamerika nach ChiilonjUnd nadi 
SiUiman und Chätoh Mich die von Weston , Cdkmecticut « 
in Nordamerika 18Ü7 , wohl Gediegen - Eisen und Nickel, 
fdier kein Chrom enthalten solUn. ' 

» ' « I . » > 4 ' i*' t t , • 

* • • • ...... ' 

Verzeichnifs 

4er mir zur Zeit autoptisch bekannten Meteori^en^ 

i Erdige Meteqritefi^ . ^ - 

VfcMi. JBn^iS'heini am Blwinfiim Blstfas. 1403« 

j» Verona (Vago) , in Italien i6((Ö. + 
. » Tab or. (Plan« fitrkow). in Böhmttn. 4753« 
» / Liponas eu Breese (Pont de Vesle^ , in Frank* 

reich. 17Ö3, f ' . 

» Lnce ön Main«, Departeoieiit da \a Sartb« in 

Frankreicji. 1768, f . . t - 
« Haurktrcheiif Innviertel| in Baiern« 17fi8. 
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Von Sigena (Seoa) in Arrag^onien , In Spanien. 1773. f 

» Eichstadt (Whtens) in Franken. 1785. 
. » Ch a rko V (Bobrik)« Gouvernement von Charkow, 

in Russland. 1787. + 

m Barbotan.(Cräon9 Juillac» Roquefort, Mazin^ * 
Eaute, Annagnac, Losse^ ^g^"? St. Severe, La 

Crange) in den Departementö des Landes^ du 
Lot et Garonne et Gers (Langnedoc) iii 

Frankreich*;. 17gO. 

» Siena in Italien, 1794 <. . ' ' 

» York (Woldcottage) in Yovkihtre, iii tln gland. 1 795. 
» Sales (YiUefranche) Dep. du I^bone, Frankrcudi« 
1798. 

» Benares (Krakhut) in Bengale n, Ostindien. 1798. 

» . L*Aigle (La Yassokrie, Fontenil, St* Michel, St. 

Nicolas, Bas-Vernet), Dep* de l^Orne ^or^ 

' inandie), Frankreich. 1803. 
— - — fc- — i 

*) Ich führe hier absichtlic h alle die Orte aiuf, um und über "wel» ' 
che sich der Steinoiederiail ergeben haben tolJ, Weil mir mehr* 
iDal Bruchsiöclie von Steinen von diesem Ereignisse nnter ver^ 
schsedenen Ortsbeseicfanungen » vomtX unter jenen tso Creoa^ 
nnd.ftaqtiefoit,TeriDeintlicb oder irorgeblieli, aU gras'Wsc)i|e- 
dene geseigt und angeboten inirden; Überhailpt mUn rldilicbf 
bei Angsba dfcr LoeaÜtilti Ivo si^. derlei Ereignisse sntrageni 
^vrenigslens Tonngsweise« den Ifsmen dei? dem NiederfsUsplatz« 
ßaciist gelegenen Stadt , oder eines grössern, Lckauiitcren , auf 
einer Specialkarlc der bctreflendcn Provinz oder des Laiidcs 
aafgcfiilirtLn Ortes, yvAre derselbe auch nieiirere Meilen davon 
entlegen, und von euUtruteren, geographisch und mappiscb 
weniger gekannten Lündcru , blos den Namen des Bezirkes^ 
Kreises, der Provinz, des Departements oder Gouveraements 
oder blos den des Landes selbst, snsüg^ben ünd den dgentli-a 
eben FällpllilK und nicbslgelegenen Ort , nnr aebenh'ivr nabe# 
%n beieichnen.! Das lltatnla der Begobcnbnt bengt allen wetlefta . 
GolUnonan rou 
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Von Apt (Saurette), Dcp. de Vaucluse, Frankreich. 1803. 

• Mässing (St* Nicolas , £ggeafeld) , im Innviertei t 

Batertt. 1803. f 
m Glasgow (High Possil), in Schottland. 1804. 
» Doroninsk» Gouv. Irkatsk« in RusslancL 1805* 
n G onstantinop el? in der Türkey. 1805. 
j» Al.ais (St. Eüenne de Lolm, Yalence)» Dep. du 

Gard, Frankreich. 1800. 
w Smolensk (Timochin)) Gouv. Smolensk, in Huss- 

land. 1807. * - ^ 

W es ton, Connecticut, Nordamerika. 1807. 
« Parm a (Borgo S. Donino, Piaisentin t Casignano) 

1808. 

» Stannernfim Iglauer Kreis in Mähren. 1808. 
« L i rs ia (Strattow^ Wustra) , im Bontlaaer BLreis in 

Böhmen. 1808. 
» Tipperary (Mooresfer t) t in Irian d. 18 10. 

* Charsonville (Orleans; Beangency, Mortdle, 

Villerai, Moulin-brule), Dep. dn Loiret, Frank- 
• reich. 1810. 
«• IierIanguiIla8(Burgos, Aranda, Roa), in Spa* 
nien. 1811« 

m Tottlonse (Permef ean « Pechmeja , Burgau » Save* 

n^s) , in Frankreich. 1812. 

m Erxleben (Magdeburg, Helmstädt^. 1812. 

j» Chautonnay (Nantes, La Rocfaelle)t Dep. de la 

' Yendee. Frankreich. 1812. 
» Li m e r 1 k (Adare , Scagh , Brasky« Faha) Gounly of 

Limenk, Irland. 1813. 
» Finnland (Lontalax» Fried ricfashamt Sviiaipoick)« 

Gouv. Wiburg , tlussland. 1814. 
n Agen« Pep. du Lot Garonne» Frankreich. 1814i 
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Von Lang res (Chassigny), Dep. de ia haute Marnft^ 
Frankreich. 1815. 

'» Macedonien (Seres) , in der europäischen Tür- 
. key. 1816. 

» Jonzak (Barhe&ieux) , Dep. de la hasse Charentei 

.Frankreich. 1819. ' 
I» J Q V« nra ä (Libonuez), t)ep: de PArdiche (Lau gu&» 

doc), Frankreich» 1821. • • f • 

» Ho.rzowitz (Zebrak , Praskole») , Berauner Kreia 

in Böhmen. 1824« 
» Y i r g 1 u i e n (Richmond) » Gount/ of Chesterfield « 

Nordamerika* 1828. 
jjr Georgien (Forsy th) , Nüi d^merika. 1829. t 
1» Wessely (Znorow) , Hradischer Sjeia in IMQih- 

rcn. 1B31. 

Voiji Ural in Sibirien? ohne nähere Angabe der Lo* 
calität und ohne jDafuin , erhalten 1829 durch 
Hrn. Dr. Fidler von M, Sou^erb/ in London. 

Metallisclie Meteoriten. 

Aus Sibirien (von Krasnojatsk. Pallas'sches£isen)« Ge-- 

funden 1749« ' « 
Ans Norwegen? (<^a Chkidrd's Werk ^ pag, 326) ? 
Aus Sacns en? (t^ide ibid, pag. 325}? f ' 
Von Agram (Hra^china) in^oatiem 1751 ge&llen/ 
Vou Elb og eil in Büluuea. Seit Ja^irhundenen. daseJbsi 

aufhewa^rtf^, ^ : ... 

VonLenartö, im Sarosser Gomitate^ bei Baitftld in 
den Caipalhert, au, der .Gr4i[>a^.von ißailiaienk 

Ypm Vorgebirge der gu t eu liü 1 inu^g, i« ^Iri^ 
. ka» (Jefunden 1793. 
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Aus Mexico, Tolocj^^f XiqaipjiliM» » Dufango , Charcas» 
Zacatecas? 

if^dan aüdUchen.AinariKa« Tacaaban.? Otui^pa, 

in der Provinz Chaco-Gualainba| Bezirk voa 

St« Jagp. del . E^tero« 
Aus B r asilien, von Bahia. Gefunden 1784. 
Yoa Lxi uisiaua, New - Orleans in tioximefiksu 
Von Bfihnmilitz, in Prachiner^Iüreif m Böhmen. Oe- 

, .. . . fanden 1829. 

Ii» 

Von tt a g d e b u r . Gefaiidei^ 1831« 



Die mit f bezeichneten sind «lii* nuf aus fremden 
Sammlongeni oder in sehr kieinent unvollkommenen Frag- 
ment^ bekannt' 

YTuD, im Julj 1832^ * . 



f. Schreiben, 



II. . 

Myzogasometer; 



▼ o n 



Professor Zenneck in Stuttgart 



Bäi pheumatiSch^h Versodhen tfeten, weifTf mftn htcdt 
' tbit eiber Wanne versehen ist» iit w^elcher sich der Gas-^ 
^Ipient leicht fUllen lässt, noch eine Sicherheitsröhre 
hat, welche das Zurücktreten der SperrflUssigkeit in dto 
abgekühlten Gasappärat vei^hindert , Schwiei^igkeiten ein» 
die Manchen, der sich mit solchen Operatiofien gern ab- 
geben würde, davon abhalten, und ohnehin einen jedhn 
absdirecken, dei* übärhaapt anpäeumatische Untersnchun- 
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gen 'nicht gewöhnt ist. Dejan j wenn bei einemtGasversuch 
statt einer eigentlichen Wassemanne irgend ein G«fll8t 
von geringem Inhalt angewendet werden soll, so mussder 
Glascylinder , in den das* Oas an leiten ist, mit Wasset 
gefüllt 9 von einem Papierstückciihen (oder einem Glas^ 
Stückchen) bedeckt, und nach seiner Umkehrung in die 
Sperrflossigkeit des mehr oder weniger engen Gewisses ein- 
gebracht werden, was aber keine ganz sichere und beqne* 
me Manipulation ist, und, wenn man keine Sicherheits* 
rBhre hat, die sich auf das Entwicklungsgefllss setzen ISsst, 
oder, wenn eine solche nicht einmal zu gebrauchen ist, 
weil vielleicht keine äussere Luft bei der Abkühlung des 

Apparats eintreten darf, so tritt die Sperrillissigkeit in den- 
selben , und bringt darin naditheilige Wirkungen hervor , 
die sich zwar in gewissen Fällen verbessern lassen , flÄ>er* 
durch Einrichtungen , die wieder nicht zu fden bequem- 
sten [gehören. Ich habe mir daher zu Versuchen , wobei 
einige Kubik'zoU Gas aufgefasst und zugleich gemessen 
werden sollen, eine Einrichtung erdacht, wobei derMess- 
cylinder mit aller Bequemlichkeit in einem kleinen Raum 
auf jedem Tische gefüllt werden, und von der Sperrflüssig- - 
keit Vichts in das Entwicklungsgef^s zurücktreten kann« 
Sie ist, da der Messcylinder durch Aussaugung seiner at- . 
^ mosphärischen Luft mit der Spcrrilüssigkeit gefüllt wird , 
. ein Myzogasometer (von ftv2€Oj ich sauge), und be- 
steht aus folgenden Theilen (S, Fig. 10, 11, 12). 

1) Ans einem gläsernen Cylinder mit Fuss (StandcjliiH 
der) As der die Stelle einer Wanne filr Wasser oder 
Quecksilber vertritt, und bei 1^ bis 2 Zoll Durch- 
messer, gegen 9<^10 Zoll Höhe hat 

2) Aus einem graduirten , auf einer Seite aber geschios- 
Siitecli. f. Pby«. ti. fwir. WtiMiuGh. L 3. HCt' 17 
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senen Giascylinder B, von | bis 1 Zoll Durchmesser^ 
und gegen 9 Zoll Hohe (Messcylinder^ Cvasrecipient)« 

3) Aus einer Glasröhre die von Aussen her in den 
Standcjlinder konnnt, und nach ihrer Biegung bis 

zu dem geschlossenen Ende des MesscylinderS) wenn ' 
dieser in dem Standcylinder steht » reicht 

4) Aas einem kleinen liolzcylinder (der mit Blei aus- 
gefüllt seyn muss, um dem Apparat mehr Festigkeit zu . 
geben) , der zum Einsetzen der Leitungsröhre und 
zur Aufnahme des Messcylind^rs ausgehöhlt ist« vrie 
sein Durchsdmitt D zeigt 

Ist der Apparat bei Quecksilber anzuwenden (Fig. 11)» 
so steckt die Leiiungsröhre in einem Rolzcy linder E, der 
mit ihr zttsammengekittet bis an den obernXheü desMess- 
cy linders reicht > und den grössten Theil seines lUiunes 

so ausfüllt , dass er sich noch in ihm bewegen kann. 

Soll das Gas aus dem Messcylinder in einen anderen 

Cylinder leicht geleitet werden können; so ist auf dem* 
selben ein Hahn F (Fig. 12) mit Leitungsrohr eingekittet 

Um irgend einen von diesen Gasometern zu gebrau- 
chen, und ihn zunächst mit der Sperrflüssigkeit 
zu füllen, setzt man die Leitungsröhre in die passende 
Vertiefung des Standcylinders, stülpt den Messcylinder 
darüber, giesst so viel Flüssigkeit in jenen, als zur Füllung 
und Sperrung des letzteren nöthig ist, was bei dem ersten 
Versuche einmal für allemal an der Scala des Messcylin- 
ders bemerkt werden kann , und sau^i die atmosphärische 
Luft aus dem Messcylinder vermiuelst der herausreichen- 
den Leitungsröhre so ans, dass noch einige Flüssigkeit in 
den unteren Thcil der Leitungsröhre tritt; alsbald wird 
der Messcyliader damit angefüllt [seyn, und die Flüssig- 
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keit in der Leitungsrohre mit der im Standcylinder gleich 
hoch stehen« 

Soll in den Messcy linder irgend ein Gas, das sich 

eptwickeltf eingeleitet werden; so wird der £nt* 
Wicklungsapparat mit der Leitungsröhre *) t die vorher als 
Saug! ühre diente, zusammengefügt, und dem Gas so lange 
der Eingang gestattet, als der Inhalt des Messcyliuders er- 
lapht, oder das Bedürfniss fordert; nnrmuss in dem Falle, 
dass der Gasometer in Quecksilber steht, der Messcylin- 
-der von Zeit zu Zeit heraufgehoben werden, damit das 
Gas in ihm mehr Raum gewinne. 

Will man das erhaltene Gas messen, so muss die 
Leitangsröhre luftdicht mit dem Entwicklungsgefässe ver- 
bunden bleiben, damit keiiie aLmosphänsche Luft herein-, 
noch von deni entwickelten Gas etwas hinausströmen kann. 
War nun dieses ohne Anwendung von Wärmein 
den Apparat getreten; so kann man das Volumen dessel- 
ben idsbald an der Scale des graduirten Gylinders ablesen, 
vorausgesetzt, dass- man die Sperrflussigkeit in dem Mcss- 
cylinder und in dem Standcylinder entweder durch die 
Heraufhebung von jenem (wenn sie, wie bei Fig. 12, tie- 
fer steht) t oder durch Zuguss von Sperrilüssigkeit (wenn 
sie, wie bei Fig. 10, höher steht) auf gleiche Möh'e gesetzt, 
hat Ward aber bei der Entwicklung des Gases Wärme 
angewandt, so wird zwar, selbst auch in dem Falle, 
dass die Sperrilüssigkeit Gas eingesaugt hat, diese nicht 
durch die Leitungsrohre in den Apparat gelangen , aber es 
muss die Abkühlung abgewartet , und so lange Sperrflüs- 

Ist derEntwicklnngfapparttdoppeUialsig; so geschieht die Aitt- 
saugung, nach der Einfügung der Leitimgirölure in die eine öff- « 
nung, be^emer ^arch die andere Öfinuag . unmittelbar oder 

miltclLar (durch eine luilJiclil eiugeäetztc Seitenröhre). 

17 * 
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sigkeit nachgegossen werden , h'is diese überall ins Gleich- 
gewicht gekommen ist 

Soll das gesammelte Gas in bestimmter Menge aas 
dem Messcylintler in irgend ein anderes Gefäss abgelei- 
tet werden; so könnte man allerdings den Messcylinder 
nach gHnzltcherAnfÜlIung des Standcyh'nders ilhav dleSaug- 
röhre mit seiner Sperrflüssigkeit heraufheben» und ihn nach 
Unterschiebung dner Glasplatte in irgend eine geräumige * 
Wanne transportiren , und ^isdann von seinem Gas eine 
beliebige Portion ausströmen liassen ; ^iein bequemer ge- 
schieht diese Ausleituirg vermittelst des Hahnengasometers 
(Fig. 12), Man fügt daher eine tief herabgehende Verbin- 
dungsröhre Gin die Vertiefung seines geschlossenen Hah- 
nes, giesst in seinen Standcyiinder Flüssigkeit, und öffnet 
den Hahn mit einer Weitungt die dem BedUrfniss des aus- 
zuströmenden Gases angemessen ist; der Druck auf das 
eingeschlossene Gas bringt alsbald die geforderte Ausströ- ' 
mung hervor. ^ 

Aus einem solchen Hahnengasometer Jässt sich daher 
ein schon gegebenes Gas in den Myzogasometer 
überführen, sobald nur die aus letzterem hoch her- 
ausreichende Leitungsröhre in den Hahn eingesetzt, und 
nach seiner Ofihung der nöthige "Wasserdruck angewandt 
wird; oder, wenn der Standcjlinder , worin ein Cylinder 
mit Gas und SaugrÖhre steht, mit luftdichtem Deckel und 
langeih dadurch gehenden Trichter \ ersehen ist, so geht, 
nach Einbringung der Leitungsröhre unter den Messcy- 
linder des anderen Geizes, die Luft von der Flüssigkeit 



*) Liegt die W«stersänley unter welche des Gm su leiten ist, hö- 
her als die des Messcjlinders, so geht, wie man leidii sieht» 
kein «Gas tther. 

4 I 

f 

I 

\ 
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in den Trichter durch ihren Druck in den anderen Gylin- 
der über. 

Man kann also eine solche myzogasometrische £in- 
nchtunf^ sowohl bei Gasen « die sich entwickeln f als bei 
schon entwickelten gebrauchen ; insbesondere aber ist sie 
in allen den Fällen sehr brauchbar, wo das Gas durch 
Erhitzung anderer Stoffe erzeugt worden ist. Dass sie bei 
Absorptionsversuchen gewisser Gase durch liquide Flüsr 
sigkeiten dienen kann> bedarf kaum der Erwähnung. , 

.*) £iiie8 soldken Hjvogasomftters bediene ich mich jetzt *bei Un- 
, tersQchung der Clilorkalke vermittelst Ammoniaks (deren Me- 
thode in Erdmann*s Journ. d. techa. Chemie« X. H. S be^chrie- 
ben ist) , und befestige daher an die Leitimgs- oder Sangröhre 
eineyi doppdhalsigen hleinen Betten, welcher' «nerst den Chlor* 
kalk» itAd dann das Ammoniak ans einer kleinen am Halse ge- 
krümmten Phiole aufzunehmen hat. Isi der gewogene Chlorkalk 
(25, oder 50, oder 100 Gr.) durch den offenen Hals des Ballons 
eingeschüttet; so setze ich die Phiole mit dem Ammoniak vermit- 
telst eines Pfropfens luftdicht ein, und erwärme sie an ihrem 
seitwärts liegenden Bauche. Alsbald ergicsst sich das Ammo- 
niak zum Chlorkalk hinab , zersetzt sich durch das Chlor des 
Chlorkalks bei einiger Erwärmung durch eine Lampe, und das 
entwickeUe Stickgas sammelt sich als Äquivalent des Chlors in 
dem MesscjUnder , |o dass nach eingetretener. Abkühlung sein 
Volumen bestimmt» nnd in Besug auf Barometer- und Thor« 
mometecstaiid corrigirt werden kami* 
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• III. 

Über Mangan*); 

von 

Jd BacIuiUüVfu 



1) 15)9 G-ran frischbereiteLen Manganmetalies vrai^ 
den über Qaecksilber mit verdünnter Schwefelsäure in Be- 
rührung gebracht, es entwickelten sich bei -h C. 1ü,25 
Wiener Kubikzoli Wasserstoff, und das Metall liess kei- 
ne Spur von Kohle surück. Für die Tension des Wassers 
kommt IpGt. vom wahren Volumen des Gases bei 15" also 
04807 abzurechneUf es bleiben daher 18«0693 W.K.Z«und 
da sich die Ausdehnung des Gases für jeden Grad des lOÜ- 
theiligen Thermometers auf 0,00375 beläuft, so hat man 

nach Abschlag von diesem t-tt^^^;^^ = 17,10703 

1-+- iO.Ü,üüo7o 

W. K. Z. Hydrogen. 2 Vol. Watseit toff fordern 1 YoL 
Sauerstoff, daher 17,10703 Hyd., 8,55351 Oxyg. 1 W.K. Z. 
aünosph. Luft wiegt bei 0 Temp. und 28,895 Barometer- 
höhe 0,526 W. Gran (nach SchoU) , folgU^ , da das sp. 
Gew. des Sauerbtoffcs = 1,1020, l W. K. Z. Sauerstoff 
0,3594, also 8,55351 W. K. Z. 3,074 W. Gran, welche 
die 15,9 Mangan aufnehmen, um in Schwefelsäure gel5set 
zu werden. Es ist also einleuchtend, dass nach diesem Ver- 
suche 100 Th. Mangan -'^15 e= 19,3 Sauerstoff auf- 
zunehmen scheinen, um sich mit Schwefelsäure zu ver- 
binden. 

*} Ab Erwied«nuig der in Jolireib. T«m Bm» B. 10 S. 123 befind- 

Uchen Stelle. 
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Das Volnmeii des^entbundenen Wa8serstoff<(s wirdiim 

so genauer seyn, je grösser die Menge des Metailes, je 
kürzer die Zeit der Auflösung, üad je geringer die Gpncen* - 

tratioii der Schwefelsaure isl ; da sich v om (Quecksilber Bla- 
sen entwickeln, die das -Volumen des Grases vergrössefti* 
Dieser Übelstand wird besonders dann föhlbar, wenn der 
Versuch mit 3 — 4 Gran Mangan gemacht wird , weil 
der entstandene Fehler bei der Reduotion «nf 100 Th. sehr 
bedeutend werden kann. Bei kleinen QuauLiüitcn vermei- 
det man also das Quecksilber ganz, und macht den Ver- 
such in einer mit destillirtem Wasser gefüllten Schale. Über 
.ein kleines Piatinschälchen , in welchem das Metall liegt, 
wird der graduirte Cyltnder. gestürzt } man gibt ihm eine 
gewisse Neigung, damit die ganze Masse Sdnvefelsäure , 
die m^ jetzt zußQtzU Stritt habe , und die Auflösung ra- 
scher vor sich gehe. Von so behandehea ^,?5 Gran Me- 
tall erhielt ich 4,12 W, K.. Z. Wasserstoff,, nadi wdlche» 
100 Tfa. Mangan 18,47 Sauerstoff au&iehmen. 

Bei meinen früheren Versuchen bedientet ich mich ei- 
nes Metalles f welches nach seiner Auilö&ung in Säure ei- 
nen^ückstand von Kohle hinterliess'; nach dessen Berück- 
sichtigung fand ich, dass 100 Th. Mangan zwischen 14 und 
15 Th. Sauerstoff aufiiehmen. Bei dem so eben angeführ- 
ten Versuche (1) hinterliess das Metall keine Kohle, oder 
andere irenidartige Ijeioi^engungen und die 100 Th. ent- 
sprechende Sauerstoffinenge betrug 18—19 Tb» Pi^ Ursa- 
che dieser Abweichung konnte nur darin liegen > dass dem 
Metalle ein Körper beigemengt war, der bei seiner Auflö« 
sung in verdünnter Schwefelsäure mehr Wasserstoff, als eide 
gleiche Menge Mangan entband, dass sich, bald mel^r bald ' 
weniger Kohlenstoff mit dem Gase verbindend , dasselbe 
auch verschiedentlich condensire; oder dass das Metall in 
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der TtM mehr Hydrogen entwickelt; in diätem Falle kann 

die Ursache nur in der grösseren unberiicksichtiget geblie- 
benen Menge SLohlenstoff, weiche bei der ^^uflörang des 
Mangto in Stturesuriickbleibt, oder auch darin Hegen, dasr 
dem reducirten aber nicht geschmolzenen Metall eine^klet» , 
m Manga Oxydnl beigemengt gewesen. 
^ Da das zu Versuch 1) angewendete Metali rein war , 
so lallt die zuerst angegebene mögliche Ursache wegynnd 
angenommen, das Oxydnl enthalte (nach derindirecten Be- 
stimmung der Sauerstoilinenge durch die Sättigungscapaci- 
tät einer Säure) auf 100 Th. Metall 28,1 Sauerstoff, so ist 
zu untersuchen , warum durch unmittelbare Bestimmung 
des Oxygengebaltes, und durch die Berechnung des dem 
entwickelten Wasserstoff entsprechenden Sauerstoffes so 
»ehr abweichende Resultate erhalten werden. Das hei Ver^ 
Stfchl) erhaltene Wasserstoffgas musste diesen Betrachtun- 
gen zufolge auf seine Reinheit geprüft werden. Ich hatte 
nicht Gelegenheit über Quecksilberzu arbeiten, war daher 
gezwungen mich mit den Resultaten der Verpuffung über 
Wasser zu begnügen, und obwohl aus dieser Ursache 
die in dem Gase enihaltene Kohlenstoffmenge nicht mit 
Sidierheit bestimmt werden konnte, wird die gefunde- 
ne iiohlenmenge doch zur beiläufigen GontroUe der unten 
SU erwähnenden Versuche dienen.' 

4 

2) 100 Voiumenüieile Hydrogen mit ttO VoL jSauer-* 

Stoff verpufften höchst unv uilsiändig. 

Bei einem zweiten Versuche gaben : 

100 Volum. Hydrogen mit 200 VoL Oxygen als Rückstand 

116 Volum. 

100 Volum. Hydrogen mit 200 Vol. Oxygen. als Rückstaiki 
122 Volum. 
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100 Volum. Hydrogen mit 300 VoL Oxygen aU Attckstand 
225 Yolam. 

Bei dem Verpuffen von Wasserstoff, welches von ei- 
nem schon mit etwas Graphit gemengten Mejtalle (das sich 
nnr schwierig und mit Zuröcklassung von Kohle und Kie- 
»eierte in verdünnter Schwefelsäure «iflöste, Vers*^) erhalr 
ten wurde» &nd ich, dass.hei einem zweiten Versuche 
100 Volum. Hjdrogen mit 200 Vol. Oxygen einen Rück- 
stand gehen von 1)14 Vol. 
100 Volum. Hydrogen mit 200 Vol. Oxygen einen Rück- 
stand von 122 VcUum. ^ . " 
100 Volum. Hydrogen mit 300 VbL Oxygen einen Rüdk- 
sland von 224 Volum. 

Die Resultate der Verpuffung des Wasserstoffgases» er- 
halten von einem mehr oder weniger mit Kohle gemengten 
Meulie, sind abo beinahe gleich, daiier fällt auch die oben 
angegebene «weite m^gUche Ursadbe weg. Das arithmatiache 
Mittel der Verpuffungea des Wasserstoffgases (erhalten von 
dem hei Vers. 1) angeweqdeten,Metalle)beti^gtl2l9 wobei 
subemerken^ dass der eigenthttmUche Gerucb^imt weli^em 
das durch Mangan entbundene Wasserstoff hervortritt, nach 
dem Verpuffen nicht versdi wunden. war ^ sondern des zu- 
rfickgebiiebene Gas', und die an den Wänden des Eudio- 
meters sich ansetzende weisse ^ schmierige Masse« densel- 
ben angenommen hatte. Es ist wahrsdieinlich , dass es mit 
letzterer eine ähnliche Bevirandtniss wie mit dem bei Zer- 
setzung des Roheisens erhaltenen ätherischen Öhie habe. 

Aus den Resultaten der VerpufTung geht hervor , dass 
100 VoL obbenannten Gases 7S) VoU Sauerstoff veraehr- 
ten, welches, weon es reines Hydrogen gewesen wäre, 
. um 29 Vol. zu viel ist, da 100 VoL Wasserstoff 50 VoL 
Sauerstoff* zum Verbrennen brauchen. Es ist mehr aU 
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wahrtcheiolich 9 dass sich beim Verpuffen des Gases Koh- 
lensäure bildete, welche dann vom Wasser absorhirt wur- 
de ; obwohl also die Menge des Kohlenstoffes aus der K.oh- 
lenstture nicht bestimmt werden konnte, so wird man doch 
durch Redinimg, . vorausgesetzt, dass die verschwundenen 
29 Vol. Sauerstoff zum Verbrennen einer Verbindung von 
Kohle und Wasserstoff verwendet wordetf « ein Mäxiianum 
finden können, welches die in dem Metalle (Vers« 1) anwe- 
sende Kohle gewiss nicht erreicht. Diesem gemäss, werde 
angenommen^ es sei öhlbildendes Gas zugegen gewesen. 
Da dasselbe aus 2 Vol. Hydr. und 2 Vol. Garb. , welclic 
m 1 VoL cenden&irt sind, bestehet, und ein lUumtthetl 
davon 3 Rauriuheile Sauerstoff zum Veribrennen braucht, 
so geht daraus heirvor, dass lOQKub. Zoll Wasserstoff 11,6 
Kub. Zoll Kohl^wasserstoff im Maximo enthalten hat- 
ten, weil diese nach Abschlag von 11,0 Kub. Zoll Wasser- 
stoff, welche condensirt waren, 29 Kub. Zoll Sauerstoff 
zum Verbrennen fordern. Das spec. Gew. des Kohlenstof- 
fes in Gasform beträgt .0,4214 , folglich vyiegcn 25,2 Kub* 
Z,<3,17B GcaiK, und 11,6 Kub. Z. Wassefstoff enupr^en 
einer Menge von 2^03 Gran Sauerstoff. 
. Nach Versudi 1) entwickeln 100 Th. Metall 107,5 K. 
Z. Hydrogen, und fordern, um in Oxydul verwandelt zu 
wecden, 19,3 Ojcygen ; ^ ist also der 107,6 K. Z. Wasser- 

it u A rr u^ u u 107,5.3,178 

Stoff entsprechende^Kohiengehalt = - — jgg — — = o,ol4 

und di&dem durch diese Kohle cqndensirten, mithin schein- 
bar nicht entbundenen iW^sentoff e^tsprediende Sauer- 

stofimenge = ^^^'ioq '^^ = 2,23(5, daher verbänden sich 

(100 — 3,314) Metall mit (19,3 + 2,230) Oxygen , oder 
lOOTheile Metall mit 22,308 Sauerstoff Man vvird also 
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8eU»l darch die so unwahrscbeiniiche Aonahme des öhl- 
bildenden Gases , und ditf daraut folgende eben so im« 

wahrscheinlich grosse Jttenge Kohlenstoff nicht dahin ge- 
langen , die gefimdene geringere Menge Sauerstoff lu er- 
klären, denn es findet nuch immer ein Abgang von 28»1 
22,3 s 5,8 Sauerstoff, entsprechend 20,5 Theilen Me- 
tall, Statt. Wollte man den ganzen Abgang* von 8,8 Gr» 
Sauerstoff durch die grosse Menge vorhandenen Ivohlen- ^ 
stoflEes erklären, so hätte das Gas über aus S.obleAstoff 
im ,Maximo bestehen , und das Metall , welches bei »ei- 
ner Auflösung iü Säure keine Kohle hinterliess, 10 pGt 
davon enthalten müssen. Dieses ist ganz unwahrscbanlich, 
stimmt nicht mit den Verpuffungsresultaten, so unvollkom- 
men sie auch seyn ipögen, und «ucb nicht mit nachfolgen- 
dem zum Behufe der Bestimmung des Kohlenstoffes ange- 
fahrten Versuche. Man könnte also nur noch vermuihen,. 
dass in dem sieb bildenden «iberisdien Öhle die ganze 
Menge (oder zum Theil)'des nicht entwickelten Wasser- 
stoffes condensirt sei, dasselbe sidi.dem Gase beimienge.» 
und beim Verbrennen mit Sauei stoffder Zersetzung entgehe*.? 

3) 22,75 Gran Mangan wurden so ieia als n^ögUch . 
gepulvert, in eine mit einer Kugel versehene R^hre gelegt, 
und darüber Sauers toffgeieitet. Das Oxygen war aus Salpeter 
entwickelt, und strich, um die in -dem .Queliwasser, wo^' 
mit das Gasometer gesperrt war, befindliche Kohleusäfire 
zuabsorbiren, zuerst durch Ätskaliiösung, dann aber durch 
Barytwasser, um eine noch mögKche Trübung zu bemer^ 
ken; mit dem anderen Ende der Rohre waren 3 mit Ba- 

* 

rytwasser gefüllte FUschen verbundeü. Das Metall gelinde 

erhitzt, gerieth, sobald Sauerstoff schneller darüberstrich, 
in volles durch seine ganze JMLasse verbreitetes fi.othgiühen , 
die Temperatur sank aber bald, und nachdem der Inhalt 
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' diirdi eine Stande erhim worden, mosste der Vernich an'- 
lerbrodieii werden ,*da sich an der Rngel eine Blase , die 
zu springen drohete, gebildet hatte. Das in der Kugel be- 
findliche hatte nodt Metallglans, war stark xusanunenge- 
backen « und wog 27,15 , hatte also um 4,4 Gn zugenom- 
men; der gesammelte kohlensaure Barjt entsprach* einer 
Menge von l^QSG Kohlensäure sis 0,549 Kohlenstoff Da 
das Metali nidit völlig oxydirt war, digerirte ich es mit 
Salpetersluret wobei sich sogleich der dem entbündenen 
'WasserstofTeigenthümliche Fettgeruch kund gab, und setzte, 
um die Auflösung zu befördern» etwas Salzsäure zu» es 
blieb ein schwarzer Rückstand , der wohl gewaschen und 
sdbarf getrocknet 1)125 Gran betrug , beim Glühen verlor 
er 0i25 Gr. an Gewicht ^ und hinterliess 0»d75 Kieselerde» 
daher bestand das Manganmetall, welches bei seiner schwie- 
rigen Auflösung in S3lare Kohle und Kieselerde hinterliess» ' 
aus 1»Q Silicium, 2,Q Carbon » und Qü,2 Mangan.> Das Re- 
sultat des Versuches wird natürlich anders^ auslallen, wenn 
tin mehr oder weniger mit Kohle verbundenes Metall zu 
diesem Versuche angewendet wird, immer dient er aber zu 
zeigen» dass die (bei Vers. 2) angenommene Kohlenmenge 
von 3,314 Gran.» welche in dnem Metalle (Vers. 1) ent- 
halten sejn sollten, das sich ohne Rückstand in Säure auf- 
lÖsete» während ein anderes» viel weniger reines (Vers* 3) » 
nur 2,9 enthielt , viel zu gross sei, um wahr&clieinlicli zu 
sejna» und blos desshalb angenommen ward» um zu un- 
tersuchen» welch ein Ausfall von Sauerstoff bei einem sol- 
chen Maximum von Kohle Stattfinde» und ob sich unter 
dieser Voraussetzung die Sanerstoffinenge der Zahl 28»09 
bedeutend nähern würde. 

Ich habe diesen Versuch (3) nicht wiederholt» aUein 

- ich versuchte dieses Metall einer ähnlichen Behnndlung 



Digitized by Google 



I 

I 



— 209 - 

mit Chlorsilbcr wie Koheisen zu unterwerfen, obwohl sich 
voraussehen Hess 9 dass die leichte Zersetzbarkeit des Was- 
sers durch Mangan den VersudN'ereiteln würde. DasGhs 
war mit Cautschouc vermacht, allein dieses wurde ausge- 
dehnt , und die Gasentwicklung ging ohne Anstand vor 
sich. In der Flüssigkeit fanden sich Spuren von Salzsäure 
und Mangan » auch zeigte^ sich an den Berührungspuncten 
. des Metalles mit dem Ghlorsilber ein sehr dünnes Hftufr- 
chcn von metallischem Silber, der grösste Theil Mangan 
fand sich jedoch am Boden des Gefässes als Oxydul , das 
in Salzsäure gelöset, eine dem vorigen Versuch entspre- 
chende Menge Kieselerde zurückliess» £s ist bemerkens« 
Werth 9 dass das Metall hei diesem Versuche viel weniger 
Kohle zurückzulassen schien^ als dies bei seiner Auflösung 
in Schwefelsäure der Fall war» es wurde hier durdi die 
dasselbe umgehende Kohle und Kieselerde vor der Ein- 
wirkung der Säure so geschützt , dass die Auflösung nur 
sehr langsam vor sich ging, und durch Zerreiben des Man- 
gan nachzuhelfen nothwendig war. 

4) 63 Gran des bei Versuch 1) angewendeten Mo- 
talles überUess man der Einwirkung des Wassers in ei- 
ner Hetorte. Ich suchte aus verschiedenen Gründen bei 
diesem Versuche das Leiten von Hydrogen Qber das grüne 
Oxyd zu beseitigen und verband daher die nicht tubulirte 
Retorte, in welcher sidi das Mangan nebst einer Unze 
VTasser befanden, mit einer zweihalsigen , mit concentrir- 
ter Schwefelsäure gefüllten, und unter einem Winkel von 
15"* geneigten Flasche ; in dem anderen BLalse derselben war 
eine in Quecksilber tauchende ziemlich lange Röhre be£^ 
atiget, Nach Verlauf von 18 Stunden wurde die Retorte ge* 
linde erwärmt, um das Wasser zu verjagen, und zuletzt 
GlühhiUe gegeben. Das (Quecksilber in der Röhre stieg über 
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13" und im ganzen Appaifat war kein Wasser zu bemer- 
k€n\ welches also von- der Schwefelsäure vollkommen ab- 
sorbiret worden. Das gebildete Oxydul halte jedoch nicht 
■ die schöne grüne Farbe, wie in meinen früheren Versuchen, 
sondern spielte ins Braune, was ohne Zweifel von einer 
höheren Oxydation bewirkt, durch die in der l:'lasche be- 
findliche atmosphärische Luft, die nicht leicht ausgetrie- 
ben werden konnte, herrührt Mit einem Stückchen vorher 
abtarirten Gautschouc verbunden, und auf die Wage gebracht, 
betrug die Gewichtszunahme der Retorte sammt Inhalt 12 
Gran, daher nehmen 100 Tb. Metall, nach diesem Yer- 
12X100 

such — g= 1Q,5 Sauerstoff auf. Im Halse der Betörte 

war nichts von vielleicht mitgerissenem Oxyde zu bemer- 
ken, obwohl diescfs über der Flüssigkeit im Bauche der Re- 
torte sich anlegte; das herüber Jestiiiirende Wasser opali- 
sirte jedoch , als es mit Schwefelsäure in Berührung kam , 
welches von dem ausgeschiedenen ätherischen Öhle heF- 
rühren mag. Bei diesem Versuche wird also nicht leicht ein 
Verlust durch mitgerissenes Oxydul , wohl aber ein klei- 
ner Zugang Statt finden können, I) wenn das grüne Oxyd 
mit etwas braunem gemengt ist, 2) wenn das Hydrat des 
Oxyduls, welches sich während der Auflösung bildet, durch 
£riiitzen nicht vollkommen zersetzt wird. , 

5) Das erhaltenegrünlichbraune Pulver (Vers« 4) über- 
goss ich in der Retorte zuerst mit Wasser, und setzte dann 
Salzsäure zu , um besser beobachten zu können , ob eine 
Entwicklung von Wasserstoff Statt fände ; es war nichts 
davon zu bemerken, wohl aber er\yärmte sich die Flüssig- 
keit nach einem grösseren Zusatz von Säure, entwickelte 
Chlor^as und entfärLte sich beim Kochen. Die salzsaure 
AuHösung wurde mit Wasser verdünnt, durch kohlensaa- 
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res jSatron gefällt, zum Trocknen abgedampft, und der Bück* 
stand mit kochendem Wasser l>ehandeh. Die Lauge teigt« 
keine Spur von Mangan, aber es fing das Spülwasser anopa- 
üsirend durchzugehen; desshalb besondere gesammelt und 
abgedampft, hinterliess es keinen leicht wSgbaren Rückstand. 
Das Qewicht des auf dem Filter gebliebenen gut getrock- 
neten , und über der Weingeisüampe geglühten Oxydes 
V. betrug nach Abzug der Asche des Filtrums 82,375 Gran, 
und verminderte sich , nachdem der Platintiegel einer leb- 
haften RothgltihhitEe in einem Windofen ausgesetzt i^ar , 
auf 80,5 Gran , also hatte das Metall im braunen Oxyde 
80,5 »63 Gr» Sauerstoff ^ 17,5 aufgenommen, woraus 
folgt, dass sich 100 Th. Mangan im braunen Oxyd mit 
27,7 Sauerstoü verbinden. — lünch Benelius nahmen 100 
Th. Metall in Oxydul 28,1 , und in braunem Oxyd ^7,4 
Sauerstoff) also um 37,4 — 28,1 = 9,3, Th. mehr auf; ent- 
zieht m^n nun 127,7 Theilen Oxyduloxyd -^^^f T ^'^^ 
Oxygen, so bleiben 119,1 grünes Oxyd zurück. Dieses 
stimmt sowohl mit Versuch 1), nach welchem 100 Th. Sf. 
11Q,3 Oxydul geben, als auch mit Vers. 4), nach welchem 
sich 100 Tb. M. mit 19,5 Sauerstoff verbinden. Es wird 
also erlaubt seyn , das durdi Oxydation unter Wasser ge^ 
bildete grüne Oxyd für die gewöhnliche Basis der Man- 
gansalze zu halten. 

Ö) Um die Abhängigkeit der aufgenommenen Sauer- 
stoffmenge .von der Zeit^ binnen welcher die Oxydation 
vor sich geht, zu untersuchen, erhitzte ich 59,5 Gran Me- 
tall durch eine Stunde im Platintiegei mit Wasser, dampt 
te dann die Masse zur Trockne und glühte sie« Das' Oxyd 
hatte keine gleichförmige braune Farbe, und betrug 71,325 
Gran , dieses gibt auf 100 Th. M. 20 Th. Sauerstoff; Mit 
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Salpetersäure übergössen , erhitzte sich das Pulver fast bis 
«um Glttheih und bildete eine schwarze^ breiartige Masse» 

aus welcher durch Erhitzen die Salpetersäure verjagt >vur- 
de» um d^nn das Oxyd im Ofenfeuer heftig durchzuglü- 
hen. Es war wenig verändert, mit grünem Oxyde gemengt, 
und hatte um einen Gran zugenommen. 

7) 3398 Gran Metall überliess ich der Einwirkung 
des Wassers in einem Platuitiegel durch lö Stunden, dampf- 
te dann die Masse fast bis zum Trocknen , übergoss sie 
mit Wasser , und wiederholte' dies Verfahren -fünfmal, 
d* h. so lange« als sich noch etwas von dem bekannten 
Fettgeruch bemerken Hess , worauf das Oxyd über der 
Weiogeisilampe geglüht wurde. Es hatte seine , während 
des Abdampfens angenommene schwärslichbraune Farbe 
nicht verändert, und wog 43,5 Gran. Über der Lampe 
stärker erhitzt« überging es in schwarzes Oxyd, weiches 
in einem Windofen heftig geglüht 42,75 Gran schön 
braunrotiies , ganz gieichiörmigcs Oxyd gab. Das Metall 

musste demnach auf 100 Tb, =27,90 Th. Sauer- 

stoff aufgenommen haben, welches mit Vers. 5) ül(erein- 
stimml» Würde das Metall im braunrothen Oxyd auf 100 
Th. 37,4 Sauerstoff aufnehmen, so hätten sich 33,3 M. 
mit 12,46 Ox. verbinden , also ein Verlust von 3,04 Gran 
Statt finden müsseit. Dieses ist unwahrscheinlich : der ge« 
r'äumige PlatintiLgcl war beständig, bedeckt, durch Spri- 
tzen während des Abdampfens konnte alio nichts verloren 
4 gehen, und obwohl das Oxyd sammt dem Tiegel, der 
Schwere des letzteren wegen, nicht gewogen werden konn- 
le, so ging doch das Oxyd nach dem Glühen über der 
Lampe leicht heraus, und das noch zurückgebliebene wur- 
zle mit etwas feuchtem Papier ganz rein herausgepntxt» 
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v^mmf diese ZD# Asch« gebräbttfttmit dem Anderen Oxyd in 

demselben Tiegel heftig geglüht, zu einer sehi^eicht zerreib- 
lichen Masse Kosammensinterte, die, ohne scheinbaren Yei^ 
Inst anf die Wage gebradit werden konnte. Ich habe die- 
sen Versuch mit der Abänderung wiederholt 9 dass ich 
das' Metall der Einwirkung des Wassers durch mehrere 
Tage überliess, die Masse zum Trocknen brachte und sie 
* dann glühte , und erhielt das^lbe Resultat 

8) Die erhaltenen 42,75 Gran Oxyduloxyd b^an- 
deite ich nach Vers. ö)t und erhielt dadurch abermals 
braunes Oxydy wekhes 42)03 Gran wogi allein dieses 
zeigte, nachdem es zertieben wurde ^ in seinem Innern 
noch etwas kohlensaures Oxydul, wesswegcfn a&ch der 
Versuch als nicht gelungen' betrachtet wird. Wenn das 
kohlensaure Sali nicht sehr langsam getrocknet und erhitzt 
wird » so backt es stark Busammen « und kanik dann ein« 
ziemlich lebhafte Rothglühhitze ertragen , ohne vollkum- 
men versetzt au werden« Das erhaltene Oxyd ist in diesem 
Falle sehr schwer serreiblich. 

Aus Vorliegendem glaube ich Folgendes schliessen zu 

können : ' . 

1. Das nach Vers» 7) erhaltene braunrothe Oxyd ist 

identisch mit jenem, welches 37,4 Tb. Sauerstoff auf 100 
Th. Mangan enthält ^ oder enthalten soll. 

Dies geht sowohl aus dessen Bereitungsart und Eigen- 
schaften « als auch daraus hielrvor , dass awischen dem ge- 
meinen Oxyd (lüü M. 4-28,1 O.) und dem schwarzen nur 
«in braunes Oxyd bekannt ist Da nun das nach 7) erhal- 
tene braune Oxyd sehr nahe an 28 OTh. Sauerstoff enthält , 
und bei diesem Versuche eher ein Verlust als Zugaug Statt 
finden konnte 9 so wäre obige Behauptung gerecbtfertiget 

^ 18 
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2. Das diircfa Oxydation mittels! Wasser, in ver$chio*p» . 
senen Gef^ssen erhaltene grüne Oxfi ist kein Snboxyd, 

sondern eine Salzbasis» . , 

Wäre es ein Suboxyd« so würde es in Berühning mit 
Salzsäure in Oxydul und Metall zerfallen müssen , wobei 
letzteres mit Endbindung von Waasersjioff sich aulgelöset 
hätte. Die entsprechende Menge Hydrogcn ist- bedeutend « 
hätte also nicht übersehen 9 oder zur Bildung von Chlor- 
wasserstoff mit dem (aus Anlass des in geringer Menge an- 
wesenden braunen Oxyduls) sich bildenden Chlor verwen- 
det werden können. £s ist also eine Salzbasis. Das Oxydul. 
(100 Mg. + 28,1 0.) nimmt 9^3 Sauerstoff aufkam in brau- 
nes Oxyd (100 Mg. + 37,4 O.) überzugehen ; dieselbe Men- 
ge nimmt das mittelst^ Wasser in verschlossenen Gefi&ssen 
erzeugte gfüneOxyd auf, um in braunes Oxyd verwandelt 
XU werden ».sie sind also identisch. > 

3. Däs Blanganmetall , welches bei seiner Auflösung 
in Schwefelsäure keine Kohle zurücklässt, kann nur sehr 
wenig davon enthalten« 

DiC'SO eben gefolgerten Schlüsse sind unabhängig von 
der absoluten $auersto£&nenge des Oxydul und Oxyduloxy- 
des. Was nun diese betrifft ^ so weichen die Resultate um 
einige pCt. von den früher gefundenen ab 9 welches durch 
das oben Gesagte und durch die kleinen Quantitäten y 
mit welchen ich damals, besonders bei Vers. 7) arbeitete, 
erklärt wird. Ich habe diese Versuche in dem k. bergaka- 
demischen Laboratorio zu S^hemnitz durchgeführt, und 
habe sie so gegeben , wie ich sie gefunden ^ d. h. mit allen 
Fehlern, die, aus den Mängeln der Instrumente oder ande- 
ren Ursachen entstanden , Eiuiluss auf die Resultaie aus- 
üben konnten. Die Abweichung von den durch Berech-- 
nung geAindeneo Sauerstoffinengen ist aber immer nodi 
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so bedeutend , dass man sie nicht leicht durch einen Ope- 
rationsfehler erklären kann » und dies um so weniger, da 

* 

verschiedene Versuche mit ungleicher Menge nicht ein und 
desselben MetaUes abgeführt, dieselben Kesultate gaben« 
Meine Beschäftigung hei der Hütte nöthiget mich*, diese 
Untersuchung für jetzt zu unterbrechen, glaube aber, vor- 
ausgesetzt, das Metali verbinde sich im Oxydul mit 28,10 
Th. Sauerstoff, die Vermuthung äussern zu dürfen , dass 
die bedeutende Abweichung von der durch Oxydation des 
Hetalles mittelst Wasser erhaltene Gewichtszunahme in 
dem Versuche selbst begründet sei ; so dass man auf die- 
sem Wege nicht leicht zu einem anderen Resultate gelan« 
gen möchte* , , 

IV. 

Zusammenstellimg mehrerer Apparate zur 
Erzeugung der neuestens von Faradaj- ent- 
deckten Phänomene ; 

von ' 

A* Baumgartner. 



Es gehört zur Charakteristik der Naturforschung un- 
serer Zeit , dass jede naturwisseiis( haftliche Entdeckung 
eine Reihe neuer Apparate im Gefolge mit sich fuhrt, durch 
welche die Wirklichkeit der Entdeckung unbezwetfelbar 
nachgewiesen und der Phantasie jede voreilige Einmischung . 
verwehrt werden kann. Faraday's neueste glänzende Ent- 
deckung verhält sich in dieser Beziehung wie ihre YorläU'' 
ferinnen^ und es gibt schon jetzt« wo kaum einige.Monote 
verflossen sind , seitdein die physikalische Welt von die« 
' sem wichtigen Fortschritte in üenntniss gesetzt worden 

18 * 



Digitized by Google 



' — 27ß — 

ist) so viele dahin gehörige Apparate, dass es den Freun- 
den der Physik nicht unangenehm seyn dürfte, sie vereint 
dargestellt zu sdien. Da ich das Glück hatte« sehr bald von 
den Ivichtigsten Momenten der Faratfaj)' VA^n Entdeckung 
in Kenntniss gesetzt zu werden, und ich nicht säumte, al- 
sogleich mich selbst von ihrer Realität durch Versuche zu 
überzeugen , so ivurde ich auch in SLurzem mit den mei- 
sten dieser Apparate vertraut und lernte sie durch eigenen 
Gebrauch kennen ; daher wage ich es , das Geschäft der 
Zusammenstellung derselben zu übernehmen, und. der Le- 
ser findet hier in Kürze beisammen 9 • was mehrera Physi- 
ker, wie Faradajr , NohiU und AnUnoris Bai Negro etc, ge- 
leistet haben , und was mich eigene Erfahrungen hierüber 
kennen lehrten. 

.Faraday'9 Entdeckung umfasst zwei von einander ver- 
schiedene wichtige Puncte ; sie lehrt 1) dass die in Bewe- 
gung befindliche Electricität in einem leitenden Rorper, 
der in ihre Nahe gebracht oder von ihr entfernt wird, im 
Augenblicke des Annäherns oder Entfernens , eben so ei-* 
nen electrischen Strom gleichsam durch V^ertheilung her- 
vorruft, wie durch electrisQhe Spannung in. einem nahen 
Leiter ein Zustand hervorgerufen wird, den man mit dem 
Worte: electrische Spannung bezeichnet, 2) dass 
ein Magnet auf einen electrischen Leiter dieselbe Wirkung 
wie die in Bewegung bebndhche Electricität hervorbringe. 
Die Apparate , welche man zur Darstellung der neu ent- 
deckten Phänomene braucht, zerfallen demnach auch in 
zweiCiassen: in solche, die zur Erzeugung eines electri- 
schen Stromes durch einen anderen Strom dienen, und in 
solche, welche die Wirkungeines Magnetes auf einen gu- 
ten EiectricitätUeiter zu zeigen bestimmt sind. 

L 

Die Vorrichtungen der ersten Classe bestehen im We- 
sentlichen darin, dass man einen von einem Electromotor 
gelieferten electrischen Strom (Hauptstrom) , durch einen 
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sptralförmlg gewundenen Draht leitet 9 und diesen Draht 

auf einen anderen eben so gewundenen wirken lässt. Einen 
solchen Apparat hat Farada/jr, einen anderen Ampere an- 
gesehen. Die Einrichtang des er^tereh ist ohne Zeichnung 
recht gut zu verstehen : Zwei Kupferdrähttf« deren jeder 
203 Fuss Länge hatte, wurden um eine hölzerne Walze 
schraubenförmig gewickelt, so dass die Windungen des 
einen zwischen jene des anderen fielen » aber die directe 
Berührung der Drilhte durch dazwischengelegte Zwirnsfä- 
den gehindert. Einer dieser Drähte wurde mit den Polen 
einer thätigeu Voltaschen Batterie von 100 Paaren 4 zölli- 
ger Platten i an denen die Kupferplatten doppelt so gross 
waren als die Zinkplatten, der andere aber mit einem Mut* 
tiplicator verbunden. Im Augenblicke der Verbindung des 
Drahtes mit dem Electromotor wird ein^ plötzliche Ablen- 
kung der Magnetnadel bemerkbar « und so das Daseyn 
eines electrischen Stronies in dem mit dem Mul tiplicator 
verbundenen Drahte erwiesen. Eine ähnliche, aber dervori-« 
gen entgegengeseute Wirkung auf die Magnetnadel tritt ein» 
wenn man die Yerbindong mit der -Batterie auflieht. Noch 

audallcnder tritt, diese Wirkung lier\ or, wenn man statt 
des Multiplicators einen schraubenförmig gewundenen 
Draht nimmt, .und in die dadurch formirte Spirale eine 
diinne Stahlnadel legt. Diese Nadel findet man gleich, nach- 
dem der eine von den oben erwähnten Drähten mit 
dem Electromotor in Verbindung gesetzt worden ist, ma- 
gnetisch , und die Lage der Pole dieses Magnetes ISsst auf 
die Richtung des Stromes schliessen , der den Magnetis* 
mus erzeugte. Legt man die Staliinadel erst in die Draht- 
Spirale, nachdem die Verbindung mit dem Electromotor 
schon hergestellt ist, und hebt sie dann wieder auf, so'fin- 
detman die genannte Nadel wie vorhin magnetisch, aber 
ihre Pole haben gegen die der vorherigen eine verkehrte 
Lage, sum Beweise, dass audi der electrische Strom , wel-' 
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eher beim Aufhürcn des Hauptstromes eintritt, dem beim 
Beginne desselben hervorgebrachten entgegengesetzt sei. 

Fcaraday hat zum MagnetisireQ einer Stahlnadel durch 
'einen secundären electrischen Strom noch einen anderen 
Apparat gebraucht, , der aus K.upferdrähten bestand^ die 
schraubenförmig, einer über den anderen« um einen üoiz* 
cyhttder gewickelt waren , und deren einer vom anderen 
durch einen Zitzuberzug getrennt wurde. Bei einem Ver- 
suche wurden 12 solcher Drähte , deren jeder nahe 27 F, 
lang war 9 über einander gewickelt ^ und die Enden des 
ersten t dritten ) fünften ^ siebenten , neunten, eilften mit 
einander, die des zweiten, vierten, sechsten, achten, zehn- 
ten, zwölften ebenfalls mit einander, verbunden, so dass 
man zwei Drahts^sterae erhielt, wovon das eine System 
mit einem Eiectromotor, das andere mit der Spirale ver- 
bunden werden küaiite, worin sich die zu inagnetisirende 
^taliinadei bciand. Dieser Apparat bewirkte aber mittelst 
des secundären Stromes keine Abjenkung an einem Multi-* 
})licator, wiewohl eine Stahlnadel durch ihn .deutlich genug 
Tiiagnetisch wurde, zum Beweise, dass sich der serimdarü 
^Lrum leichter durch seine magnetisirende Wirkung, als • 
durch die Ablenkung einer Magnetnadel erkennen lasse. 
Faraday seihst gesteht, dass beim ersten Apparate die 
Wirkung des secundären electrischen Stromes auf den Mul- 
tiplicator sehr gering auslieh Viel grösser trat die Wirkung 
mit einer Vorrichtung hervor, die aus zwei DrUhten be- 
stand , deren jeder zickzackförmig wie ein W auf einem 
Brete befestiget war, und wovon einer mit dem Eiectro- 
motor, der andere hingegen mit dem Multiplicator in Ver- 
bindung gesetzt wurde* Wurden die Breter einander rasch 
geuShert oder von einander entfernt, so wich die Nadel des 
Multiplicators sehr merklich ab. I^och stä|-ker wirkt der von 
Ampere gebrauchte Apparat Dieser beste&t, wie schon 
Seite 181 bemerkt wurde , aus einem mit Seide überzoge- 
nen i Mill. dicken Kupierdrahte , der um eine hohle , wie 
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•<»iie RdU« mit einem Sdinnrlaaf versehene« hölseme 
WäiEe gewanden ward ^ und dessen beide Enfden mit ei- 
nem Muh ij) Ii cator communicirten ; ferner aus einem ande- 
ren, 1 Miil. dicken, ebenfalls durch einen Seidenüberzag 
isoUrten Kupferdraht, der drei über einander gelagerte 
Schrauben mit 400 Windungen bildete, und so einen Cylin- 
der vun lö Genümeter Länge und 4 G. Durchmesser for- 
mirte. Die Enden dieses Drahtes wurden mit einem £iec* 
tk^motor verbunden. Sobald dieses erfolgt war, bemerkte 
"man am Multipitcator eine sehr deutliche Ablenkung der 
Magnetnadel. — Ich bediene mich »ur Demonstration des 
secundären electrisdien Stromes einer Vorrichtung, die 
der Ampere*schen ähnlich, aber leichter herzustellen ist, 
und welche mir das Daseyn dieses Stromes durch die an 
einem frischen Froschschenkel hervorgebrachten Zuckun- 
gen zeigt* Diese Vorrichtung stellt Fig. 13 dar. AB ist ein 
mit einer möglichst tief eingedrehten Rinne versehen er hoh- 
ler Cyhnder , an welchem ein vierkantiger Stab befestiget 
ist, der zu beiden Seiten um ein Paar Zoll vorsteht, und 
dazu dient , den Cylinder in eigenen, an besonderen Trä« 
gern C angebrachten Pfannen festzuhalten. DE ist ein andtf* 
rer massiver Holzcylindermit eingeschnittenen Sclirauben- 
gängen. Dieser ist mit Kupferdraht in drei über einander 
be^ndlichen Lagen umwupden, und jede Windupg von 
der angrenzenden durch einen Seideniiberzug getrennt Er 
Jcann ohne stm ke Reibung in die Höhlung der Walze AB , 
geschoben werden. Die Dral^tenden ^Her drei Spiralen sin4 
ZU einem einzigen Stück zusammengedreht Es ist nich|nö- 
thig, dass sich £e drei über einander Hegenden Windun- 
gen über den ganzen Gylinder erstrecken, sondern es reicht 
hin, wenn sie ein Stück desselben einaehmen voq der Län- 
ge der hohlen Walze ABy so dass man, wenn sich DE in 
der Höhlung dieser Walze befindet, von der dreifachen Spi- 
rale nichts sieht Ein anderer Kupferdraht, der auch durch, 
«eiaea äetdenüberzug isolir^ ist, und dessen Endea .Fi'siud, 
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ist um die Walze AB da « wo dieselbe die Veitiefung hat^ 
geiYunden. Verbindet man die Enden JRF mit einem Eieo- 
tromotor und berührt mit den* finden GG des um den Gj-* 
linder DE gewundenen Drahtes die Schenkel eines frisch 
präpanrten Frosches « so lehren die eintretenden Zuckung 
gen das Baseyn eines electrischen Stromes im betreffenden 
Drahte. Man kann natürlicKdie Drahtenden GG auch mit . 
einem Multiplicator verbinden, wie es die Zeichnung nach- 
weiset , allein ich konnte auf diesem Wege Jiie eine Ahlen«« 
kung der Magnetnadel erzielen ^ wahrscheinlich 9 weil die 
von mir gebrauchten Drähte zu wenig] Windungen hallen 
allein meine Absicht war, den Beweis des Satzes, dassein 
electriscfaer Strom einen anderep durch seinen Einiluss zu 
erzeugen im Stande tst^ mit dem} geringsten Aufwände von 
Kräften zu fuhren. Der Draht, dessen ich mich bediene, 
hat 1 L. Durchmesser; ich braucht^ mit gutein Erfolge 
ein einziges electromptoriscbes Eleipent von 1 Q. F. Zinkr 
und 2 Q. F». Kupfet»(läche, und als feuchten Leiter Was- 
.scr mit I des gewöliiilichen doppelten Scheidewassers , je- 
doch musstc der Frosch sehr emphndliqh fejm« wenq der 
Versuch gelingen sollte, 

IT. 

Die Apparate, deren Bestimmung ist, die Eiectrickät 
erregende &raft eines Magnetes darzuthun ^ Icönnen <se)id 
verschieden gebaut seyn , je nachdem man das Daseyn des 
durch den Magnet hervorgerufenen eiectrischen Stromes 
aus den an einem Froschschenkel hervorgebrachten Zu- 
ckungen , aus der durch ihn he wirkten Ablenkung der 
Magnetnadel oder aus dem Slaüfindeii von Lichterschei- 
nungen erkennen will. Faraday bediente sich zuerst zur 
Ablenkung einer Magnetnadel durch den secundüren elec- 
trischen Strom des Apparates Fig. 14. Erbestehtaus einem ^ 
Ringe, der aus einer weichen, runden , ^ Z. dicken Eisen- 
Stange zusammengeschweisst ist, und 6 Z. äusseren Durch- 
messer hat. Ein 9 ^ langes Stück A dieses Ringe« wurde 
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mit drei ^Z. dicken Kapferdiikten lo umwielEell^dMsjede 
Windung von der anderen und von dem Eisen »dmrdi ei» 

nen isolirendcn Überzug getrennt war. Ein zweites , eben 
SO langes Stück B erhielt ähnliclie Windungen aus zwei 
Kupferdrähten. Die Qrahtendend^ii Windungen J -wurden 
mit einem Multiplicator) die der Wuidungen A mit einer 
Baiterie von 10 Plattenpaaren, jedes von 4 Q.' Z. verbun- 
den. Sobald die leUtere Yerbindong hergesteilt oder wie- 
:der aufgehoben' wurde f wich* die Maj^wetnadel jitark.idft. 
Eine noch stärkere Wirkung \^rde [erhalten, afs man die 
W"indungen B gar nicht beaiitzte^ und die Enden von ei- 
nem der drei Drähte von A mit dem Mnltiplicator , die 
zwei andi^ren aber mrit der Batterie verband.' Wurde mnie 
Batterie von 100 Flattenpaaren, Jedes zu 4 Q. Z. gebraucht, 
so trat an der Magnetnadel eine gänzliche « 4 — 5 maiige 
Umdrehung ein. 

Der hier gebraudite Magnei verdankte »ein Entitehen 
einem electrischen Strome, er wirkt aber eben so wie ein 
durch einen anderen Magnet erzeugter, seine Kraft mag, 
wie jene des von Faraday gebrauchten blos vorübergehend 
oder anhaltend seyn^ Wie JVbfo'fo'-nnd Anlimen da*» durch 
den Einüuss eines Hufeisenmagnetes magnetisirte Treget- 
sen zur Erzeugung eines electrischen Stromes benützt ha- 
ben, ist schon früher (S. 76) erklärt, und durch eine Zeich- 
nung vertinnlichet worden. Fig. 15 stellt nun die Voiüch* 
tung dar, womit ein Hufeisenmagnet unniittelbar auf einen 
Kupferdraht wirkt. Der Grundgedanke zu diesem Appa- 
rate gehört Do^JVegro^ und ich habe hlos die Ausführung • " 
desselben unternommen, und die mechanische Anordnung 
der einzeliieii Theile angegeben. Zwei' () Zoll lange (tIus- 
röhren ^^mit einem äusseren Durchmesser von 2 Zoll und 
einer Glasdtcke von 1 L. sind mitgefirnisstem Papier über- 
leimt, und Jede ist ihrer ganzen Länge nach mit einem 
Kupferdraht schraubenförmig umwunden, jedoch so, dass 
iede Windung durch eine Seidenschnur, die fürsidi den 
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Brahtwindungexi parallel um die Glasröhre geht , rqa der 
itenaehbarteii getreniit üt Die Winduogea auf einem Gy- 
linder&iideo eine rechte vdie auf dem anderen eine linke 

Üchraube. Beide Glasröhren sind in paralleler Richtaag 
#af .einem Biete MM mittelst Üherlagen aa befestigest , und 
•o tief m das Hois eingelauen« als es di^ Glasdicke nnd 
-der Überzug sammt dem Durchmesser des Drahtes fordert 
Die beiden um den G/linder gewundenen Drähte sind an 
einem £nde 6 mi| einander verschlungen^ jedes, der awei 
anderen Drahtenden reicht in eine kleine am. Birete ange- 
brachte Vertiefung c , die mit Quecksilber ausgefüllt i^. 
Beim Gebrauch^i dieses Apparate taucht man jeden der 2 
Drähte .eines guten MnltipUcaiors in eine der genannten 
Yertiefangen i?^ und lässt aie» damit sie unverrückt darin 
erhalten Werden , unter einem kleinen federnden Metall- 
streifen d durchlaufen, der sie fest ans Holz andrückt ; fer- 
ner nimo^t man- einen Hufeisenmagnet ^ dessei^ Biegung 
der Lage der Axen der swei Glasröhren gemäss ist ^ und < 
schiebt ihn schnell mit jedem Pole 'm eine der genannten 
B-ähren. Man wird (alsogleich eine bedeutende Ablenkung 
der .Magnatnadel bemerken. Dasselbe erfolgt « jedoch in 
entgegengesetater Ricfatungi, wenn man den Magnet schnell 
aus den C) lindern hor\orziehL. Durch tactmässig fortge- 
setztes Einsciueben und Hervorsuehen kann man den Ab- 
lenkungswinkel sehr vergröfisernt besonders wenn man den. 
Tad der Schwingungsdauer der Nadel gemäss einrichtet 

Es ist kaum nölhig zu erwälmen , dass die bisher ge- 
nannten magneto^electriscben Apparate auch dazu dienen 
können» durch denmagneto-electrischenStromZuckungen an 
Froschschenkeln zu erzeugen ; denn man braucht nur statt 
des Multiplicators derlei Schenkel in Anwendung zu bringen. 

Die hier beschriebenen Vorriphtungen zeigen die Wir- 
Icungi welche an einem guten Leiter eintritt* wenn man ihn 
dem Einflüsse eines eieclrischen Stromes aussetzt, oder von 
diesem Einflüsse befreit» und in der Tliat hat man sich 
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iHsher auch nur mit dem magneto - electrischen Strom be- 
•diSlftigett in' so lerne er dordi dieses Mitlei enmtgt yAr^ 

Ein solcher tritt aber auch ein, wenn man die StXrke oder 
Anordnung der magnetischen Ivräile, unter deren Einfluss 
ein guter Eledricitätsleiter steht, abändert. Um dieses w 
seigen , wende idi folgendes Veriahren an : Am Apparate 
Fig. 13 wird der Cylinder DE beseitiget, und der um die* 
Walze AB gewundene Draht mit seinen Enden mit- 
einem Multiplicatorin Yerbindung'gesetzt ; ferner wird iein 
gerader, am besten mnder, langer Magnetstab gebranefat^ 
der statt des Cyh'nders DE in die Höhlung der Walze AB 
geschoben werden kann. Schiebt man denselben in di^se 
Höhlung, so tritt eine Ablenkung der Magnetnadel, üuf 
wartet man ab , bis die Nadel wieder ruHig geworden und 
in ihrem nauirlichen Stande ins Gleichgewicht gekommen 
ist : so darf man den Magnetstab nur um ein Geringes mehr 
hineinschieben oder ein wenig weiter herauszidien, undetf 
ist alsoglehch eine neue Ablenkung am MnltipÜcator bemerk- ' 
bar. Diese ist demnach durch Abänderung der Stärke jener 
Ikraft erzeugt worden, weiche den electrischen Strom her-- 
vorruft Noch interessanter ist die Wirkung der folgen-» 
den Vorrichtung : Man umwinde einen sta'rkien Hufeisen-* 
magnet der ganzen Länge nach mit einem etwa 1 L. dicken 
Kupferdraht, sorge aber dafür, dass derselbe den Magnet, 
nirgends leitend berühre, und bringe die Enden desseften 
mit einem guten MultipHcator in Verbindung. Hier steht 
nun der Draht unter dem Einflüsse des Magnetes , aber er 
wirkt nicht auf die Magnemadel. So wie man aber einen 
Anker an den Magnet bringt, und dadurch die Anordnung 

seiner magnetischen Kräfte abändert, äussert sicii die Wir- 

— " ■ ' " ■ ■ . ■ ' j 

*) Bei eiuer zweckmässigeu Einriclituag dieses Appar?ites dürfto 
sich die Aaorduuug der Kräfte ejues Ma^uptstabe» ebf u so scliarf 
liÄdl0icht©r äIs mit Coulomb s Üreliwui^c itcstimmeu iuäscu. Mau , 
X miUste aber den Cylinder AB sehr kurz mtchen, und sfatr eig- 
nes Kupferdrfthtes eiu schmales Kupferblech anwenden, dessen 
Windungen uttniitteibar über» nidit neben- einander liegen« > 
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kung dieser Änderung durch einen er^trischen Strom, dei 
df» Jiüagaetoadei merklich ahienkt. Dieser Versuch spricht 
sckr EU Glinstfell meiner Ansicht über das innere Wesen 
des Magnetismus 9 die ich S. 87 d. B. der Zeitschrift aiia^ 
gesprochen habe* 

Ifnter allen magneto-electrischeaErscheiiMmgenerre» 
geii>dte durch magnetischen Einfluss erzeugten electrisch^ 
Funken das meiste Interesse. Die dazu dienlichen Apparate 
iiocdera eine grössere Genauigkeit io der Ausführung als die 
vorhergehenden» und sind auf sehr mannigfaltige Weise con* 
itruirt worden; FaradayhTA€hie den Funken zuerst an dem 
Apparate Fig. 14 hervor, iadem er die Enden des Drahtes 
mit Kohlenspitzen versah t sie einander sehr nahebrachte^ 
die I>ithte der Windungen B mit der Batterie verband. 
Der Funke zeigte sich an diesen Spitzen im Augenblicke 
des Schliessens der j^ette durch die Drähte A, Später gab 
derselbe Crelehrte einen anderen Apparat zu demselben 
Zwecke an, den Fi^. l6 darstellt AA ist' ein Stab aus wei- 
chem' Eisen , um welchen ein liupferdraht in mehreren 

, schraubenförmigen Gängen gewunden ist. Das eine Ende 
C d&e$eB Drahtes ist aufwärts gebogen, und steht mit einem 
fladien Scheibchen B in Verbindung, das andere Ende D 
hingegen hat eine solche Biegung, dasses dem Scheibchen 
gerade gegenüber zu stehen kommt Dieses Drahtstück ist 

. so steif, dass es stark federt, und bei einem etwa an dem. 
Stabe AA angebrachten Stesse in Osciüationen geräth , bei 
deren jeder es an das Scheibchen B mit dem Ende anstosst. 
Zum Behufe einer guten Leitung istsowohl dasScheibchea 
als dt^ Drahtspitze D amalgamirt Bringt man nun den Stab 
AA schnell an die Pole eines Hufeisenmagnetes , so tritt 
vermöge des dabei Statt findenden Slosses das genannte 
Federn des Drahtes D ein, und es schliesst und öffnet sich 
der Kreis, den jenfer Draht formirt, schnell hinter einander 
mehreremale. Zugleich wird der Stab magnetisch, erregt 
dadurch. im Drahte einen eiectrisch^n SU'om .und die Elec- 
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tricität tritt im Augenblicke des Überganges vom Scheibchen 
in den Draht i> (oder umgekehrt) als Fun{ce auf. Von §;ros- 
ter Wirkungsind die Apparate, welche NabiU undJn^nori 
sumBehufe der ma^eto-electrischenFiinkenerzeugung an- 
gegeben haben. Sie sind in den Figuren 17 — 22 abgebil- 
det.' Die Vorricbtung, welche Fig. 17 darstellt f heateht 
aqs einem gewöhnlichen Hufeisenmagnet der etwa 5* 
10 Pf. zu tragen im Stande ist, und einem Trageisen B. 
Letzteres hat an beiden Enden schwalbenschwanzähnliche 
Vertiehmgen « in we'lche Zäpfchen a passen ^ die answUrts 
mit Knöpfen versehen sind, und dazu dienen, das Trage!-» 
sen beiderseits mit den Fingern zu fassen und zugleich 
kleine Metaiifederchen b an das Eisen zu befestigen , deren ' 
LlUige so abgemessen ist, dasa sie sich an die untere Flä- 
che der Magnetenden andrücken , wenn das Eisen am 
Magnete hängt. Überdies sind am Trageisen , senkrecht 
auf dessen Axe , zwei Scheiben so befestiget , dass sie zwi- 
schen sich ^ne Vertiefung, \vie der Schnuf lauf einer Rol- 
le ist , bilden. Diese Vertiefung itÜlt ein isoHrter Kupfer- 

(Iraht C aus, der spirallürniig gewunden und mit Seinen 
Enden an die KnÖpfchen a befestiget ist. . 

Beim Gd)rauche . bringt man das Trageisen an den 
Magnet und reisst es hierauf schnell ab i indem man es in 
. a mit den Fingern fassL Der Funke zeigt sich am Ende 
der Federn a. 

Die Fig. 18 dargestellte Vorrichtung unterscheidet 
sich von der vorhergehenden nur darin, dass statt 2 I\v 
derchen h, deren nur eines angebracht ist, und daher auch 
der Funke nur an einer Seite beobachtet werden kann. Der 
Draht ist an einem Ende unmittelbar niit dem Magnete - 
verbünden. 

Fig. 19 versinnllclit einen dritten zu demselben Zwecke 
dienenden Apparat, von etwas mehr complicirter Natur 
als die vorhergehenden. An einem Pole des Hufeisenmag- 
nets befindet steh eine dnrph Schrauben befestigte Metall- 
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fassuug A, an welche der Spiraldraht mit emem Ende an- 
gebracht wird , während er mit dem anderen £liuie das 
TrftgeisenJB berührt. Der aweite Fol de» Magnetes Utmit ei- 
ner tthnKchen, verschiebbaren« aber durdi eine Stellschrau* 
be zu befestigenden Hülse Cversehen. Diese Schraube dient 
zugleich dazu, um den an drei Stellen rechtwinkiich gebo- 
genen Melalistab JO an den Magnetpol fest anzudrücken. 
An diesem Stabe ist ein Z förmig ausgearbeiteter Hebel so 
befestiget, dass er sich um a wie um eine Axe drehen kann. 
An den Enden ist dieser Hebel mit kugelförmigen Massen 
h und c versehen 9 deren Gewicht so adiuslirt ist ^> das« er 
in der verticalen Lage im Gl eich gewichte steht und von 
selbst wieder dahin zurückkehrt, wenn er etwa in die durch 
Pnn^e verzeichnete versetzt wird. Das Trageisen B hat an 
einem Ende einen gabelförmigen Ansatz und mit die- 
sem steht der ovale Ring e in Verbindung. Wird nun das 
Trageisen dem Magnete genähert) so begegnet es zuerst 
mit seinem Ansätze « der Kugel c. Sobald dieses gesche- 
hen ist) wird andi der Kreis geschlossen, und der erregte 
magncto » elcctrische Strom circulirt in der Drahtspirale. 
Gleich darauf tritt die Berührung zwischen dem Tragei- 
•en und dem^ Magnete ciin ; wenn dieses geschehen ist « 
trennt sich der Hebel bc von der Masse e, und der Augen- 
blick dieser Trennung ist es> in welchem der Funke be- 
merkt werden kann. 

Der dreifach gebogene Draht D^ an dessen einer Sei- ' 
te der Hebel he angebracht ist, trSgt am landeren Ende 
ein federndes Metallplättchen E, ähnlich dem in Fig. 17 
und 18 vorkommenden , und daselbst durch b bezeichne« 
len. Dreht man die ganze Vorrichtung nm 180** % sa kommt 
dieses Federstück dem Ringe e des Trageisens gegenüber 
zu stehen, so wie dieses in Fig. 20 dargestellt ist; dies 
kommt mxlE in Berührung , sobald man das Trageiseni 
dem Magnete nihert; im Augenblicke der Berührung aber 
«wiidien dem Magnete und dem Trageisen bewirkt der 
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dabei Statt findende Stoss ein Zittern des Federchens E, 
und dadurch ein oft hinter einander erfolgendes öffnen und 
Schliessen der JLelte, und gibt sq Gelegenheit tum Er- 
scheinen des beabsichtigten Funkens. Ist derStreifim JEsteif, 
so tritt jenes Zittern nicht ein , und es dauert die Berüh- 
rang zwischen £ und e fort» daher sich die Kette nicht öff- 
net und auch der Funke unterbleibt. Doch tritt dieser um 
so leichter dann ein, wenn man das Trageisen vom Mag- 
nete wegreisst« 

Es ISsH sich auch dieser und der vorhergehende Ap- 
parat mit einander verbinden , wie dieses Fig. 21 darstellt 
Man braucht dazu natürlich zwei Magnete , deren einer 
M mit dem Streifen der andere mit dem Hebel bc ver- 
sehen ist. Sie stehen einander gegenüber und enthalten zwi- 
schen sich das Trageisen B. (Letzteres kann aber zugleich ' 
mit der in Fig. 17 und 18 vorkommenden Feder D verse- 
hen scyn, aber auch ohne dieselbe bleiben). Der Magnet ^ 
welcher sich links \om Trageisen befindet, gibt den Fun- 
ken beim Losreissen , der rechtsbefindliche hingegen beim 
Annähern des Trageisens an den Magnet., Da man dieses 
Eisen leicht von eiaem Magnet an den anderen bringt, so 
hatm^^n» so zu sagen» von beiden Seiten gleichzeitig Funken* 

Nachträglich haben Ncbilimd Aniinori den zur Er« 
Zeugung magneto - electrischtir Funken bestimmten Appa- 
rat dahin abgeändert, dass sie statt des ovalen Stückes einen 
kreisrunden sich federnden King M (Fig. 22) brauchen, des^ 
sen Oscillationen, wenn sie einmal durch einen Stbss erzeugt 
waren, durch die milteist eines Stiftes verbundene Kugel 
N längere Zeit unterhalten werden. Die in der vorherge- 
henden Figur mit E bezeichnete Fed^r erhielt die Gestalt 
O , und kommt beim Gebrauche des Apparates so zu ste- 
hen, dass der Ring M beim Oscillireii bald in bald in 
q anstosst, und so abwechselnd die Kette schliesst und wie- 
der öffnet » mithin die zum Erscheinen des Funkens nl$» 
thig^D Bedingungen hedaeiführt. 
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Der Apparat, den ich mir zur Erzeugung magneto- 
Alectrischer Funken construirte, und mit dessrn Wirksam- 
keit ich vollkomriien zufrieden bin, ist in Ki^, L?3 abgebildet. 
Derhufeisenförnn'ge Magnet-^i ist aui t'ineni hijlzernenTisch- 
chen /i befestiget. Zu dieser Befestigunj» dienen vorzüglich 2 
Seitenieisten CdesTis( hes. Diese reichen an der Seite, wo sich 
die Magnetpole befinden, über den Tisch hinaus, und sind am . 
Ende a gabelförmig ausgeschnitten. Das Trageisen D lault 
zu beiden Seiten in ein (liiniies Stück nus , und passt mit die- 
sem in den Ausschnitt, so dass es in d(!mselbcn in paralleler 
Richtung hin - und liergefiihrt werden kann. Zum iiehufe 
dieser Bewegung dienen zwei Knöpfe 6, die mit dem Tragei- 
sen verbunden sind. In der Mitte des Trageisens ist die Spi- 
rale Fangebracht. Diese besteht aus einem mehrere Fuss lan- 
gen, mit einem Seidenbau de urn\vit:keltpn Kupferstreifen von 
6 L.Breite, der mit einem Endean das Trageisen angelothet 
ist,mit dem anderen aber eine denMagnet umfassende Draht- 
schlinge leitend berührt. Der Streifen darfan letzterem En- 
de nicht straff angezogen werden, damit das Trageisen frei 
bewegt werden kann, die Spirahvindungen des Streifens müs- 
sen aber durch Seideribänder fest an einander gedrückt wer- 
den. Es ist klar, dass in deni genannten Streifen ein clectri- 
scher Strom eintreten muss, sobald das Trat^i isen an die 
Magnetpi)lc j^ehracht oder von denselben weggeris^^t^n wird, 
und es soll sich jedesmal, wenigstens beim AVegreissen des- 
selben, zwischen dem Magnete und dem F.isen, ein Funke 
zeigen. Dieses geschieht in derThat üf h rs, jedoch nicht im- 
mer. Man darf aber des guten Erfol^i s \ (t]!kommen sicher 
seyn, wenn man durch ein aniTrai^eisen angebrachtes Loch 
einen etw a 4^ Linie dicken Dralit r steckt oder schraubt, des- 
sen Länge und Richtung so adjustirt ist , dass er heim An- 
schliessen des Trapjeisens an den Magnet letzteren mit dem 
Cnde berührt, und sich beim Losreissen des Eisens \ om 
Magnete trennt. In letzterem Falle tritt stets ein sehr ieb^ 
hafter Funke ein 

*) Man will «uch bereits durch eine besondere Vorriclitung niit- 

lelst des magneto - eleclrischen Stromes Wa55ser rersetzt ha- 
ben fTke London and Edinb. phil. Ma^. and Journ. o/' sc, iV. 
/. p. i6ij « jedoch bedarf dieser dcÜcitte Versuch noch eiaer 
ttHherea Prüfaug* 

Verbesserungen: 
S. 2LQ , Z. l9 von oben, statt gröberen Jit s grosseren. 
N 214* ^> 4 Ton oben, statt xart , rauh und porös, lies zart- rauh 

nnd porös. 
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PHYSIK UND VERWANDTE WISSENSCHAFTEN. 



I. 

■ TJater&uchuiig der Bobumilitzer £iseiuaasse } 

VOD 

XJBerzelius. 

______________ 4 

(Im Auzage aus den AbKan Jlungeo der Akademie der Wissenscliaf« 
tea XU Stockholm, iiir das Jabr 18320 



y OD ditser Maue mrde mir durch den Herrn Grafen 

C. i'o/L Sier/ibcrg eine Quantität Ft^ilspäne zugeschickt» mit 
der Bitte» ich mödbte sie analjsiren« Die Feilsp&ne iviir^ 
den mit dem Magnete anter Wasser ansgeeogeli, imd hin^ 
terliessen etwas Sand, Pulver von Ziegeistetoen » Körn- 
chen von Steinkohlen » kleine HolsspXne *et6. 9 woraus er* ' 
hellet, dass die Person, die sie abfeÜLe , sie aui dci$ Üüdeu 
hat fallen lassen 9 welches idi nur darum hemerket^weil 
it*gend etwas Fremdartiges, das ich nicht abscheiden konn- 
te, auf diesem Wege hinzugekommen se^n mochte. 

Wenn dieses £isen in Salssinre aufgelöst wird « er- 
hält man ein WasserstofTgas, welches sehr übel riecht, un* 
gefähr wie das von Gusseisen ; leitet man es djirch eine 
Auflösung von schwefelsaurem Kupfer oxyd, so bekommt 
man einen JNiederschlag von Schwefelkupfer. Die Gegen- 
wart des ^chwefelwasserstofis lässt sich aber in dem Gase 
nicht deutlich durch den Geruch entdecken. 
ZmtMkJ, Pliyt. 11. vcnr. WuMMcb. I.4. Bit 19 
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^ 

Um nidil dardjtEntinndnng.dnerelakisciien FMsstg- 

keil etwas von den Bestandüi eilen des Eisens zu verlieren» < 
lösete ich die Feilspäne auf die Weise auf« dais sie mit 
^ * Wasser übergössen vnirden , «u welchem ich nach und 
nach Salpetersäure setzte» die sowohl von Salzsäure als sa^ 
petrichter Säure frei war, und daa Genienge fleissig um- 
rührte. Das Eisen löset sich ohne Gasentbindung , es ent- 
steht saipetersaures Ammoniak und talpetersaures Eisen- 
oxyduU und die Bestandtheile der Etsenmassev die kein 
salpetersaures Salz geben können, bleiben unaafgelösL Zu- 
letzt setzte ich eine ganz reine Mischung von Säure und 
"Wasser zu dem nicht aufgelösten Kückstand, und Hess ihn 
12 Stunden unter Öfterem Umrühren stehen* 

Auf diese Weise wurden nun Eisen , Nickel und Ko- 
balt von der Flüssigkeit aufgenommen ^ indem ein Ilück- 
^tand blieb ^ der einerseits aus metallglänzenden Schuppen 
und andrerseits aus einem sehr leichten bräunlichen Pulver 
bestand 9 das sich von den Schuppen leicht abschlemmen 
liess. Die Menge der Schuppen ist in verschiedenen PnH 
ben sehr verschieden, so wie auch im Allgemeinen diese 
lilisenmasse »eine übrigen Gemengtheile nicht aufaüen Punc- 
len in dem nämlichen Verhältnisse zu enthalten scheint. 

Die salpetersaure Auflösung wurde mit etwas Salzsäu- 
re versetzt 9 und in einem weiten GeHlsse eiliitzt, bis sich 
alles Eisenoxydulsalz i-n Oxydsalz verwandelt hatte, worauf 
die Fliissigkeit mit Ammoniak gesättigt; und dann mit koh- 
lensaurer Kalkerde niedergeschlagen wutdc, indem das 
Gemenge zuletzt gelinde digerirt wurde. 

Die erhaltene, etwos i];r Unliebe Flüssigkeit und das 
VVaschwasser wurden eingekocht , mit Hydrothion- Am- 
moniak so genau als möglich zersetzt) und bis zur völligen 
Abscheidung des Schwefclnkkels in einer verkorkten Fla- 



1 
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«die an einem warmen Orte gehalten. Der Niederschlag 
wurde nach dem Erkalten darch Filtriren abgeschieden » 
tmd mit ausgeko^em'Wasser gewaschen, zu welchem eine 
Spur von Üydrothion- Ammoniak gesetzt war» ujn die Wie- 
deroxydining des-Niede^hlages zu verhkidem. Er wurde 
geröstet und in Salzsäure aufgelöst Die grüne Fliissigketty 
mit Ammoniak ühersättiglf wurde nicht blau« sondern 
bräunlichblau , wie sie kobalthaltiges Nickeloxyd gibt, und 
es schied sich. eine Spur von Eisenoxyd aus, so wie oxal- 
saures Ammoniak etwas weniges von oxslsaurer Kalkerde 
ausrälite, die beide abfiitrirt wurden. Die ammonlakali- 
sche Auflösung, mit caustischem &ali versetzt« gab Nickel- 
oxyd, und die alkalische Flüssigkeit, die einen Stich ins 
Kosenrothe hatte, durchs Abdampfen Kobalioxyd. In dem 
rückständigen fireien Kali konnte nur etwas Kieselerde ent- 
deckt werden. Das Nämliche war auch mit der durch Hy- 
drotbion- Ammoniak ausgei^lten Jb'iüssigkeit der Fall. " 

Das mit dem kokleiisanren Kalke gefitf Ite EiseAoxyd « 
wurde mit einer Auf lösung von Icohlensaurem Ammoniak 
durch 24 Stunden, unter öfterem Umsdiiitteln macerirt, und 
die Ammoniakftüssigkett dann filr sich desttllirt. Sie setzte 
eine sehr geringe Menge eines etwas gelblichen Pulvers ab. 
Es ist bekannt, dass Hölger auf diese Weise Beryllerde in 
diesem Eisen nachgewiesen zu haben glaubte. Aber dieses 
Pulver war in caustischem Kali .unauflöslich « obgleich es 
sichtbar davon verändert wurde. Nach den von mir damit 
angestellten Versuchen war es pbosphorsaure Kaikcrde von 
phosphorsaurem Eisen^yd gefärbt» Kali sog daraus etwas 
Phosphorsäure aus. 

Um die Menge des Schwefels in dem Eisensa bestim- 
men , lösete ich eine gewogene Menge des Eisens in Salz- 
saure , die ich sehr verdünnt hatte , und zu der ich vorher 

19 * 
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gegen 10 Th. Elfen, 11 Th. chlorsaures Kali in Krystall- 
schuppen gemengt hatte. Ei^eu und Sab löteten sicli tnh 
gleich auf, nur die £i8ensdiuppen blieben unauigeldst so«: 
rück, und aus der trüben Flüssigkeit setzte sich langSjam ei- 
nt etwas dunlcel gefiirbte Kieselerde ab Ans der filtnr- 

ten «Flüssigkeit wurde durch Zusatz von Ghlorbarium , 
schwefelsaure Baryierde gei^t^ deren Gewicht aber aof 
100 Tb^ Eisen nhi^ 0. 55. Th. betrug, und Mto nur eine 
Spur von Schwefel anzeigte. Die salpetersaure Auflösung 
enthielt Iteine Schwefe^äure. - 

Baa Gewicht des >Eisenoxyds wurde nicht besonders 
bestimmt, da ein vpriäufiger Yersacfa, in welchem dasEi^ * 
«en inSiSnigswasser anfgelost, mit Ammoniak gefällt, und 
die Salzmasse, nach Abscheidung von Nickel und E.obalt, 
eingetrocknet und verbrannt ward» kein Sak^aondem nur 
etwaa' Kieselerde hinterliess *). Was nicht aa anderen Be- 
sundtheilen gefunden wurde, konnte daher für Eisen ge- 
nommen werden. ^ Ich erhielt in awel Analysen , wovon 
die eine mit SalpeLersäure, die andjcre mit Salzsäure und 
chlprs4urem Kali gemacht wurde, folgendes Verhältniss 
der Bestaiidtbeiie^ . 

Eisen . . , iö.77& Jß.473 
»ickel , . . 3.812 5.00? 

BLobalt ... 0.213 0.235 
Unaufgelöstcs . 2.200 l.ftJÄ 
Die Verschiedenheit im Nickelgehalte rührt nicht al- 
lein von einer Ungleichheit in der Mischung her, sondern 

♦} Die Aunösung des Eisens «athalt, wie Molger gefunden bit, 
etwa. Kalkerdc, sie scKIügt sich aber eis pLosphorsaner mit 
dem Eisenoijd nieder. Ich habe ihr hier keine besondere Auf- 
merksunkeit gesohtnkt, da die angewandten Eiseuspüne ur- 
aprüngtich mit fnuden SloJQfea ^jeuieugt i|areii. 
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hat ihren Grand auch darin, daas mit Hilfe dea dilortau- 

rea Salzes eine Nickel Verbindung grösstentheils zersetzt 
vrirdi weiche die ^aipeter^ure gtösstentheil« nnzemtat an 
hinterlassen scheint« Die Kieselerde, deren Riese! tnit dem 
Eisen verbunden gewesen isl, hat sich in beiden Versuchen 
mit dem Unauf^eliSelen gemengt 

Der interessanteste Theil der Untersuchung dieses Ei- 
sens betrifft hanplsftchlich den nnanllöslichen Ruckstand. 
Um diesen in hinlänglicher Menge zu bekommen, lösete 
ich 60 Grammen der EisenspSne auf Tbrerwfthnte Weise 
in verdünnter SalpetersSare auf, und Hess die Säure darauf 
wirken, solange noch etwas ausgezogen zu werden schien. 
Ich goss jedesmal mit der gesättigten Ssnre den ansschlemm- 
Lareu 'Iheil des Rückstandes ab, so dass zuletzt nur das 
Schuppige zuräckblieb. Dieses wog 0.777 , und jenes 0.679 
Gram. Zusammen betragen sie 0.0226 vom Gewichte des 
Eisens. 

Das Leichtere war nach dem Trocknen schwarzbraun, 
von losem Zusammenhange und schien wie von feinen 
Fäden clurchflochten. Es wurde nach Anstrocknung bei 

' 4- 100'' in einem Strome von wasserfreier Luft gewogen. 

DieRohle, die es enthielt» hatte sich während der Auf- 
losung des Eisens mit Wasserstoff, möglicherweise auch 
mit Sauerstoff verbunden» ein Zeichen, dass dieser Kohlen- 
stoff mit dem Eisen in chemischer Verbindung gewesen 
ist« Um den Kohlenstoffgehalt zu bestimmen | hätte ein 
Theil davon» nach Art der organiidien Substanzen» ver- 
brannt werden müssen» aber dabeihätten di« unorganischen 
Bestandtheile nicht ausgemitlelt werden können» da ich 
zu wenig haue, um die Ma^se zu theilen. — Es rauchte 
Stark während des Erhitzeos» einen Geruch nach er- 



Digitized by Google 



— 294 — 

faitotem. Bergtalg verbreitend f verglimmte nachher, und 
JuDlierJiess eine sdiwarzbraane As€he, die von den ange- 
wandten 0.Ö79 Gr. 0.535 betrag. Königswasser, damit ge- 
kodit« hinterliess an Asche 0.074 Gr. , die feucht noch 
^dtvmn war, trocken aber grlui. Diesem Asche bestand aus 
Kieselerde und einer Verbindung von Chromoxyd, Eisen- 
esyd, und etwas Thonerde (Chromeisen), von der ich 
nicht sagen kann, ob sie während der Analyse geformt oder 
nur als ein praeeidstirender, mechanischer Gemengtheil aus- 
gesondert war« Seipe Menge war va unbedeutend, um be* 
stimmt werden zu können. Sie ist doch in so femmerkwürdigf 
als Chrom. im Meteoreisen gewöhnlich vorkommt, und ak 
sie einen Aufschluss darüber geben kann, in welcher Form 
dieses MeuU darin enthalten ist. — Indem ich in der auf- 
gelösten Flüssigkeit nach Chrom suchte, fand ich darin et- 
was P^osphorsäure, es war mir ab er nicht möglich, diesel- 
be genau zu bestimmen , weil das Materiaie bereits ausge- 
gangen war. Die 0.535 Gr. Asche konnten nur so weit 
quantitativ zerlegt werden, dass ich darin fand : 

Eisenoxyd , mit phusphorsaurem Eisenoxyd • 0.361 

üickeioxyd » » ' » • 0.086 
Kieselerde, mit einer Spur Chromoxyd-Et* 

senoxydul • • • • 0.074 

Verlust » m » ' .» . 0.014 

Es folgt daraus, dass die leichte kohiige Materie ein 
Gemenge seyn muss von ausgeschiedener Kieselerde, von 
einer brennbaren Kohienverbindung, die während des Ver- 
suchs gebildet ist, und ^ von einer Legirung von Eisen, 



*} Etwas von diesem Rauche auf^efangea , reasi'^^^ ^^^'^^^ sUu* 
lisch auf gwötkete« Lakmaspapur. 
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Nickel, Phoiplior und Kohle, die' nur in t&her Yerthei- 

lung ausgeschieden tu seyn scheint. 

Bie Yorher genannten Schuppen würden hetm Aus- 
trocknen bei -f-IOO* goldgelb, oder richti ger, sie hatten die 
gelbe Farbe angenommen » welche die Jf^idnumstädUchen 
Figuren beim Anlaufen einer poliiten Mäche zeigen. t)a8 
Mikroscop zeigte sie durchaus einander gleichförinlg , 
mit Ausnahme zweier kleiner , ganz sphärischer: Mas» 
sen 9 die wie aus geischmolzenefn Schuppen geformt ai^ssa- 
hen. Das Ganze wurde vom Magnete gezogen« 

Die 0.619 Gr, Schuppen wurden in einem Strom von 
Sauerstoffgas geglüht. Es entstand kein Wasser > aber die 
Masse verglimmte mit einigem GlmzcDas mit Kalkwa^ 
•er in einer Liebigschen Röhre in Berührung gebrachte 
Sauerstoffgas, setzte 0.073 Gn kohlensaure Kaikerde ab, 
SS 0.0088 Gr. Kohlenstoff. Der gebrannte Rückstand wog 
O.Ö64. Alles darin war doch nicht ganz oxydirt. Königs- 
wasser löste erst dsts Oxydirte auf and* dann] einige- nojch 
nnverähdert^'S^dluppen , es blieben 0.008 Gr« Kieselerde > 
, die kein Chrom enthielt , zurück, • >- 

Die saure Aitilösung wurde ;mit Ammoniak' geä&ttigt , 
und mit kohlensaurem Ammoniak in Überschuss gemengt > 
und die Auflösung fiitnrt £s hlieb anf^dem Filmet Ei^en«* 
oxyd und ein« girUne Auflösung ging dhrch. Sie wurde ge- 
linde abgedampit und setzte etwas Eisenoxydsalz ab-, wel^ 
dies demi anderen Biaenoxyd zugemischt wuvde. Die klara 
Flüssigkeit wurde dann mit caustischem Kali gefällt. Sie gab 
OJO6A Gn. jNickelox3rd.Die rückständige JPlüssigkeit enthielt 
kein Kobalt« nnd trtiybte sich nidit wttirend des Ahdam- 
pfens. Mit Essigsäure gesättigt und dann mit essigsaurem 
Bleioxyd gettUtf gab sie 0.049 hasisch pho^pfaorsaures 
Bleiox)^d. 
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D» auf dtm Filtro gefttunm^e Eiaeiuayil wurde hiei^ 
, auf mit Hydrothtonkali dtgerirt« und die Flüssigkeit dann 
abgeschieden» I)as Schweieieisea wurde Hydjrothion- 
kalt enthaltendem Waaser gewaacben« nnd iti Salzsütire 
aufgelöst. £s blieb ein Gremengc aus Schwefelnickel und 
iweifach Schwefeieiaen unaufgeldst» aus welchem nock 
0.047 Nickeloxyd erhalten wurde, das auch hier^Kobak 
enthielL Sie AuÜösung der Schwafelmetalle , und des 
vom Nickel abgeschieden^ Eisenoxides wurde mit Salpe- 
tersäure oxydirt, und mit caustischem Ammoniak gefäUt 
£a wurden /0»6l7 Gr. geglühtes fiisenoxjd erhalten« Beim 
Wiederauflösen blieb gelatinöse Kieselerde zurück 9 wel- 
che die Form der Kbenoxydkörner behielt 9 und 0*021 
Gr. wog. Die AuflSsnng des Eisenozydes mit kohlensaurer 
Kalkerde gelklit, und dann mit Hjdrothionkali versetzt 9 
gab nodi etwas Nicke) 9 welches in oxydirtem 21asta&de - 
0.007 Gr. wog. Nach Abzug der Kieselerde und des Nickel- 
Oxydes blieben aiso^iu« reines £isenoxjd 0.^80 aorücL 

Die hepatiscbe Flüssigkeit mit Essigsäure übersKttigtt 
aller Schwefelwasserstoff daraus durch HU«e v^trieben 9 
und dann die Auflösung mit esaigsaurem Blaioxyd ge- 
mischt, gab basisch phosphorsaures liieioxyd, weiches 
1J2^2 wog. Wenn dieses mit salpetei^urm Wasser anP 
gelösetwurde, blieben 0.133 Gr^ sdhwvfelsaiires Bleioxyd 
zurück ) dessen Säure .durch die Behandlung mit dem üy- 
drothionkaU enutandan war. Der wahre Gehalt des basisch ^ 
phosphorsauren Blcioxydes war daher 1.079 , welches mit 
den vorher erhaltenen 0*040 gleich U18 ist und 0.197 Phos- 
phorsitare und 0.08fiB Pimphor entspricht 
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Die ani^Tftirten Schoppen hatten daher gegdien: 
Eisen . • . a4084 — 66.977 
. i^ickel . . . 0.0929 -T 15.00Ö 
Kiesel . . • 0.012Ö — 2.037 

Kohlenstoff . 0.0088 — 1.422 
Phosphor • « 0.0868 — 14.023 

0.609Sr — 98.4Ö7 ' 

« 

Ans diesen Vertuchen scheint hervorzugehen 9 dass 

das Bohumiiiizer Eisen den nämlichen Ursprung hat f wie 
daa Eisen ^ welches wir Mete^reisen nennen* Sein grosser 
Kohlengehalt und die darin gefundenen zwei kleinen ge- 
schmolzenen Kugeln zeigen> dass es einer höheren Tempe- 
ratar in BerOhning mit Kohle ausgesetzt gewesen seyn 
muss. Oh aher dieses ursprünglich geschehen sey, oder von 
einem misslungenen^ in schon kuige verwichenen Zeiten 
geimachten Versttche 9 es zn bearbeiten herrühre 9 möchte 
nun nicht mehr aasgemacht werden können. .£s möchte 
wahrscheinlich 'seyn 9 dass die sogenannten ff^idmantadl* 
sehen Figuren einer 9 der hier analysirten Schuppen analo- 
gen! Verbindung zwischen Eisen 9 Nickel und Phosphor 9 
mnzuschreiben seyen, welches zu erforschen ich aus Mangel 
an Matehai verhindert bin. 
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IL . 

Über die M etallblausäure und ihre Salze } 

T O 11 ^ 

Dp« von Specz^ 

Professor der Ghenie an der TheresiaBischea Bitisr-AkAdemio 

' in Wien. 



(Vorgetragen in der phjsüuüiseii-clieiiuscheii Sectioa der Natur- 

fbfscliir» am 22. Septenlier L Jk) 



In dem weitiäuügea Gebiete der Chemie gibt es nicht 
leicht einen Stoff, nicht leicht eine Verbindung , über de- . 
ren Wesen man so widersprechender Meinung ist, aU 
ilber das Wesen der metallblaiuattren ^ze; ja. Viele be- 
haupten sogar, nicht zu wissen, ob das Ryan der positive « 
und das Metall der negative $toE sey» daher gibt es auch 
gewiss keine Verhindimg, bei welcher die jS[omendatur so 
üft gewechselt hätte , als bei dieser Classe von Körpern. 
I^Ian nennt B. die Siderokyanate \ eisenblausaore Salzet 
und glaubt , sie bestünden ans einer eigenthUmlichen Et- 
senblan^ure als negativer Substanz ; mau nennt sie ferner 
blausaure £isenalkalien, also gleidisam ans blausaurem Ka- 
li und blausaurem Eisen bestehend ; auch eisenhaltige blau- 
saure Alkalien t nümlich aus hlausaurem Kali und Eisen« 
femer heisstman sie Kyansalze, lihnlich den Ghlorsalzen, 
den Schwefelsalzen u. s. w.f also au^ Kyanmetall Ky- 
aneisen; endlich sind einige wenige , die sie als Doppel- 
salze aus K) aneisenprotoxyd mit Kyanmetalioxyden aimeh- 
men ; der grössere Theil ist der Meinung , dass die Sidero- 
kyanate aus einer eigenthUmlichen Säure ab negativem« und 
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dem Metalloxyde als positivem KSrper bestehen, nennt sii^ 
daher, eiseabiausaure , kupierblausaure )' quecksilberblausaa- 
re Salze. 

Die Gründe, welche man annimmt, eine eigene' Et« 
senbloittäai« stf ^bha£to^ ^ ' 

»1) Die sirafier^ Eigenschaft d^f Blflltiittnre wirfl 'ini^h 
»das Juisen ausserordentlich gesteigert; die Kyanalkalien 
»sind leicht ii^ti^^tihi^e Sä>sUnzen, dagegen sind die dsen- 
»blausauren Salze feste Verbindungen ; es ist also die Inten- 
»sitlt /ler Bbtt^nre ab Säaref durch das Eisen nicht ge- 
»mindert V'wi^'^^ sonst zu geschehen pflegt , Wentt*Sftnifeft 
»und Basen in Berührung kommen, sondern im Gegenthei- 
»le gesteigert worden; es gehöre demnadi das Eisen zur 
»Säure, und bilde mit ihr eine eigealhümliche Eisenblau- 
»sänre.« 

Wenn man einer Lauge von neutralem blansauren 

Kali, Eisenprotoxyd zusetzt, so fängt die Lauge an alkalisch 
m reajg^iren , und wird nur wieder neutral durch Zugabe von 
mehr Blausäure ; dieses Mehr von Blausäure beträgt aber ge- 
rade stöchiou^etrisch so viel, als das Protoxyd des Eisens zu. 
seiner S&ttigung mit Blausäure bedarf. 

Die Analyse lehrt ferner, dass in den Siderokyanaten 
gerade soviel Blausäure zugegen ist, als diese zwei Basen» 
jede einzeln für sich, zu ihrer Sättigung bedürfen; die In- 
tensität der Wirkung der Blausäure kann daher in den Si- 
derokyanaten nicht sowohl durch das Eisen, als Theil der 
Säure, gesteigert worden [seyn, sondern ist vielmehr dar- 
in zu suchen > dass die Verbindung des Kyan init den 
schweren Metallen fester, vorzüglich aber als Doppelsalz 
fester sey; was aus den später anzuführenden Thatsachen 
nodi einleuchtender wird. 

Einen Hauptgrund suchen sie endlich 2) darin ; »dass 
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»«Ile 2^ei«etziuigi;ii der Siderokyaaate so von Stalten geheoi 
»als ob das Elsen mit sn de n Elementen der Sänre gehörte. So 
»z. B. entziehen Säuren, selbst S, immer nur die fremde 
»Basis»^ picht aber das Eisen^ der Siderokjranate. Die Dop-, 
a»pelzersetzungen erfolgen daher immer nur so> dass stets 
»ein neaes eisenbUnsaures Sals« niemals aber ein Eiseiih 
psals entstehe.« 

Die Behauptung f dass die Siderokjanate nur immer 
wieder Siderokyanate mit anderen Basen bild^ , ist nor 
ausnahmsweise wahr, diese Thatsache findet nämlich 
nur Statt bei den Zersetsnngen der Siderokyanate durch 
Oxyde leichterer Metalle, nicht aber dordiOxjde schwere- 
rer Metalle. Das Berlinerbiau wird z.B. von Kali, Natron^ 
Anunoniak, Baryt u.s« w. in ein Siderokyanalkali zerlegt« 
digerirt man jedoch Berlinerblau mit Quecksiiberperox^d, 
SO erhält man kein siderolgransaures, sondern nur blau* 
saures Quecksilber, ein Factum , weldies Jedermann he^ 
kaant ist — Wenn die Säure des Berlinerblaues eine ei- 
genthümliche ist, warum entsteht denn hier keiti eisenblau- ^ 
saures Quecksilber; aus dieser schon Scheele bekannten 
Thatsache glaube icli yielmehr folgern su können , dass 
das Kyan zu den schweren Metallen eine sehr grosse Vei^ 
wandtschaftbesitz£,und von diesen nur theil weise durch 
Oxyde der leichteren Metalle gescbiedien werden könne« 
nicht aber, dass dieser zurückbleibende Theil desschweren 
Metailes ein Theil der Säure sey; denn das Kyan wird nicht 
nur von den Siderokyanat^n unvollständig getrennt, son- 
dern auch. andere Verbindungen desKyans mit schweren 
Metallen werden unvollständig zersetzt ^ oder mit andern 
Worten, das £.yan liebt es, Doppelverbindungen einzugehen. 
So kennen wir Mangan«, Zinks Ikobali-, £^ickel-> Kupfer-» 
Quecknlber-, Silber-, Gold-, Platin -Oxydkyanide, welche 
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ebensovieleDoppelsalzc mit den Oxyden der leichteren Me- 
talle darstellen, mit welchem Rechte nennt man, sie daher 
quecksilberblausaure Salze, kupferblausaure Salze?— Es 
sind uns Ja auch andere Säuren bekannt , welche es liebeui 
Doppelverbindungen einzugehen, die Weirniäure i. die 
Borsäure, die Rleesäure u. s. w. sind derlei Säuren, wel- 
che mit dem Kobalt, mit dem Bisen, mit dem Antimon^ 
oxyd Verbindungen eingehen, und zu ^loich Oxyde leichte- 
rer Metalle aufnehmen, ohne dass man den Brechwein- 
stein als ein antimonweinsaures Kali, den kleesaui^n Kobalt* 
ammoniak als einen kobaltkleesauren Ammoniak, das wein- 
saure Kalieisen als eisenweinsanres Kali n» s. w. anerken- 
net; woher also blos ein eisenblausaures Kali? 

Der Grund endlich , da&s man in der Eisenblansäure 
das Eisen nidit nachweisen könne, ist fiilsdi, denn man 
findet das Eisen und scheidet es aus, nicht nur aus der Ei- 
senblausäure , sondei;p auch aus allen anderen thierischen 
Stofien , obgleich es nicht tu IHngnen ist, dass das Eisen 
durch Hydrothion nicht herausgeiälit werde, dies bedingt 
jedoch keineswegs, dass es nicht nachzuweisen sey. 

Eben so wie man die eisenoxydhältige Weinsäure, das 
kleesanre Kobalt, das weinsaure Antimonoxjrd als soldie, 
nicht aber als dgenthiimiiche SSuren annimmt, eben so 
' wenig dürfte man die vielfkitigen Metalloxydkyanide als 
so vid eigenthiimliche Säuren annehmen« 

Dass die Siderukyanate festere Verbindungen sind als 
die blausauren Salae, ist abermals kein Grand, sie zu ei- 
ner eigenen Säure zu erheben, denn das gehört zu den Ei- 
genschaften eines neu entstandenen Üörpers, 
dass er nicht a 6, sondern der neue Körper c sey, obgleich 
aus ab bestehend, dennoch ein anderes drittes Individuum 
darstelle, einer anderen &eihe von Körpern angehöre. Es 
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ist bekannt, dass die Körper aniHiBrenmit ihren eigen thüm- 
liehen Eigenschaften au ^wirkeny sobald sie anderweitige 
Verbindungen eingegangen sind^ daher wundem wir uns 
gar nicht, dass das Glaubersalz nicht ätzend, und nicht sauer 
wirke f obgleich die Bestandtheije desselben »^e Schwe- 
felsäure sauer und das Natron ätzend ist; aber wir wun- 
dern unS) dass die Eisenbiausäure und ihre Salze nicht gif- 
tig seyen^ oder mit anderen Worten, wir wundem unSf bei 
der Blausäure und nur bei ibr, dass sie im verbindungslo- 
sen Zustande andere» und wieder andere Eigenschaften 
zeige, wenn sie mit Körpern in Verbindung tritt. 

Doch gehen wir weiter, und betrachten die Zersetzung 
der Siderökyanate. Wenn Siderokyankali in venchlosse- 
nen Gefässen mässig geglüht wird, so entstehet Eisencarbo- 
mdf und Kalikjan bleibt zurück. Hätten die Siderökya- 
nate eine eigenthlfanliche Säure, so ist es ein Bäthsel, war« 
um gerade das £isenprotoxydkyan 9 und nicht auch das 
Übnge Kjan veiSlndert wird» was auf Jeden Fall gesche- 
« hen müsstc , wäre die Eisenblausäure Substantiv , denn das 
Siderolqrankali besteht» wie bekannt» aus 2 ILjankaii -f-Ä 
Kyan. 

Dass die Eisenblausäure kerne Substantive Substanz sey» 
kann man andi ans der Bildung des rothen Etsenperoxyd- 

kali oder des sogenannten Gmelin^chen rothen eisenblau- 
sauren Kali beweisen. Wenn man durth eine LSsung 
von Siderokyankali so lange Chlorgas leitet , bis die 
Flüssigkeit eine rothe Farbe erhält» sie dann krystallisiren 
Ulsst» so entsteht aus dem Siderokyankali oder ans 2k 
r|- Fe fyi das K Ky + -fy' nämlich Gmelins rothes 
eisenblausaures Kali. Das Chlor zerlegt das Wasser » bildet 
mit dem WasserstoiF desselben Hydro Chlorsäure, diese mit 
1 At Kali, HChL K ; das hierdur^i frei gewordene Oxygea 
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des Wassers oxydirt das Eisenprotoxjd zu Peroxyd; da 
aber durch das ^erlegen von l Au K fy^ indem sich 1 At 
H ChL-k bildete 9 1 At Kjan frei wird« so verbindet sich 
solches mit dem mittlerweile zu Eisenperexyd. oxydirten JEli- 
sen^ welches nun eine grössere Sättigungscapadtät erlangt 
hat, und erzeugt + 2 iC^ ; dieses mit dem Reste des 
noch unzerlegt gebliebenen Kalikyan stellt das rolhe eisen« 
blausaure Kali dar. Angewendet wurden 2 K Kjr +fe Ky 
= Siderokyankaii , erhalten wurden Fe Ky + K i^ .und 

lAtirmjL 

Das Eisen hat sich hier gerade so Substantiv verhalten , 
wie es sich als Base verhalten musstef sowohl in Bezug 
• der SättigungsiMhigkelt gegen das Kyan, als auch in Hin* 
sieht der Sättigung gegen das Oxygen. — Wie könnte aber 
eine derlei theilweise Zerlegung Sutt finden» wäre die£t« 
senblausäure eine selbstotMndige Säure. Wie könnte auch 
das ILyau sich gerade den stöchioQietrischen Gesetzen in 
Bezug des Eisenperoxydes JUgen , gerade so als ob Fe und 
Kyan für *ich allein da gewesen wären i — Es scheint » 
dass all' die verschiedenen Ansichten über die metallblau- 
sauren Salze aus der sonderbaren Annahme herrühren, dass 
man das Kyan als eine einfache Substanz betrachtet, trotz 
aller festen Überzeugung, dass es ans Garbon und Azot be» 
steht. Es fällt daher um so mehr auf, weil an dieser Tbat- 
slsche l^iemand. zweifelt, dass die meisten und berühmte* 
sten Forscher der heutigen Zeit in ihren Meisterwerken leh- 
ren: Das Kyan sey in seinen Verbindungen dem Chlor, ' 
Schwefel u, s. w. lüinlicb; dass es daher eben so ein Kalium- 
kyanid gebe, wie es ein Kalium- Jodid, Bromid und ^ul* 
furid gibt; und da man Schwefelsalze, Chlorsalze hat, so 
Seyen die eisenblausauren Salze eigentlich Hialoide von Ryan, 
also liLyanide mit Cyaniden« — Chlor, Jod, Brom, sind 

■ 
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Stoffe, deren Verbindungen isomorph sind, nicht aber das 
binär« K]ran, denn noch bis zur Stunde das Gesete, 
dass: »einfache Körper sidi mit einfachen zu Verbin- 
)»diingen der ersten Ordnung, und zusammengesetzte mit 
s»siisainniengesetzten zu Verbindungen der zweiten Ord- 
»nung verbinden/« Das Ryan als binärer Körper kann sich 
daher mit den Metallen nicht yerbinden, um so weniger 9 
da sich selbst die Metalloide nicht directe mit Kyaii ver- 
einigen, ' * 

Wenn Eyangas und Sanerstoffgas in einem schickli* 
chen Apparate mittelst des electrischen Funkens verpufft 
werden t entsteht Garbonsäure, und Azot wird frei; — 
wird Kyangas über glühendes Kupferoxyd geleitet , so wer- 
den 2 Mass carbonsaures Gas und 1 Mass Stickgas gebil- 
det Die Kyansttnre und die Knallstture, sind daher ter** 
nSire Verbindungen , und können auf keinen Fall mit an- 
organischen Säuren, mit Stoffen der ersten Ordnung 9 ver- 
glichen werden ; denn wir dürfen nicht vergessen , dass das 
Kyan organischen Ursprungs ist und dass bei zutretender 
disponirender Verwandtsdiaft, die Bestandtheile des, in 
das Gebiet der organischen Stoffe gehörenden, mithin den 
Gesetzen der organischen Körper huldigenden Kyans, in 
anderen Verhältnissen zusammentreten, oder sich zu einem 
neuen ILöip^r umstaiten können, und dass das Kyan eben, 
weil es organischen Ursprungs ist, auch eine verschiedene 
Nebeneinanderlagerung seiner Atome erleiden könne, was 
Lisbig's Untersuchungen über die Kyansänre, die Knail* 
sSlure, Indigsäure u. s. w. beweisen, woraus man aber um 
so weniger berechtiget ist^ eigenthümliche Kyansäuren, 
ähnlich den Säuren der ersten Ordnung, ähnlich einer i^, 
Chlorsäure Ut s. w. anzunehmen, denn, so consequentauch 
auf den ersten Blick diese Theorie scheinen mag, so dürfte 

* 
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Cme Kaciiahmang bei anderen binllren Stoffen ^ gewiis nur 
Fiwrteitiits Über das bereits» beraBgebro.cfafliift Lidrt der 

chemischen Theorien bringen. 

Das Kyan verbiiidet sidi aber andr nicht mit dem 
Wasserstoff directe. Bendms vstp. in seinem Traüd de Cfd^ 
nue, iratkUt parA, J,J* Jourdanj sur des vii^irmscriu inr- 
iedkg de VAtOmir ete. Pont 1829» 'Pome prsmier, p. 341 f ,J[te 
^fCyanogene ne se combine Oi^ec Vhydrogem ni par la cown 
„pression rd par tncHon de JetinceUe dUciHque$^^ dasselbe 
schreibt L. GmeUn 'm seinem »Handbndi der lii«ortBtisic|ien 
Chemie, Aufl., l>rankiurt a^ M. 1017, ). B., p. 450» 
Mr. 1 ;« nnd dennoch nimmt man eine Hydrokyansttta'r», 
ähnlich der anorganischen Wassersloflsäure an. — Das 
Schwefelkyan nennt ferner BeneUiu schon treffend üjrdra* 
suffbh^anique im angeföhrlen Werke p. 215 , ako bydn^ 
thionsaures Kyan« • J . . 

Sobald es daher anerkannt ist^ dasi.dasSyaiieiaawei- 
stoffiiger Iiürper sey, so hört auch alle Ähnlichkeit ni^t den 
Metalloiden anf, denn dasa das SLyan- haltte bilde ,^ ist. ja . 
natürlich, da es ein binärer Stoff ist , und wm wir sehen 
hier, und nur hier etwas Ausserordentliches <, dass ein bi- 
närer Körper Verbindungen der aweiten Ordnang.lHlde. 
Dass man daher das Ryan einen Salzbilder nennt, ist nur 
insofern unrichtig, als die Kyansalze überhaupt einer ganz 
anderen Reihe von Körpern angehören , als die Schwefel- 
salze. Wollte man consequent sejn, ich meine in Bezug 
auf andere Stoffe, so sollte es heissen: Metalioxydkyanide, 

statt blausaure Salze; Kyangas , Kyanhydrat, statt Il^dro- 
kyansäure; Eisenprotoxydl^an mit Metailoxydkyaniden , 
statt eisenblausaure Salze ; Metalioxydkyanide + Metali- 
oxydkyanide , statt metaliblausaure Salze; salzsaures Kyan,. 
statt Chiorkyan .u« s. w. 

Zeiuch. f. Ph^t. u. Y«rw* Wistensch. i. 4- ii^t 20 , 
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Zorn Schlosse und zur Kechtfertigung führe ich die 
Worte unseret grossoi Meisters Bm^Juttaiii im geninQten 

Werke, 4. Bd. y p. 535 : „Nous apomunetheorie, quand eile 
expÜque tous lesjaüs comw, Lors4fu eUe est generalenunt 
adoptee, ü est towerU tres - uUle pour la tcieiuse quB Von puk^ 
se proui^er, que les phenonienes aämetUnt encore une aiUre 
ßxpUcaiionj mau ü ne s'ensuUpas^ qu9 la pitemiin äoitf^ 
-etre consideree ccmme tnexacte, et c*est toujours ime tnito- 
t^ation blamable » gue de changer une moniere d^'expliquer 
d^d €Ulapitee pour une nowelie» doni la juttetse neet pomt 
Jbndee sur de plus grandes probabüUes ß il est donc indispen- 
sable de. pirouper d'ahord que eeUe qui eet generalemen^ eta- 
hUe, eet meaaeieet qu'ü enfaut une auire, Quant d eeÜe qu*en 
iui subsülue ^ onne peut prouver autre chose sinon qneüc 
aaufient ndeux aux faxte eonnue d eeUe epoque* 

Da sich alle Thauachen hcquemer und folgerechi eiv 
idären lassen^ wenn das Kyan als das^ was es ist» ab bina- 
rer Körper betrachtet wird, so ginge meine Ansicht dahin« 
den Thatsachen.und der Wahrheit treu zubleiben» und 
die Yerbittdungen des K^ans als Yeibindungen der swei«* 
ten Ordnung anzusehen , jiicht ah^r ohne JNoth zu Hjpo» 
llieacii seine Zuflucht sm nehmen, 

f 

I 
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tfber die Gewinnung des Silbers und des 
Goldes aus dem JLupfer , auf nassem Wege } 

' T o n 

L L Bergraihe und Professor Dr. TFehrle. 



Zor Gewiimiing des Kupfers ans dem vSchwankupfer 

wendet man in den Hütten sehr verschiedene Operationen 

a) das Abtreiben f 

b) das Saigern, 

e) den Kupferauflösungqf^rocess« ' 

d) den Verblei -und Abdarrprocess, tmd 

e) den Amalgamationsprocess. 

Da man bei dem Abtreiben auf jeden Gentner des&o^ 
pfers 10 Gentner Blei zutheilen muss^ Um das ILupfer voll- 
ständig sa entfernen., und von diesem Blei einen Abgang 
Von 12 pGt er&brt, so erfordert 1 Gentner des silberhäld- 
gen Kupfers 192 Pf. Blei, im Warthe von IQ fl. 12 kr. CM..; 
rechnet man hiezu die Treibkosten für jeden Gentner der 

abzutreibeadeu Masse nur mit 12 kr. GM. , so würde das 

Abtretben eines jeden Gentners des Kupfers 3 fl. 24 kr. be-t 
tragen. Da man aber überdies von dem Silber 1 pGt. Ab- 

.gang erleidet, so würde das Abir( iben eines Centners Ku- 
pfer, wenn dieses im Gentiier 16 Loth Silber enthält, IQfl. 
12 kr. + 3 fl. 24 kr. + 14 kr. = 22 fl. 50 kr. C31, , also um 
1 fl. 10 kr. CM. weniger , als die Mark des Silbers kosten, 
welche man durch diesen Process gewinnen würde; es 
geht daraus degitiich hervor, dass die Gewinnung des Sd- 

20 * 
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bers und Goldes ans dem Rupfer dnrdi das Abtreiben, 

nur bei silber-und goldreicbem Kupfer anwendbar sey, 
ivelcbes man in kleinen 6 pCt nicht übersteigenden Quan- . 
fitäten 'dem Abtreiben desRetchbleies zutbeilen kann , wo- 
durch man die Treibkosten liir jede Mark des Silbers ver- 
mindert« indem man sowohl das,Silber des Reichbleies» wel- 
ches ohnehin abgetrieben werden müsste, als auch jenes des 
Kupfers erhält Dass man aber aus dem silberarmen Kupfer 
das Silber und 6<ild durch den Abtreibprocess nicht vor- 
tfaeilhaft gewinnen könne, wenn man sich zu diesem Zwecke 
eines' silbe^armen BCetes bedienen müsste, oder wenn diis 
Menge des Kupfers gross ist) oLwohi dennoch das Silber 
und Gold aus dem Kupfer mittelst des {Abtreibprocesses 
gewonnen werden kann, so ist doch dieses Terfahren sel- 
ten anwendbar, . . \ . . 

Der S«gerpro€esS)deisenman siehvonOgKch nirEnt- 
silberung des goldfreien Kupfers bedien r, erleidetim Durch- 
schnitte ^nea Abgang von 21 pCt. an^Sübeff und fiir je^ 
don Oentner des entsilberten Kupfers 6 H« 14 kr. Saigerko* 
sten. 100 Centner 1 Öl öthigen Kupfers verlieren demnach21 
Mark Silber, im Werthe von 304 fl. CM. , und 633 II. 40 kr. 
für Saigerkosten , also 927 fl. 40 kr. CM. ; da aber der SiL- 
berwerth derselben 2400 fl. CM. beträgt, 5.86 pCt. des Wer- 
ries desselben. IKese. Betrachtung dttrfte geniigen, i£u aei-' 
gen, dass auch der Saigerprocess dem Zwecke nicht ent- 
spreche. Vortheilhafter wird swar der Abdarr - und der 
Kupferauflösungspro cess ausgewiesen. Doch wenn man be- 
denkt, dass bei lOlöthigem Kupfer, welches diesen Opera« 
tionen unterzogen wird, das entsilberte Oarkupfer im- 
mer noch 1 bis 1^ Loth , also 10 bis 15 pCt. der ganzen 
Silbennenge xurückbehttit, und dass die verschiedenen Pro- 

cesse dieser Entsilberungsmethoden^ namentlich dasAbtrei- 

■ 
t 
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Üen des Reichbteles nicht ohne Silberabgang zu bewirken 
ttÖglicb ist) da6$ ferner fiir jede Mark des auf diese Weise 
^trgestelhen Silbers bis 23 Pf. Bleiabgang erfolge; so kann 
man es wohl als erwiesen betrachten, dass dieses Verfahren, 
rMrena 'demselben mcbt die durch Ausgleichung der Proben- 
feite entstehenden Remedien zu Gute kommen , immer 
noch vieles zu wünschen übrig lasse« indem der jm Ku- 
pfer rtickbleibende nacfawejsbäre Silfoergehalt« so wie der 
^leiabgang und die Manipulationskosten überhaupt diesen 
P^ocesseä wesentlich aur Last fallen. Überdiess fehlt es 
manchen Bergwerksdistrictcn, welche silberhaltige Kupfer 

liefern 9 an jener tu ihrer Entsilberung nöthigen Bieimen- 

• • • » 

ge 9 und es kann daher för diese eine vortheilhafte ohne 

-Bleibedarf verbundene Scheidungsmethode des biibersund 
<^oldes vom Kupfer nur wUnschenswerth seyn» 

Schon im 'vorigen Jahrhunderte schlug Hofrath i^on 
ßom die ianalgamation der siiberhäitigen Schwarzkupfer 
^or« doch die Erfiihnmg lehrte iMldi dass man durch die- 
ses Verfahren wohl das Silber, nicht aber das Gold ge- 
winnen kdnnei nnd man sah sich daher gendthigt^ waa, den 
grossen Goldabgang zu vermeiden, dieAmalgamation gold-- 
reicher Kupier wieder aufzugeben. In der neueren Zeit 9 
in weldier die Amalgamation der goldarmen silberhlltigeh 
Kupfer , in dem an Blei armen oberuagarischen Berg- 
werksdistricte wieder eingeführt wurde* zeigten sich als 
Folge der weiteren Verarbeitung der pulverförmigen Rück-* 
stände, bedeutende Abgänge au Kupier, welche nun diese 
vorthalh^* sich darbietende Manipulation sehr belasted. 
Da dieselbe übrigens, obwohl mit geringem Silberabgang 
verbunden ist (indan die Rückstände imn^er noch im Gentv 
ner des Garkupfers ^ Loth Silber behalten , welches bei 
10 lötbigem Kupfer 5 pCu beträgt) « und keine allgemeine 
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Anwendung gestattet» well bei der Amalgräation goldrei«* 

eher Kupier der Goldabgang sehr empfindlich wird, so 
tcbeint es nSthig« durch Versuche ein Verfahren aasan« 
mittein , tnittelst dessen so wo hl der Silber- und Goldab- 
gang, als auch der Blei - und Kupferverbrand vermieden, 
und sowohl ein goldfreies als ein goldreicfaes Kupfer iml 
dem geringsten iirennmaterialaufwande und Unkosten 
überhaupt geschieden werden könnte. 

Serhai scheint zuerst in den Annalen der Chemie und 
f hjsik, 31. £d, pag. 436, auf d^e mögUche Scheidung 
des Silbers vom Kupfer mittelst verdfinnter Schwefelsäure 
aufmerksam gemacht zu haben, indem er die Legierung 
mit Schwefel verbindet, das gebildete Sulfurid mit Zuthev* 
lung von etwas Salpetersäure so lange röstet, bis dasselbe 
in Kupferoxyd und metallisches Sill^er verwandelt wird, 
von weichen er nun das erstere mittelst verdfinnter Sdiwe- 
fels'äure wegnimmt Man hat dieses Verfahren später dahin 
verändert, dass man die i^egnr uanlitt^ar verröstete, 
und das gebildete Rupferoxyd mittelst Schwefelsäure auf- 
löste ; da aber in diesem i'alie die Oxydation des Kupfers 
nur sehr langsam und nie vollständig erfolgte, so musste 
dieses Verfahren olt wiederhoU werden, wodurch aber 
die Arbeit sehr erschwert und vendgert, ancih die Unko» 
iten derselben sehr erhöht wurden. 

Der königl. preussische geheim^ . Öberbergrath , Dr. 
C« J. B. Karsten, schlägt in seinem Systeme der Metallurg 
gie, 5. Bd. p. 41Q, vor, dieses Verfahren auf die Schei- 
dung des Silbers* aus dem Schwarskupferf oder aus dem 
Kupferstsine (Rupferl^he) anzuwenden ; inzwischen lässt 
er es den Versuchen üj>er, 2u entscheiden , ob dieses Ver- 
fiüiren beigem Kupfersteine oder bei dem Schwankapfer 
anwendbarer wäre. Diese Versuche habe ich vorgenom- 

I 

— I 
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nun and gefiindien» dass weder die Knpfiemleiiie noch die 

Schvvarzkupfer einer solchen Scheidung mit Vortheil un- 
tenogea werden können 9 weii beide eine grosse Menge 
aus Anttmonoxyd, schwefdsannsm Bleioxyde t md htm- 
Schern schwefelsauren Eisen bestehenden Kiickstand zurück- 
iaseen, in welchem der Silbergehidl swur Im enf d»' 10 &- 
che gesteigert ist , indem derselbe, wenn die Schwarzkü- 
pfer im CentneF 10 Loth Silber enthielten 9 höchstens 100 
I40A9 aber nie über 0 pGt betrügt 9 wodurch einernene 
Behandlung dieser 100 bis löü Loth Silber im Centner 
hallenden antimonialitchen KückstHnde nödiig wird , wel- 
ches eben diese , vielleicht grüssere Abgänge veranlassen 
Wälde 9 als der Saiger- oder Abdariprocess. Da überdies:, 
aowohl die Kupfersleine als die Schwarzkupfer immer noch 
wesentliche Mengen von Eisen enthalten, welches sichsnm. 
ThcU ebenfalls anflüseft 9.«o würde weder der Vitriol noch 
das aus dem Vitriol gewonnene Rupfer vollständig rein 
atts£ilien9 und der Vortheii der Jhjrseiigung eines reinen 
Kupfer89 welcher sich mit der Scheidang anf nassem We» 
ge verbinden lässt , würde durch dieses Verfahren verloren 
gdiea9 da er doch benütit« den Werth dieser. Sdksadtuig 
^höhen mfisste. 

Diesem zufolge9 und berücksichtigend ^e grosseMenr. 
'ge von Knpfer9 welche auf den iltaittntUehen Hätten dw; 
österreichischen Monarchie jährUch entsiibert werden niuss» 
ergeben sich folgende 9 anf Versuche ^^^egründete Puncto» 
welche bei der Scheidung des Silbers vom Kupferim GcOsk 
sen beachtet werden müssen. 

a) Weder der Kupferstein oder dasKupferlech9 noch 
das Schwar^^kupfor ist zur Scheidung aui nassem Wegege- 
eignett sondern ersteres mnss anfSchwanünipfer veraribet- 
tet) und dieses gar gemacht werdgn 9 denn nur dmea ge- 
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stfUot dte Garnntiiii^ dtt rdnen fioldisdien SUbm «d4 
die*ll«iritel!ung eines cheikuscli rteiiieir. Kupfers. 
^ . 4^ Die vQÜfltäodiga Oxydatioa des garea Kupfer« kaim 
iilt»Or<i8«Bii vörthttlhaft nur diirdi Btihilfe von 2 bis 3 pGt. 

Katriumcltlorid bewirkt werden , weiches maa dem gra-^ 
niiUileik.KupfSBr faeuiiengtt und mit welchem • genraigl 
man es in einem zweckmässig constniirten Flammenofen 
rö$|el>^denn dieses ^regt bei hoher Temperatnr die eieo-; 
Iroehemischeit £igen«diaften des Kapfers wesenttich^'imd 
beschleunigt dessen vollständige Oxydation ungemein. 

c) Barbei dwScheidimg ron 2d^000 bis 2d,«0a«Geiit^ 

ner Garkupier, welche^ jährlich in, den k. k. Erblandern 

g)evtonnen wM/eme seUr grosse Menge von Ki^fervitriol 
eftettgt w«rden rnftcbte, welche kaum abgesetzt werde« 

könnte) so miisste dieser, durch Caicination von dem, Kiy* 
stftUwaSaer befimitv danw in thdncinet» RUirak geglüht wer- 
den, um die Schwefelsäure zum Theil wieder zu gewin- 
nen!» «nd das Kupftroxyd endlich in einem Kaminofenf 
odev^itt einem deinen Garherde mit Kohle reducirt wer- 
den denn da durch das Spieissen das leisen durch die 
Anilttsiaig'dieS' Kupfers in verdünnter Schwefelsaure das 
Blei und Antimon vollständig entiernt wird , so Hefert der 
reine Kupfervitriol daa beste Materiale aar Eracugung ei- 
netf> chemisch reinen Kupfers ^ welches man jetzt zum Be- 
hofeiider Messiogfahtiken grösstentbeils aus dem Auslande 
beliehen muss. Aus diesen Betrachtungen ergeben sich non 
zugleich die verschiedenen erforderlichen Arbeiten, in wel- 
che die Scheidung des Silbeis nnd Goldea vom Kupfer 
lerüillt, 

a) Das Gannachen dea silbeibältigen- Schwarakupfers in 
grossen Garherden f um das Kupfer von dem 'gr^ssten 

Theile jener Beimengungen zu beireien » welche es ent- 
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hahf und dadurch mgletck dm M her gAilt dMribeo m 

erböhen ; die bei diesem Processe abfallenden Abzüge so 
wie der Herd mud nach üireiki SiUievgehahet entweder 

' dem G^lblrapfer , da» ist nlbeffi^oi' Knpfeml^ 
oder eben dem Schwarzkupfer^ldaa ist silberreichen Ku- 
pfersdkttelzen sasutheilett. ' ' 

B) Das gare Kupfer ist {unmittelbar am Gasherde zu gra- 
nnlirea« indem man e8;etttweder tn kältet Wiater fites* 
gen ISsst, oder demselben eih] hsilbes pCt. Biei'aeuAteilt 

' und die noch glühenden Scheiben unter den Hammer 
^ bringt, oder dndlidi die Roicfttlni eine Zeh lang '^Glüh- 
hitze aussetzt 9 wodurch sie spröde werden » und sich 
leicht im glühenden Znstande verkleinern lAsaesu 

c) Das granulirte oder so fein als möglich zertheilte Kupfer , 
wird befeuchtet und nun n^it 2 bis3 pGt» 8ala vermengt« 
welches sich endas. feuchte &a|i£»gleidiftnnig anhängt. 

.d} Dieses so beschickte Garkupfer wird in einem f lam- 
men ofen 9 i welcher mit einem Luftomele yenehen seyn 
xnuss , durch Ö Stunden verrüsteL, nach welcher Zeit es 
vollständig oxydirt und in eine schwarze sinterformige 
Messe .iterwandeli worden ist; ein. Ofen kann in 6 Stun- 
den sechs Gentner ^ alle Tage demnach 24 Ceniner ver- 
rosten» und wird für jede 100 Gentne^ höchstens 8 &nhik- 

, klafter weiches Holz bedürfen ; vier Mann , welche zu 
swei und swei sich in zwölistUn^gen Schichten ablösen, 
werden hinreichen! um die Aiheiten.in diesem Ofen zu 
besorgen. 

e) Für jeden Centner des Kupfersihraucbt man nun, wenn 

es in Oxyd verwandelt worden ist, 154 Pf. concentrirte 
Schwefelsäure, öder 8 Gentner einer Säure von l.lSfi^ / ^ J 
welche hiezu am geeignetsten ist , und welche man er- , ^- 
hält, wenn man der ersteren]646 Pf« Wasser zuiheüt. 
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Mit dieser Säa^menge . wird demnach das oxydirte K.u- 
. fiat-m- Ucimeii Püuinea dar^ iw«iSlimd«ii der Sied- 
hitze ausgesetzt, wo es vollständig aufgeldft wird, luid 
^ da* Süber uad Gold aebst etwa» Autimoaoxy d od d sch we* 
. felsaiar«s AUioxyd snrOckliUst Man übarlJUat die Flfis* 
sigkeit der Ruhe, ohne sie wesentlich abkühlen zu lassen, 
^anotit der VitrioJi nicht :iii der bleieroeii jp^ume krjstalr 
, Hsire, und leitet sie, wmn tteklar und rein geworden ist, 
' in ^alchgeiiEUse, ma den Vitriol sukry^tallisiren. Damit 
die SdbwefaMure kein Silber aufgellStt behalte, rasa 
man in derletzt^en Periode alte Kupferbleche in Pfan- 
.He lawchen« vf^cbe die v^^Uatttndige rttUmg als Sübeiu^ 

bßwirkeat • 

Q lhia In Gesiak ainea Polvera snriickbleibeiide goldi« 

sche Silber wird in einenvSpitzbeutel gesammelt, mit. 
' wmama Wasser g^waacheii und getroekneL 

'g) JDieses goldischc Silberpulver kann unmittelbar mit con- 
centrirter Schwefelsäure auf die gewöhnliche Weise ge- 
schieden werden, denn man erspart dadurch die Ab- 
gänge der Schmelzung und die Arbeit der Granulirung, 
auch ist diese pulvernkinige Masse znr Scheidung mehr 
geeignet, als das geschmolzene granulirte Silber, oder 
man kann es auch mit etwas Salpeter und Pottasche ge* 
mengt schmelzen, in Stangen giessen, und den Münz-» 
ämtera zur weitem Scheidung übergeben. 

h) Der erhaltene Kupfervitriol wird calcinirt, dann zur 
Gewinnung der Schwefelsäure in thönernen mit bleier- 
nen Vorlagen in Verbindung gesetzten Rühren geglüht, 
und hinterlässt nun das Kupferoxyd im zusammenge- 
backenen Zustande, welches ohne Besorgnis« eines Ab- 
ganges auf Garkupfer r^ducirt wird. 
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Die Vemiche im SJdnen Üben gelebrli dflü mttkmi 
diese Weise 75 bis 80 pCt. der verwendetea Schweffisaur 
re wieder xurttckerhxhi und dm daher der Schei^ong nur 
20 bis 25 pGt. der angewendeten SSnre , elso iHr )ede 100 
Pf. im geschiedenen Tupfers 30 i»is ^ SchwefeUäuret 
nebst den Unkosten. der Gewinmirigiderseihen aiM dem 
Vitriol zur Last fallen, welche letztere eben bei der^ grossen 
BrennmatorieIserspuimg,die mitdieecr Scheidanf yeslHillr 
,doa ist , unbedeutend genannt werden müssen. 
. ;<Da manineiner bleiernen FWe. wekhe 1 6 Gent, 
»er verdannte SefawefelsMure, «MdS Genttter 50 SLor 
pieroxyd fasset, täglich 12 Centher Kupfer scheiden kann.» 
indem in 24 Stnndenidie Anfl$iQng':6 Hai erfolgt, ao.'8in4 
.-«wei bleierne Pfiinnefi von besagtem Kubikinhalte 'hinrei- 
chend ^ um in einem Jahre 9 die öonn-^-und Feiertage ayur 
'genommen 9-6888 .Genlnier Kupfo tn acheiden. Die Un;!^- 
haitung dieser Ciannen wird nicht soviel, als jene der Ofen 
in Anspraeb ndimea 9 von wichen man aowoU bei 4^ 
Saigermanipulation als bei dem KupferauflösungS'Und Ab- 
darrprocesse mehrere bedarf 9 und ihre Herstellung . 'wird 
durch die Vortheilet welche man eraielty Üinreichend ent« 
schädiget I * • . . . > 

Die Vofftheile 9 welche aus dieser Seheidang dem 

Bergbau zuflie&sen, sprechen für dieselbe sehr günstig, d^ 
her es nicht überflüssig seyn dürfte 9 sie hier anzofuhreii. . 

d) Kann durch dieselbe jedes noch so silberarme Ku- 
pfer mit Vortheil von dem Silber geschieden werden9 weil 
der höhere Werth des durch diese Scheidung gereinigtem 
Kupfers sclion allein die Kosten derselben deckt. 

b) Da jedes durch den Saiger-, Kupferanfloaungt-9 Ven- 
Meiungs* mA Abdarrprocess entsilberte Kupfer noch If 

♦ 

oia 2 Loth Silber 9 das durch den A miigamationspr^oees 
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entsilberte aber noch |- bis 1 Loth Silber, und den grosse^ 
IM Amheil dl» 'Goldes- enthiSitf mrdea von {eden lM 

. tS^^etn des Kwpt&n 'ddrdi die Scheidang anf nassem Wo- 
ge 50 bis 200 Loth güldisches Silber mehr als durth die 
•hgeftlfattea Pk*ocesse gewöhnen, welches bei lOlöthigem- 
Eupfer 5 bis 20 pGt. beträgt. 

oj Die 8<^eid«iag 'des Silber» vom Eap&r 6ndet auf 
diese Weise ohne allen Abgang Statt , denn jenier geringe 
Abgang I welcher durch die Verkleiherung und Röstnng 

, 'der iLopfer bewinkt wird lisst eich lamm) bestimmen , da 
er durch die Ausgleichung der Prob enlmlte grö&stentheils 
«n%ehoben wirdt-Bei den höchst mannig&Itigen Processen 
der verschiedenen Verbleiarbeiten ist ein Abgang des Sil- 
be#s durch Ycrschlackung und durob Yerflüchtiguag dea- 
lAen navermeidHcli« nedmet' man denselben nnr auHS 
pCt, so beträgt dies bei 100 Centnern 10 iöthigen Kupfers 
Übefhtal 60 Loth^ 4ev ^saere •Gewinn an- Silber allein 
durch die Scheidung auf uassem Wege deuiaacli fiir jede 
XO^Centner JHLupfer 110 bis 260 Loth.» oder i6a bis 390 
fL €t» IC* 

Vergleicht man diese Resultate mit jenen der Amalg»- 
mation des Kupfers ^ welches wie z. B. im Banate in. jeder 
Mark des Silbers 8 Denar Gold enthält; so kommt der 
-yor ge sdüagenen Scheidung bei jeden 100 Gentnern Kupfer« 
wtUdies im Genftrier 10 Loth, 8 Denar Gold haltendes 
Silber enthält, noch 484 Benar, k 1 fl. 2ö kr. C. M. , also 
686 G. BL anGute ». weil die Amalgamation das Gold 
nicht auszubringen vermag. 
^ dj Bei allen V<H:bleiarbeiten erleidet man für jeden 
<2«ntner 4p entsilberten Kupfers wenigstens einen Abgang 
von 20 Pfunden in Blei, weiches bei 100 Centnern 20 Centr- 
Oer V «Ed dieses mit lOIL G. U. pr. Geniner gerechnet. 
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200 fl. C. M. beträgt, dagegen die Scheidung auf nassjqn^ . 
Wege mit mnm bi» jetzl werthtosen, «n dm üttues 
Eülästigungder Bewohner, und^oln Theil auch zum Nach- 
theil der Vegetation in die atmosphärische Luft getriehe* 
neu Prodacte Statt findet f deuen Gewinnung eiafadi und 
wohlfeil möglich ist , 

e) Die Sdietdekosten dieses Verfidirens werden , wo* 

fem man die Schwefelsäure zu diesem Zwecke an den Hftt* . 
ten selbst erzeugt $ sehr gering kommen, indem man ßSät 
die Verkleinerung und Verröstung von 100 Centnem Ku* 
pfersik20kr. ........ SS fi. 20 lor. CM. 

fdr die Seheidemeterialien • • • • 150 m ^ m » 

für das Glühen des Vitriols und Gar- 

snaciimi des Kupfers • . « « 75 » ^» 

also für 100 Gentner . • . . . 2öa fl. 20 kr. CM. 

zu bezahlen haben wird , welches aber im Vergleiche der 
Saigerkoste« 9 wenn von diesen schon der Bleiverhrand 
20 Pf. für jeden Centner des entsilberten Kuplers mit 2 fl. 
CM. in Abzug gebracht wird« noch immer gering ist, in- 
dem diese flir jede lOO. Centner des Kupfers noch 425 fl.| 
aläO um 174 fl. 40 kr. CM. mehr betragen. 

J) Bei 'allen Verbleiarbeiten erhält man immer einen 

Theil des Silbers in den Producten, welches 4urch oft sehr 
mühsame und kostspielige Arbeit gewonnen werden mwss i 

die Scheidung auf dem nassen Wege beseitigt alle hälügen 
Kebenproducte und die I^oth wendigkeit ihrer Ausbereitung^ 
so wie sie zugleich die Übersicht und die Gontsolle dieser 

Operation sehr erleichtert 

g) AlleVerbleiarbeiten erzengen etn unreines, zu fei- 
nen Mcssingwaaren nicht geeignetes Kupfer » welches im 
Handel um 10 bis 15 fl. CM. pr. Ct. wohlieiler.ist, als das 
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. reine Kupftf 9 das aus Bussiand in den Handel kommt ^ 
Airdi die Sdieidnng avf nawem Wege wird das Knpfet 

zugleich gereiniget, und dessen Werth daher wenigstens 
um Aen so vid eriiöht^ als die Scheidkosten betragen. 

h) Betrachtet man endlidi den Umstand , dass man 
in manchen Gegenden, in weichen silberhaltige Kupier« 
ene mid kopfefMtige Silberene jetzt abgesondert ve|w 
schmolzen 9 und erstere theils durch die Verbleiarbeit oder 
Abdarrarbeit) theils durch die Saigerarbeit oder durch 
Amalgamati on , letztere theils durch die Eintränkarbeit, 
theils ebenfalls durch die Yerbleiarbeit oder durch die 
Amalgamation entsilbert werden , bmde mit einander vep* 
, schmelzen, das Silber und Gold der letzteren im Kupfer 
der erstereo vereinigen, und dann durch die Sdieidung mit- 
telst verdünnter Schwefelsaure auf einmal gewinnen könn- 
te t dagegen man jetzt auf beiden Seiten weitläufige mit 
grossen Abgängen an Blei, Kupfer, Silber und Gold, so 
wie mit grossen Unkosten und Zeitaufwande verbundene 

# 

Operationen befolgt, so lassen sich die grossen Vortheile, 

welche aus diesem Verfahren für das Berg- und Hütten- 
wesen fliessen dürften, kaum vollständig berechnen. 

Ein einziger Umstand,' welcher für diese Scheidung 
von grosser Wichtigkeit ist , und dieselbe begründet, ist 
die wohlfeile Erzeugung der Schwefel$äure; es ist daher 
hier noch nöthig zu untersuchen , ob eine solche an den 
Hütten selbst möglich ist , 

Es ist eine bekannte Thatsache , dass bei der Verrö- 
stung der Erze und Schliche, so wie auch bei jener derLe- 
che oder Steine eine bedeutende Menge von schweflicher 
Säure gebildet wird , weiche unbenützt in die atmosphä- 
rische Xfuft entweicht Ich erinnere mich , vor iänge^e^ 
Zeit irgendwo gelesen zu haben , dass man in Frankreich 
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die in den Rostfeldern gebilJeta schwefliche Säure in eine 
BleükainiQer leitete, aber keine Sdbw^felsattre eneugen 
konnte. Sind diese Verwrche wirUich Yorgenommen wor- 
den 9 und hatten sie einen schlediten Erfolg, so faöin'- 
man dieses nnr swel Ursachen eosdireiben, entweder die in 
den Rostfeldern mit derschweflichen Säure zugieieh gebil- 
dete Kohlensäure, welche durch das Yerbrenilen des 17n~ 
terzündholzes entsteht, verhinderte die Bildung der Schwe- 
felsäure in den Kammern , oder die Menge der schwefli- ' 
dien Sinre, wddhe auf einmal, in die Kammer sirdmte, 
war zu gross 9 verdrängte daher die atmosphärische Luit 
«IIB derselbeii,^elclies natürlid^ cur Folge haben mnssle, 
dass die schwefliche Säure in der üleikammer unverändert 
blieb oder dieselbe unverändert passirte. Beides- lässt 
aich aber vermeiden: ersteres dadnrdi, dass man Ae «« 
röstenden £rze ) Schliche oder Leche in thönerne oder 
guaaeisemc ^Röhren bringt, wdche .mitdem einen £»de 
mit der Uieikammer in Verbindung gesetzt werden, an dem 
anderen aber ofien bleiben; werden dieselboa nuaevbitst^ 
aol strömt die atmosphärische Luft durch die Höhrän Ober 
die erhitzten Erze oder Kiese'i und die gebildete schwefli- 
che Säure in die Kammer, in welcher sie durch Beihilfe 
von salpetriger Säure, atmosphärischer Luit und Wasser- 
dampf in Schwefelsäure ebei^so umgewandelt werden muss, 
als wenn die schwefliche Säure durch das Verbrennen des 
reinen Schwefels gebildet \yorden wäre; den zweiten Feh- ^> 
1er vermeidet man dadurch , dass man in eine Bleikam- 
mer nicht mehr schwefliche Säure strömen lässt 9 als das 
Verbältniss ihrer Grösse gestattet. ^ 

Eis werden zwar durch dieses Verfahren die Röstongs- 
kosten etwas erhöht werden, dodi der Schweieisäure - Fa* 
brication kann man bilUgei*weise nicht die ganzen Verrö- 
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«Uiag^osten« sondern nur die Differenz derselben zu Last 
idmiboif mdem dieVerröstung auf jedmi FaU hätte Statt 
finden. müssen, auch werden nicht alle Erze, Schliche und 
X4eche auf diese Art verröstet werden dürfen t sondern nur 
die schwefelretdten « und Ton diesen n«r eiae so grosse 
Menge 9 welche dem Bedarf der Schwefelsäure entspricht» 
100 Oentner Kies|||sGhlicheY welche eiaea Ledigehalt von 
ÖO Pf. geben^ werden in einen Co u ran dcur wenigstens 20 
Centner concoitrirte Schwefelsäure oder 103 Centner 80 
Pf. derselben von 1136 sp. Gewidit liefern *i und daher 
hinreichen I um 13 Centner Kupfer zu scheiden. Da nun 
die Hütte nur den 3ilbergehalt dieser Kie^chliche» nicht 
aber ihren Schwefelgehalt vergütet ^ so 'ist wohl nicht zu 
sweifebif dassaudi die Schwefblsinre sidir wohlfeil eneogt 
werden muss^ um so mehr 9 als dieselbe zum Behufe der 
Scheidung nicht concentrirt^ sondern aus den Kammern 
immitielbar in die bleiernen Auflösungspfannen geleitet 
werden darf 9 der Hütte daher sowohl die Auslage für • 
Sdiwefei als andi die Concentrationskosten und bei Bezie- 
hung der Schwefelsäure aus einer Fabrik auch die ]Fuhr* 
lohne SB Gute konunen. 
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Ele c tro - magnetische Versuchej. 

I 

SaJA^atore dal Negro^ 

Professor der Plij^sik au der k. L Universität zta Padua. ' 

t 

• 

(Vom Herrn Vetlasser in italienischer Sprache «mgeseiidet ^ vott 

Dr. Hock übersetzt 

I - 

Schon seit Langem kennen die Physiker die Eigen- 
schaft der ElectiiciUit» weiches £i$en und Stahl magnetisch 
«Q machen und die Pole des-Magnets umzukehren. O^r^^dV 
£ntdeckung zeigte , dass die Electricit'ät nur unter derBe^ 
dinguugauf den Magnet wirkt, dass sie sich in Beilegung 
finde. Jedes MeUll, das ein elcctrischer Strom umkreist , 
wirkt auf die Magnetnadel oder auf eine Eisenstalige wie 
ein Magnet In der Folge entdeckte man iii den spiralför- 
migen Leitern die Kraft 9 J^^adein oder kleine Eisen -und 
Stahlstan|en lu magnetisiren » sohald die letzteren einigt 
Augenblicke innerhalb dt r Wirkungen jener Leiter gehalten 
vmrden. Im Jahre 1825 magnetisirte Stwrgeon hufeisenför- 
mige Gylinder von weichem Eisen mittelst Kupfbrdrahteii, 

mit denen er sie umwand und mit deren Enden er die Pole 

« 

eines Electromotors in, Verbindung setzte; Professor Moü 

zu Utrecht sah diesen Versuch im physicalischen Cabinete 
der Universität zu London (unter der Leitung des Herrn 
Waikm») und elrhielt hei der Wiederholung desselben je- . 
ne merkwürdigen Resultate , die er in der BibL unit^i CaJu 
45. S. 19 bekannt gemacht hat 

Zeiliclu U Pbyi. a. verw. Wissensch. I. \. liii. 2 t 

» 
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Diese neue Art| dem Eisen eine so mächtige magnetische 
Jtraft mitKntheilen, erregte den Wnnsch, jden Versuch tu 
wiederholen und vorzugsweise auf irgend eine nützliche 
Anwendung einer Anziehungskraft Bedacht zn nehmen 9 . 
die, wie es den Anschein haUe , ins Unendliche gesteigert 
werden konnte. 

Diese Yersnche fibergebe ich nun der öffentHch- 
keit, in der Überzeugung, dass eine Kraft, die auch so ein- 
fache . Mittel erregt , so grosse Wirkungen hervorbringt, 
auch eine wiederiiülte mehrseitige Betrachtung rechtfertige. 
Auch waren bei meinen Versuchen die £Iectromotoren ohne 
Vergleich kleiner* als bei allen früheren Versuchen und des- 
senungeachtet erschien dieselbe Wirkung; rücksichtlich der 
Art , die magnetische durch Electromotoren erregte Kraft 
zu steigern, demselben Electromotor verschiedene, gleich- 
zeitige , bald gleiche , bald ungleiche , bald in derselben , 
bald in entgegengesetzter Richtung fliessende [StrSme zu 
' entlocken , wurden neue Umstände und Gesetze beobach- 
tet und aufgefunden, und endlich wurde dadurch, dass es 
gelang mittelst des Magnetismus einen Hebel auf verschie- 
dene Weise in Bewegung zu setzen, die Physik mit einer 
nenen bewegenden Kraft bereichert* 

I. * 

1) EswurdenmehrerehufeisenformigeCylinder von 

weichem Eisen gebildet, von verschiedenem Gewichte, und 
dem Versuche nach der Methode Siurgeons unterzogen ; 
der gr^sste Theil magnetisirte sich ganz und gar nicht. Ja, 
als ein Eisenstreifen in vier gleiche Theile getheilt und 
aus den einzelnen Stücken Magnete von der erwähnten 
Gestalt gebildet wurden, bekam ein einziges hievon einen 
starken Magnetismus, die. anderen magnetisirten sich (we- 
nig oder gar*mcht» Aus vielen Versuchen scheint hervorzu- 



* 
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gebeut Magnetisation am Mittel seyn kann, sieb 

von der'Weicblieit und Feinheit eines EisenstOckes' und 

dem Grade derselben zu überzeugen* \' 

2) Auf gleicbe Weise gekrümmte Paralielepipede ge- 
ben kein berecbenbares Resultat; es scheint daher die cy- 
lindriscbe Gestalt ein wesentlicbesErforderniss 2ur Erlau- 
gung dieses zeitweiligen Magnedsmos %u seyn. Aucb hohle 
Cylinder wurden vergeblich zu magneti$irea versucht« 

3) Es wurden Cylinder von demselben Gewichte und 
von verschiedenen Dimensionen dem Versuche unterzo- 
gen , um zu erfahren 9 ob die Läiige oder die Dicke die 
Magnetisation mehr befördere 9 und man fand , dass die 
Länge die Wirkungen verringere. Aus Mangel an dem er- 
forderlichen Stoffe konnten jedoch diese Versuche nicht 
ganz ins Klare gesetzt werden, um so mehr, da bei derglei- 
chen .Yergleichungen eine schlechtere Bescbaileuheit des 
Eisens in Irrthum föh'ren kann. 

4J Es ist bekannt, dass die Armatur die Wirkung ei- 
nes gewöhnlichen Magnets vergrössert oder , verkleinert 9 
je nachdem man die Masse der Armatur vermehrt oder ver- 
ringert, und dass man daher das der grössten Wirkung der 
Armatur ientsprechetide Gewicht vorerst versuchsweise be- 
stimmen müss; dasselbe ist bei den zeitweiligen Magneten 
. der Fall und die Art und Weise, jenes Gewicht der Arma- 
tur zu bestimmen , bei welchem sich die grösste Wirkung 
zeigt , ist ganz die gewöhnliche. 

5) Ausser dem Gewichte hat auch die €restalt der Ar« 
piatur Einfluss auf die Wirksamkeit des Magnets , mö- 
ge er nun dauernden oder vorübergehenden Magnetismus 
besitzen. So hat Mussckenbroek gefunden, dass die gröss- 
te Wirkung sich dann zeigte wenn eine ebene Oberfläche 
mit einer conveKen in Berührung kommt ^ und msin hat 

21 • 
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dieses Factum wirklich durch eigene Beobachtung bestlU 
dget gefunden« 

6) Ich bediente mich nSmlicb bei meinen ersten Versa- • 
chen einer Armatur, deren Berührungsfläche mit dem Ma- 
gnet eine rechtwinklige Ebene w«r; da bemerkte ich unn». 
daös nahe dem Momente, wo der Magnet das grösste Ge- 
wicht trug , bei dei: Armatur eine horizontale Bewegung 
eintrat , $o dass eine der längeren Seiten des berührenden 
Parallelogramms in die Verticalebene zu liegen kam, weiche 
durch die Centra der magnetischen Wirkung durchginge 
und die andere Kante sich dergestalt vom Magnete entfern- 
te 5 dass das. ganze Gewicht slos von einer Linie oder ei- 
ner kleinen Ecke der Armatur getragen zu seyn schien. 
Hierdurch veranlasst, befahl ich dem Sohne des Maschini- 
sten Tassarolo eine Armatur von der Form aines dreiseiti* 
gen Prismas, mit einer sanft gekrümmten 1 lache zu verferti- 
gen. Der junge Mechaniker^ wollte eine alte Armatur zu 
diesem Zwecke umarbeiten, da aber die Masse nicht hin- 
reichte, um ihr die gewünschte form geben zu können t 
so machte «rblos die Oberfläche convex, gab aber auf die- 
se Weise, ohne es zu wollen, der Armatur gerade die müg- 
iiclist vortheilhafte Gesult, wie es viele zur Erweisung die-v 
ses UmsUntdes angestellte Versuche dargethan haben. 

Koch erübriget die Bemerkung, dass man die Arma« 
tur dem Magnete immer in einer den Polenden parallelen 
Stellung darbieten muss, damit die Berührung an beiden 
Polen gleichzeitig geschehe. 

7) Bei den ersten Versuchen geschah es, dass ölicrs, 
wenn das vom Magnete getragene Gewicht sein Maximum 
erreicht , hatte, plötzlich der Magnet unfähig wurde, die 
vorige Kraft wieJei zu ei halten, ja nicht einmal mehr die 
Armatur zu tragen vermochte. Auch MM behauptet» diese 
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Erscheinung beobachtet zu haben. Dieser Umstand übte ei- 
nen nachtheiiigen Einfluss auf den Fortgang der Untersu- 
chungen ans und liess selbst fUr den Hauptzweck furchten, 
um dessen twillen sie unternomnien worden waren. Glück- 
licherweise zeigte sich , dass mai^ durdi fortgesetztes Ab* 
stumpfen desselben Magnetes dahin gelangt , die, Versuche 
wiederholen zu können) und sie jedesmal beträchtliche Ge- 
wichte tragen zu machen. Wir kommen im Übrigen noch 
einmal anf diese sonderbare Erscheinung zurück. 

8) Die Mittel zur Vornahme dieser Untersuchungen 
waren vor allem der Apparat Fig. 24. A ist ein electromotor 
risches Element, bestehend aus einem lüipiertroge, in w el- 
chem eine Zinkplatte steckt, die wie gewöhnlich mittelsteini- 
ger Holzstücke vom Kupfer entfernt gehalten \s\t^ ; ad sind 
zwei glSseme Schälch^n , die Quecksilber) enthalten und 
>ron' der Süule J5 getragen werden , C ist der hnfeisenför- 
n^ige Cylinder von weichem Eisen , von einem Kupier- 
draht umwunden nild mit der entsprechenden Arniätur 
versehen. Der eine Pol des Electromotors communicirt 
mit dem Schälchen a, der anderie mit dem Schälchen dy 
so wie aneh' die beiden Enden des Kupferdrahtes mit dem 
Quecksilber der beiden Schälchen iu Verbindung stehen» 
Wird der Trog mit ge^uertem Wasser geftilltf die Ver^ 
bindung der Spiralcnden mit den Schälchen hergesleUt, 
unrd der Zinkpol in das eine Schälchen getaucht: so er- 
langt in demselben Augenblicke, wo der. Kupferdraht mit 
dem Quecksilber des andergn Schälcheus in Berührung 
kommt, der Magnet C eine magnetische Kraft, die ein grös- 
seres oder kleineres Gewicht zu tragen vermag, je nach den 
weiter unten aus einander gesietzten Umständen« Die Grösse 
dieser vorübergehenden Kraft des Magnetes wird bestimmt, 

entweder wenn man an den Hakender Armatur eine Wag« 
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schale aafhüngt und mit alimäiig steigeadeo Grewichteo 
belastet, oder mit grösserer Leichtigkeitt Genauigkeit und 

Schnelle mittelst eines Hebeis oder Djnamometers. Bei 
den wichtigsten Versnchen über den vorliegenden Gegen«* 

stand bediente ich .mich des Dynamoixietcrs v on Regnierk. 

Die ersten Versuche wurden mit drei verschiedenen 
Magneten C ausgefuhrtf von denen A \fi Kiloginm- 

me, B 0,35 Kil., C 0|292Kil. wog. Es wurde der Grund- 
satz in Anwendung gebracht« dass ein ^Bletalldraht allein 
nie hinreiche, den electrischen Strom ganz zu entladen f 
und wirklich wurden die Magnete A^C dadurch, dass man 
die Enden der sie umwindenden Spiralen gleichzeitig in 
die Quecl^ilberschälchen ad brachte, gleichzeitig zienüich 
Stark magnetistrt £s handelte sich nun darum, ob dieSum^ 
me der magnetischen Kräfte beider Magnete jener Kraft 
.glßiqh wäre , die der Magnet A allein ohne Gegenwart vop 
erhalten hätte, und andererseits, wieviel Magneten man 
gleichzeitig . mittelst desselben Electromotors eine noch 
merkliche magnetische Kraft mittheUei| könnte. Um die 
betreffenden Versuche auszufuhren , mu^steii die electri- 
schen Ötrüme durch zwei Heihen von Quecksiiberschäichen« 
so dass diese einander parallel standen , durchgeleitet wer- 
den , wie Fig. 25 anschaulich macht, a, ^, c, a, b\ c sind 
Glassch'älchen , die gleichweit von einapdar abstehen 9 und 
auf den beiden rechtwinkligen Tischen m/i,/?^ ruhen. Der 
Kupferpoi communictrt mit dem. Schälchen der Zink- 
pol mit dem SchUlchen a\ Nun kann man drei oder vier 
Magnete auf die Weise aufhängen, dass der erste mit den 
£nden seiner Spirale in a und e' hinabreicht 9 das Queck- 
silber der ächälcben a und d mittelst zweier Metalidrähu 
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^0^^ ab' mit dem Quecksilber der Sd^^ahen 6^'^qmma* 
•nicirlf in, lettre t4ie Spiraleiidea des zweiten Ma^elss 
hinabreichen und endlich ixi die ^^chalchen c c', derep 
Quecluilbfeii: juif .gleichei Wei$e joiem der* Sicbälchen 
hk' va Verbindung gesetzt worden , die Enden d«r Spirale 
y&vd (iritt^a.Ma^P^te geUucb^t «ind u. 6. £t " > 

In der. Voraussetzung , dm- 4ie J»ewegende Kraft der 
^ectromagQeU^chen Ströme ihrer magne^ireiiden lirail 
gleich ist , war es nun leich^y mit diesem Apparat die. An- 
ci(ahi der zeitweiligen Magnete zu bestimmen , die man mit 
einem gegebenen £Iec^omotor erhallen ka^n, WirkUdli 
wurden die Scl^lldhön ad •ibUi^ cd mittelst eben so^ vielen 
Metalldrähten vereinigt und der Apparat so gestellt « dass 
die DriUite aaS bU^ cc u. > w; der Ebene des inagneti^ 
jcben Meridians parallel blieben,^ und unker jeden Draht 
.wurde eine .sehr leicht bewegiich^ iltKer die, Peripherie ei- 
nes in Cf^ide getheiiten Kreises spielende Magnetnf^del ge- 
bracht; in dem Momente, wo die Polard^ähte mit deiö 
Quecksilber im Sch'älchen a a' in Berührung kamen, geriet 
then die erwähnten Nadeln gleichzeitig in schwingende 
^ Bewegung, und blieben zulqtz^ in einer Ebene I;^hig stehex^ 
. die mit dem magnetischen Aequalor eiiien desto grosserea 
Winkel machte, je weiter die JSadei von dem ersten, die 
stärkstje .Wfrkiing f rz^ogendsn ^roao^e entfernt war. Alle 
diese an Kraft und ßevvegliclikeit luöglidiäL gleichen Nadeln 
ruhen auf eiiiem horizontal^ Bret^ MAT» das man heben 
und senken k^n9 umdadurch.dieKadeki in gjleidiel^ntfer^ 
nung von den Metalldrähten zu bringen, welche von den 
eleetri$chen.Strömen auf einmal durchströmt werden » wie 
Fig. 20 u. 27 Sieigt. I ig. 2Ö stellt den horizontalen Durch- 
^schnitti Fig. 27 eine penpectivische Ansicht, diesc^^ffiarar 
tes dar. ßG . ist ein. Tischchen i das den, ganzen Apparat 
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lrigt>/,/,/t/ Sind die Füsse, auf denen die Bretcheft, 
weldbe die Qttecksäber8did.^ii tragen f rtihen« K ist 4ie 

Stütze des Bretcbens v auf dem d^e Magnetnadeln stehen « 
und das sich 'mittelst eiver geaUhnten £olb<enstaiige liöhw 
oder niedriger stellen lässt, wicf Fig. 27 deutlich zeigt. Wenn 
die iD^Qthwendigkeit es erheischt, kann in den Baum zwi- 

. fchen dem Electromotor und den BretchenV^'weldie die 
Quecksilberschälchen tragen, der Apparat ./^m^er«''* zur Um- 
kehiting der. Pole gebracht werden* 

Mittelst dieses Apparates wurde gefunden 9 dass die 
Zahl der wirksamen Ströme unter ühf igeoa gleichen |Jx^- 
stUnden ttit der Grösse ier metallisdien OherflSche der 
electromo toriseben Elemente wächst; man kann daher an- 
näherungsweise schon im Voraas nicht hlos die Zahl der 
Magnete , die mau gleichzeitig von einem gegebenen Elec- 

. tromötor erhalten kann, sondei^ auch die Kraft derselben 
bestimmen 9 wenn man als Masseinheit die Kraft- jenes 
Magnetes nimmt, der durch den ersten Strom erzeugt 
wurde. 

Ehe man sich aber wirklich mit der gleichzeitigen Mag- 
netisatipQ mehrerer Magnete beschäftigte ^ was, ab^se» 
hen von der einstigen Wichtigkeit, fiir jetzt von geringerer 
Bedeutung schien — versuchte man zuerst, einem Magnet 
alleiii eine Kraft zu ertheilen, die als resulttrende 'aller je- 
ner Kräfte betrachtet werden konnte , die von demselben 
Electromotor gleichzeitig mehreren Magneten ertheiltwöt^ 
den war. Um dieses Prehleni aufzulösen, wurde ein und 
derselbe Magnet auf folgende Weise der Wirkung zweier 
Ströme ausgesetzt Man nahmeiAen schon einmal* dem Ver- 
suche unterzogenen Magnet, voi) dem man also wusste, 
welch ein Gewicht elr, umgd»eninit einer gewöhnlichen 
Spir^e, tru| , umwickelte Um mit Seide und wand um iha 
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weichen die erste Spirille gelassea haftte^; hferanPwürdh^'er 
-der .Wirkung: desselben J^icctroitootogs,. lantergügen » und ^ 
0mg dm «Me'MftI WirUiflli last 4as Aappelt^ Giwidlt: Ift 
der. Folge aber:steUte das Vdrltilltbiss sich so, dass, wenn 
man die Wirkungi dn> Ma|fttal«i''to^^^ 1 
setzte , die des Magnetes mit zwei Spiralen = 1 + -j» und 
manchmal auch nuvi==:4 r^ i geaetSEt werden musste. 

6) Ermnth^t iwpA dienen £rlblgr wvrden drei Spi- 
ralen angewendet; allein es zeigten sich bald grössere, bald 
kleinere Wirkungen ; als Ijei zwei Spiralen ; so dass man 
es für gerathcner fand, diese Versuche bis zur Anwendung 
gräsaeterMagQeU.«ttdikr&ftigerer Blectromotoren zu vfr- 
schieben«; 

t) Nun kommen wir zur Darsteilung^ der Resultate 
jener ente» VefMiche, A^isser den dreif^ierv^hnten IMbg-' 
neten C wurderi zwei Electromotoren von yerschie- 

daoer Grösse angewendet, Der Uekieiie hat eine laiiikplatte ^ 
. von I, der grössere von 2f Pariser IJpadrfitfüss. Das ge- 
^säuerte Wasser ^enthält ^ ' SchweXelsäurfi und ^ Saipe^ier- * 
8äMre.'Die erste der fo^g/^nSden Tab.ellen z^gt di(f fLntt der 
Magnqte, ausgedruckt in Kilogrammen, bei Anwendung 
des kleineren , die zweite^ bei Anwendünn des grösseren 
Eietftromotors. Die erste Columne enthält dfe Verschiede- 
nen Magnete, die zweite das mittlere und die dritte das' 
grösste von ihnen getragene Gewidit bei Anwendung ei- 
ner Spirale und einer flachen Armatur, die vierte und fünf- 
te enthalt dieselben Daten bei Anwendung einer Spirale 
nnd einer convexen Armatur , die sechste und ^siebente 
bei zwei Spiralen und einer ebenen, die achte und neunte 
bei zwei Spiralen und einer convexen Armatur. 

Aus vielen Versuchen ging hervor, dass die grösste 
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£raft des MagneUi «ich nickt- iiiini«i(>bidr der MBten-Ma^ 
•MtiiMtton «eiflef «ondein ofrenl'beiiii vicitflii odM^sd* 
ten, ja einmal sogar «est beim zehnten Experimente. Die 
.«|itU0iie Kraitl-rmc^ mit ttoem. ge^tenäi 'EiactnMQOlii^ 
.mgnetisiit^ Sbgnete^ kannte /daher enttms oftagids wün 
derboltea Ymucliea.be^echiVBt wardeiif : 
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T a e 1 1 e It • » ' ' 

Zahl der Kilogramtiie , die von jedem der drei verschiedenen Mag- 
, a<;U bei AayrQi|<luag des grö$<iereii £le(:troia^t(Qf4.,|ii44i^Kei£V . 
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Aus diesen Versuchen geht hervor, a) dass die convexe 
Aimatur einigemal v vorzüglich i>ei dea U^inecen ikiM^e- 
ten C, eine kleinere Wirkwg als die^achehervovbrfaigt. 
iVllein diese Anopa^ien .bangen von. der Art und Weise, 
yfi^ man die ^n(Qatar.de|n JRCagnete.asaSbevt« -Ittid >y4a 
der Sclrwierigkeit , welche man cbrnfti öhwaltet, sie gerade 
ia dar giinstig$t^Q Liage an dem,Magn£te.zubefe8tig«n, ab; 
.un Folgenden wird der Vorzug derx-tooTexen Amatur 
.ypr der fiaci^n an der Hand der Experimente noch klarer 
bewiesen /werden» Dasa .dia fowicht der Magnete ei* 
nen grusscn Einfluss auf die Vermehrung der anziehenden 
Jürafi übt» indem n&nlich der grösaeve El^ctromotor die 
Kraft der kleinen Magnete C nur wenig zu steigern ver- 
mag, während er dem grösaten Magnete ^ beinahe die 
doppelte Kraft mittheilt. 

8) .£s wurden zwanzig Versuche hinter einander an« 
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gestellt» um die gHteaere Wirksamkeit der convexen Amar 
tur darza)hftn;4s;vi^rdto hiei4>ei der Magnet zwei Spi- 
ralen und der grössere £kctroinotor angewendet. Die grösste 
Wirkung bei der convexen ^Armatur war 33)75 KU^^ 
diemittlere21y97 Kil. ; hingegen bei der flachen Armatur 
war die grösste Wirkung 18$ die mittlerß 949* £s bleibt also 
kein Zweifel über die Frage übrig, ich gedenke in der 
Folge eiqe neue Beihe von. Versuchen über den Einfluss 
der grösseren oder kleineren Krümmung der Armatur su 
unternehmen. 

9) eben erwiymtett Versuehe dauerten über an- 
derthalb Stunden » so dass die Wirksamkeit des Electro* 
motors um .vieles schvirächer war. Da es sich aber hier nur 
um vergleichende Yi^rsuche handelte, so gab man sich kei- 
ne Mühe, ihm wieder seine alte Kraft zu ertheilea, son- 
dern schritt gleich darauf ^ur Yergleichung der Wirksam- 
•ktit aweier Spiralen mit jener von ihnen, die in nnmittel- 
iMdcer Berührung» mit dem Eisen stand. 
JitaiTgiaMie^getFagene Gewidit bei Anwendung 

' zweier Spiralen betrug .... 16 KiL 

fks iBsttlere 4etK> . ' « « ^ / V = . . 12^20 » 
dfts^öiMte bei Anwendung einer Spiral^ 'V; 11,75 » 
das .mittlere detto » ' « • * 8>l6 » 

' 10) Die Veriiudie der- Nummer 9) wurden des ande* 
ren Tages mit frischem gesäuerten Wasser unter Anwen- 
•dung desselben grÖsatM £lectromotors, jes Magnetes A 
Qlid einer convexen Armatur wiederholt, und es zeigte sich 
bei Anwcttdang zvReier äipiralen das grösste Gewicht von 
. ... ' i > / . * i • ? : . 33,10 Kil. 

' deUa das mittlere v *. 7' . 30,25 » 

M Anwendung emer Spirale das grösste » ' • 27fOO » 
•* detto das mittlere . ; . . . ... 17,50 » 
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11) Zuietst wurde die Wirksamkeit der mit dem Ei^* 
sen in BerSbrang stehenden Spirale, mit jener , die Ober 
die Seidenunterlage gewickelt war, verglichen, und es 
leigte sidi bei der ersten die grSsste Wirkung von 18 KIL, 

m 

die mittlere von lö KU. , und bei der zweiten die grösste 
Wirkung von 26 Kil. « und die mittlere vdn 25,46. — Ain 
Ende dieser Versuche, nltmlicb als der Clectromotorsdion 
sehr schwach geworden war, wurde die Kraft des Magne- 
tes bei Anwendung aller zwei Spiralen geprüft and 30 
Kil. gefunden. Mit diesem Versuche wurde darum ge- 
achlossen, weil sonst der Zweifel hätte entstehen können« 
ob die grössere Wirksamkeit des Magnete» wirklich von 
der Anwesenheit zweier Spiralen, oder nicht vielmehr von 
dem Gebrattdie einer auf einer Seidennnterlage gewickel- 
ten Spirale abhänge; denn wirklich ist die Wirksamkeit 
einer solchen Spirale im Vergleiche mit einer in unmittel« 
barer Bertthning mit dem Eisen stdi^'nden « ausnehmend 
stark. 

12) ' Diese tetste Bemerkung veranlasste eine neue 

Reihe von Versuchen; es wurden nämlich beide Spiralen 
der vnmitteiharai Berührung mit dem Magnet entzogen. 
Es warde nVmlich der Magnet A mit Seide umwickelt, 
die eine Spirale umwunden, hierauf der Magnet von 
Neuem mit Seide bedeckt, und mm erst die zweite Spirale 
angebracht; es wurde abermals der grössere Electromotur 
gebraucht 

Bei Anwendung beider Spiralen war das grösste ^ 

Gewicht ......... 42,00 Kil. 

detto das mittlere • ' 42.25 » 

Bei Anwendung der Spirale mit einer Seiden- 

unterla'ge war: das grösste Gewicht • 28,00 » 
detto das mittlere 1 2Ö,40 
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Bei Anweadang einer Spirale mit zwei Seiden- 

niiterlageiicwar das |;rSSsste Gewidii äläfiO KiL 

detto das mittlere . . 27,27 m 

Alis diesen Versuche, geht hervor ^ da<t swischen 
diesen zwei Spiralen kein merkbarer Unterschied obwal* 
tet« während doch der Unterschied zwischen der Spirale« 
die in nnmitielbarer Beriibrang mit dem ^isien stand « und 
jener, die eine Seidenunterlage hatte, so bedeutend wan 
£s erhöhet daher die Wirksamkeit des Magnetes sehr« 
wenn man ihn vor der Umwicklung mit den Spiralen mit 
einem Seidenstreifen bedeckt. 

Als Prof. MoU die Wirkung einer .l^pirale ans Eisen- 
draht verglich , hielt er es fiir gut, die unmittelbare Be- 
rührung des Eisens mit Eisen au hindern'« und bedeckte 
daher den Magnet vor der Umwicklung der eisemisn Spi* 
raie mit Seide; und in diesem Falle fand er auch, dass die 
Spirale aus Eisen - eine stärkere Wirkung» als die aus Ku- 
pferdraht hervorbrachte. Allein wenn Prof, Moll auch bei 
der Spirale ans Kvypferdraht die unmittelbare Berührung 
gehemmt hätte, virürde er wahrscheinlich auch bei ihr eine 
viel gF9Ssere als die von ihih angegebene Kraft bemerkt ^ 
haben; man, kann daher aus seinen Versuchen noch keine 
entscheidende Foilgerung über den Vorzug der einen oder 
der anderen Spirale ziehen« Bei den hier besprochenen Ver- 
suchen wurden immer Kupferdrahtspiralen angewendet; 
die Vergleichungen solcher Spiralen mit denen aus Eissen- 
. draht wurden auf eine andere günstige (Gelegenheit ver- 
schoben. . . ' 

IIL 

Nach den Untersuchungen über den yortheilhaftesten 
Gebrauch . der Spiralen und die zusagendste Gestalt der Ar- 
matur war es natilrlichi anch an die Form des Electromo- 



« 



Digitized by Google 



— 3B5 — 

tors zu denken, wdche die grösste Wirkung mit der klein- 
sten ZinkoberfläclieheiVoHbtiagenlcdiMit^f'dass aberdiete» 

Metali sich bei Versuchen dieser Art so schnell verbraucht. 
Zwar nacb • den ^Arbeiten vön l^oUä$t6ni jic4tüm,'NopHm 
ktßi^ QffenhauSy Marianini und so vieler anderer Physiker 
sowohl über die einfachen als über die susammengesetztsa 
Electroitiotoren^ Ueibt wenig oder nichts mehr xa than 
übrig) und der spiralförmige Electromotor scheint unter 

• allen der sweakmttssigste iit bleiben ; allein da es sich bei 
den hier dargestellten Versuchen um zwei Zwecke handelt, 

, nSmlich dass der Electromotor die möglichst grösste Wir- 
kung mit der möglichst kleinsten ZiiikoheiiflSche' hervor- 
bringe) und zugleich unter allen am leichtesten seine an-- 
fUngUche Kraft wieder erhalte^ besonders in dem Mo^ ' 
mente, wo man das oxydirbarere Metall vertauschen mniäi^ : 
so wäre es wohl zu wünschen « dass über diesen Gegen-^ 
stand nene Yersndie angestellt würden ^ am so mehrv als 
die neuen Versuche des Prof. Marianmi uns zeigen j dass 
man mit einer gegebenen Zinkplatte eine gesteigerte Wir- 
kung erhalten kann, wenn man die mit ihr verbundene 
Kupferplatte bis auf eine gewisse Grenze vermehrt 9 nnd 
dass das günstigste Verhlltniss der Zink- zur Kupferplatte 
1 : 3 ist. Diese einflussreichen Versuche Marianims veran« ' 
lassten Herrn ^tg;^^»^ über denselben Gegensund neue 

Untersuchungen anzustellen und dabei vorzüglich aul die 
£ntfemung^ zvfrischen den beiden Platten des Electromo* 
tors Rücksicht m nehmen. Er fand^ dass in einer Entfer^ 
nung von Q Linien die grösste Wirkung sich hei dem Ver- 
hältnisse Bes Zinks zum Kupfer von 9:15) und in einer 
Entfernung von 4 Linien bei dem Verhältniss 1:1, wenn 
also die beiden Platten gleiche Oberfläche haben » zeigt 
Durdb diese wichtigen Resultate ^ Bigeon den Physikern 
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Normop aq 4ife.lbiidf w 4«ft cur Erlangung der gross- 
len A'b»öliitäii Wirlmiig güHtfligitiB YcrhiUtQMi. der Mo- 

tallpiatten zu bestimmen; doch hat er vergessen , zu be- 
merken« dasi ea Mvianim^ wie jcs scheint« niAi dww 
^ zu thun war , die Art und Weise «n erforschen) wie man 
dk gcdsste absolute Wirkung « sondeni^ wie man die 
grösste^ Wirkung bei-deff mdgUebst kleinsten Zinkplatte 
erhalten könne. Wenn es sich alsd darum handelt, das 
SUnk SU tchonenv so iet nadi den YmuAm ^g^onU 

bei einer Entfernung von 4 Linien das Verh'älinlss 1:2 
das-wixksaiiiste; vrenn: die, Entfernung der Elemente von 
einander 9 Linien beträgt , ist das Yerbällniss 1:2^ 
vorzuziehen ; die geringere Entfernung der Platten gewährt 
dalher den grösseren Yortheü, da sie die grOsste Wirkung 
mit dem geringeren Kostenaufwand hervorruft. Diese Un* 
tenachoDgtn lind von grossem Interesse» aber bis Jeut 
konnte'ieh nur wenige dahin einschlagende Versuche man- 
chen t iA denen ich mich vorziiglich bemühte > die Gren«^ 
sen der magnetischen Kraft des von meinem gewöhnlichen 
grösseren Eiectrumotor (von 2j Quadratfuss) erregten etec« 
trisdien Stromes aussumittdn. 

1) Idi wollte eigentlich mit swei Magneten von ei-» 
nem gleichen Gewichte von 2,5 KiL experimentiren ^ al* 
lein ich konnte keine solchep erhalten , und mnsste mich 
mit einem Magnet von 2,4 Kil. und einem von 2,6 Kil. 
begnügen; der Einfachheit der Beaeichiiung wegen hei&ae 
der erste der zweite Q* 

Bei dem Eiectromotor wurden die Elemente einander 
mehr aU früher genähert« die Magnete mit den alten Spi- 
ralen, einer convcxen Armatur, 1 KU, im Gewichte ver- 
sehen« und hierauf magnetisirt» 
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ÜH'^oak ifagnetö getragene gr588ar'i$|fW^r '* ' 

' • betrug . . . ' . . . . \ ":' 75)50 KiL 
'dett6 da» ibiitler« . ; . • . v . '6l>00 

Pas vom Magnete Q getragene grösste Gewicht * 

betrug * 86)50 m 

detto das mittlere 76 

Die Wirkungen sind wahrhaiftig überraschend uiid 

«eigen ^ welchen Einfluss da« Gewicht der zü maginetisi- 

r enden Eisenmassei auf die Yennehrung der magnetischen 

Kraft übt 

2) Diese Wirkung, hervorgebracht von einem so klei- 
Aen Apparate « und die vom Prof. Moü mit einein beinahe 
fünfmal grösseren hervorgebrachte be?i weitem überstei-" 
gend , musste den £xperimentator selbst in ±lrstaunen se* 
tzen, lind ich konnte mich liicht fUr beruhigt halleh, bia ieh 
nicht die Grenzen der ILraft meines Electromotors erforscht 
liatte. 

Der Electromotor hatte dem Magnete eine um so stSN 
kere magnetische &raft mitgetheilt« je grösser das Gewicht 
des Magnetes war; rnn nun die Grenzen setner magneti- 
schen Ürait zu eriahren» wurde daher ein Magnet il ange- 
ferttgetf dessen Gewicht die Summe der Gewichte von P ' 
und Q t nämiich = 5 lüi. war; dieser Magnet wurde mit 
den äiten Spiralen versehen- und der Wirkung des £le6* 
tromolors ausgesetzt, aber man Lraclile es nicht dahin, 
ihn mit einigen kleitieft Differensen ein grösseres Gewidit 
als den Mahnet Q tragen zu machen. Die Gi^enze dermag« 
netisirciiden Ki^it des Electromotors schien nun gefunden 
^ au seyn, luid um eine grössere Wirkung 2u erhalten» musste 
man seine Oberfläche \ergrössern. 

'3) Um diese YergrOssernng hervorzubringen, setzte 
man den Electromotor mit einem anderen von gleicher 
ZaUclkti>lqFt.ii.v«rw.MfiiMMcli»L4.H(iU 22 
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GrBssein yerbinching« so duft nun die Zinkoberfiäclie 4} 

Quadratfuss betrug. Mit diesem Electromolor trug der Ma- 
gnet vencihe^ mit. einer. Annatur von 1 %jkL im Gßw. » 

das grösste Gewicht von - • • • • • 101 Kil. 
„ das mittlere do» , .1 • • ... . • . 00 n 
^ unfi mit einer Armatur von 2 Kil* im Gewichte 

; das grösste Gewicht von *•.«•• 117 » 

das mittlere ' do. . 108 * 

,' 4) Des anderen Tages wurde dasselbe gesäuerte 
Wasser 9. das folglich viel weniger Kraft hatte , ange wenn 
detf nnd folgende wichtige Yergleichung angestellt. Man 
magnelisirte den Magnet Q mit der gewöhnlichen Armatur 
darch den Electromotor von 4^ Quadratfuss; er trug daa 

grösste Gewicht von • 78 KJI. 

das mittlere do. . « . • v 66,60 » 

Gleich darauf ward er durch den früher gebrauchten 
Electromotor von 2| Fuss magnetisirt, und es war das von 

ihm getragene grösste Gewicht .71 Kil. 

«das mittlere Gewicht ;.•••••«•» 66 » 

Diese letzten Versuche zeigen augenscheinlich ^ dasa 
ein zeitweiliger Magnet nur eine seiner eigenen Masse pro- 
portionirte magnetische Kraft erlangt« und dass es an der 
Hand der Erfahrung sicher gelingen werde, die kleinste 
electromotorische Oberfläche aufzufinden, die ihm die ganze 
Kraft V deren er fähig ist, ^u erthetlen vermag. Diese Un- 
tersuchungen werden vorzüglich dann nothwendig werden^ 
wenn die hier behandelte magnetische Kraft einmal eine 
nützliche Anwendung gefunden haben wird. . 

5) Merkwürdig ist es« dass bei diesen zwei Magneten 
das im zweiten Theile dieser Abhandlung" Nr. 7) erwähnte 
Phänomen nie )>eqbachtet wurde* Ich bin sehr geneigt zu 
gUnben» dass dieses von der längeren 9der kürzeren Zeit 
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abhSlDge » Ivel.che man zur Belastung des Magliete» mit der 
gröflslen Last 9 die er zu tragen vermag« anwendet. Hier 
darf nicht mit Stillschweigen übergangen werden , dass öf- 
ters 9 wenn man den Magneten die früher gebrauchten Spi* 
ralen entzog, entweder um die Zahl der Windungen, oder 
am den Diameter der Metalldrähte zu lindern, die Magnete 
durch mehrere Tage auch nicht die geringste magnetbcffe 
£uraft annehmen wollten. Bei Vollendung dieser Versuche 
^wurde eben dieses Phänomen bei dem Magnete C beobadir 
tet« dem derselbe Metalldraht entzogen , aher sogleich 9 
nnr mit einer etwas kleineren. Anzahl Windungen wieder 
umwickelt worden war , und dem man auf keine Weise 
eine bemerkbare magnetische Kraft ertheilen konnte, wie* 
vrohl seit jenem Vorfalle bereits 14 Tage yerslrichen waren. 

0) Schliesslich leiste ich das Versprechen, in Kurzem die 
Versuche bekannt zu machen die sich auf einen Apparat 
zur Untersuchung gleichzeitiger Ströme beziehen. Vorläu- 
fig wird bemerkt 1 dass mit diesem Apparate aUe jene toü 
Ampere entdeckten Eigenschaften von Strömen gleicher oder 
entgegengesetzter Richtung dargestellt werden können« Denn 
die MetaUdrähte I welche den electro-magnetisdien StrÖ« 
men als Leiter dienen, können beweglich gemacht f und 
wenn, man den Apparat wie in Fig. 28 stellt, so .können je 
zwei Ströme von gleicher Kraft erhalten werden, ntolich 
der Strom i der von b nach b' geht, wird dem von d nach 
d fliessenden gleich seyn, da sie beide gleich weit von der 
Quelle entfernt sind ) eben so wird der Strom oc' dem Stro^ 
me ee' gleichen, nur werden diese beiden Ströme desto ■ 
schwächer seyn , je weiter sie vom Ursprung entfernt Hel- 
gen. Übrigens liegt am Tage, dast man in dem erwähnten 
Apparate, auf mehrere Weisen einander entgegengesetzte 

Ströme erregen kaiin. Um zu sehen « wie die Ströme a»f 
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einander wirken » beobachtet man die unter die Ströme ge- 
stellten Magnetnadeln ; alle 9 die unter Strömen dersdben 

Richtung stehen ^ bewegen sich zu einander, und alle, wel- 

die unter Strömen entgegengesetzter Richtung stehen» stre- 

» > 

bcn von einander. 

Mit demselben Apparat kann man den Einfluss der 
Zahl der Windungen der um die zeitweiligen Magnete ge- 
wickelten Spiralen prüfeui indem man letztere über beweg- 
hthe BrUlhie aus weichm Eisen windet, und zwar sowohl 
einzeln, als bei der gleichzeitigen Einwirkung zweier, die 
Ströme in derselben oder in entgegengesetzter Richtung 
Jeiteniien Diühte, als auch bei dem Zusammenwirken eines 
Stromes' mit einer Magn'etnadel oder einem Magnetstabe. 

Da man nnt diesem Apparate mehrere gleichzeitig pa- 
rallele magnetische Ströme von nach bekan^nten Gesetzen 
abnehmendcfr Stärke erzeugen kann ; so dient er auch, um 
vortheiihalie Yergleichungen zwisclien der fortschreitenden 
Abnahme der magnelisirenden und jener der erwärmenden 
Kraft des electrischen Stromes , und vorzüglich iii)er den 
Punct anzustellen, ob jeder secundHre Strom dieselben Ei- 
genschaften wie sein primärer, wenn auch nur iu schwä- 
cherem Grade besitzt. ^ 

IV. 

Da es mir nun gelungen war, vorübergehende Mag- 
nete von bedeutender Rrafl mit sehr massigen Electromo- 
Loren zu erzeugen ; so suchte ich diese neue Kraft zum Be- 
trieb einer Maschine anzuwenden. Ich will nun in Kürze 
angeben , auf welche Weise ich einen Hebel zu bewegen 
suchte. Zuerst wendete ich eine stMhleme magnetisirte. He- 
belstange an , indem ich sie vertical unter ein Ende ei- 
nes zeitweiligen Magnetes stellte. Diese osciliirte vermö«» 
ge der Anziehungen und Abstos^ungen, die zwisdien dem 

•f 
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S* Pol der Stange und iem N. und S* Pol des zeitweiligen 

Magnetes Statt fanden. Auf gleiche Weise lässt sich auch 
eine Bewegung in der horizontalen Ebene hervorbringen. 
Ich setzte eine solche Stange auch dadurch in Bewegung, 
dass ich ein Eisenstiick auf ein Ende des üebels fallen lies^> 
indem es sich von einem vorübergehenden Magnet in dem 
Augenblick los machte , als seine ILraft = 0 war> hierauf 
aber von deinselben wieder aufgezogen wurde. Dieses 
kann man auf zweifache Weise bewerkstelligen* Die erste . 
Art lässt sich anwenden 9 wenn es sich um ajne schnelle . 
Bewegung, die zweite, wenn es sich um einen 'starken 
Stoss handelt; im ersten Falle entfernt- sich das Gewicht 
nur merklich aus der Wirkungssphäre des Magnetes, denn 
kaum stosst das Gevvicht an den Hebel « so zieht es der 
Magnet an« um es- wieder fallen zu lassen , und da ist die- 
ses Gewicht stets sehr klein im Vergleich mit jenem > das 
der Magnet hei der Berührung tragen kann. Im zweiten 
Falle wendet man gleichsam die ganze Last an, welche der 
Magnet tr^en kann , und benütat deä Stoss f um sie mit 
dem Magnete in Berührung zu bringen. Dieses kann auf 
mehrere Arten geschehen. Einer derselben liefert einen 
electro - magnetischen Widder von grosser Wirkung.' Ich 
werde nicht ermangeln , die Wirkungen dieses ne^en Ap- 
parates bekannt zu machen « und hoffe dadurch .besonders 
jenen entgegenzukommen, welche darauf ausgehen ^ eine 
Maschiiie mit den geringsten Kosten in Bewegung bu. 
setzen. ' - . . . * . 
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Über eine an der Oberfläche mehrerer Metalle 
von deu Farudaj sehen Sticimea hervor- 
gebrachte chemisdie Wirkung j 

, . von . , 

. . Sl. Marianini % 

, 4 » ■ ■ ^ * N * < ^ ^ r * : ^ : ' ' ' • ' ; ^ I ' • " * J , f ^ U' ' ' • ' ■ . * V vi 

* * Jl f ( " ' ' 

Das Fara<£«r*«7Ä« Grundphänomen besteht bekanntlich 
in der beobachtetea Ablenkung des Galvanometers bei der 
raschen Annttherang seines Ifeitungsdrahtes an die Pole 
eines Mag ne Iiis ia der eiiieo , mid fjci plüuliclier Jintijer- 
, nung von denselben in der en^ge^engesieUj^n Richtung. 
Ähnliche Bewegungen, wenn auch in \'iel geringerem Mäs- 
te« werden b^emerkt, wenn die §lrij^%einQ abwischen fw<ii 
MeuUplatlen befindliclie dünne Fliissigkeitschiditip dilrch- 

strön^en miissep ^ und diese Aliulichjkeit , veranlasste das 

•. ■ ■ ' , . " . ' . • . ■ ' - ■ ... , ■ . ■ ' ' ■ • « 

gcgonwärlige Unternehmen« 4ie chemische Einwirkung 

d^r obea cfwäliiiten nacii ihrem ersten Euldecker so b^ 
nannten Faradax'schßn Ströme aij^f eiij^e. etgenthi^miUche, 
auch schwache Spuren dieser Einwirkung ersichtlich ma- 
chende Art in ynjie^s^Qhuiig. zu ziehen ; eine Methode^ die 
mir umso nothwendlger schien^ als die fast nuraugenblick- 
hche Da^er diescc^Slröm^e und di^gcriuge Ivratt der Magnete, 
die mir aiu{Gebote standen» auch nur das Daseyn einer lus- 
jierst germggn cheiftischen Wirksamkeit zu ^estaUeii seinen. 



•) Vom H6irniy«i€iibe94nit«Ueaiscli«r Spufihe ikbersend^t^ iiad 
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Wenn die Electricit&t Metalle, insbesondeve Silber 

durchströn^t) während sie in Flüssigkeiten stehen, und zwar 
ffkn dass-diese yoin MetaUe in die Fliissigkeit und von diesiir 
in jenes überzugehen gezwungen ist, so bringt sie eine Än- 
deräng in ihrer relativen electromotorischen Kraft Kervor. 
Um nnn an dAsivbii tnlr» an «anderen Orten Gesagie zu 
erinnern» so bringt ein äusserst schwacher von einem Plat- 
lenpaare aus Kupfer und Biet erregter electrischer Strom , 
der über diess durch zwei dicke Schichten eii^es sehr schlech- 
ten lieiters, z. B. AlcohoU durchaiugehen gezwungen wird^ 
in zwei Silberplatten eine so grosse Änderung hervor, dass 
sie, mitsanunen m Verbindung gebracht, eine Ablenkung 
von meKferen * Traden hervorrufen! Auch hat man nach^ 

. ( ■ , • . ■ 

gewiesen (Abhandlung ' über die chemische Theorie der 

!felectromotoren *^heil Ii Abschnitt I) , dass diese Yerän* 

■'^ ■ ■ ' ' ' * , ' . ' 

derung der Metalle nicht, wie einige glaubten, von einer 

.... I. . . . . ■ . , , ' < 

empfangenen electrischen Ladung, söndern' von einer wahr- 

liaften chemischen Veränderung desjenigen Theils der Ober- 
flache der Metalle, der von der Flüssigkeit umgeben ist, her- 
rühre. Wenn es daher gelang, auch an Metallen, durch wel- 
che man Faraday$che Ströme durchleitete, dergleichen 
Veränderungen der dectromotorischen Kraft bemerkliarzu 
machen , so war die chemische Wirksamkeit dieser ötrüme 
ausser allen Zweifei gesetzt. ' ' * 

Zwei Süberplatten wurden mit den Enden eines mit 
Seide bedeckten und um den Träger eines Magnetes gcr 
vrickelten Kupferdrahtes in Verbindung gesetzt, und in ei- 
ne Mischung aus Schwefelsäure und Salzwasser geUucht« so 
zwar, dass sie einander sehr nahe waren, ohne sich jedoch 
zu berühren. Der Träger wurde in Berührung mit dem Mag- 
nete gebracht und; gleich darauf die £ndenj des Multipli- 
catordrahtes mit den Siiberplatlen in Verbindung ge&eUt 
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'alleiii es erfolgte keine Bewegung der MultiplicatornadßI,i|n4 
ibh^ '60 bfactae auch dieplöttüdM fintferauBg des Trägeff« 
vom Magnete keine wirkliche Veränderung in den Piaiteii 
hervor. Es wurde der bei Aan^lhieniag des Trägers enUte» 
iiende Strom zu wiederholten Mälen erregt , und stets dhr 
Kreis vor der Trennung geöühdt« vor 4er Am^^emog gcr 
schlössen. Ahtillohes wurde rl|dcstchlli<ih des hei ^r Ent» 
fernung des Trägers entstehenden Stromes versucht, ^bar 
•teU' ohne Erfolg. ' / ii' i 

Berücksichtigend die kurze Dauer des Stroms und den 
. bedeutenden Zeitraum^ der i^ur Wiederholung del» Eitfwiiir 
kung verwendet werden musste« konnte man ' leicht vei^- 
muthen f däss eben während dieses 2^itraums die vielieicbi 
rti deii Silbetplattleil augenblicklich hervorgerufene Heiero- 
genität wieder verloren gehe, und dass es daher nothwen-r 
. dig wäre-f berde Strttme, sowohl den bei Anniherling da 
den bei Entfernung des Trägers entstehenden Strom auf die 
beiden Platten und «war^ wo möglich in derselben Ricbtosig 
auf die Platten wirken zu lassen. Zu diesem Ende wurden 
die Kupferdrähte der Platten nicht in unmittelbare Ver- 
bindung mit der Spirale des Trägers gesetzt, sondern in zwei 
Schälchen mit Quecksilber getaucht, dann zwei andere 
Drahte an die Platten befestigt , die in zwei andere den eis 
ston Schälchen nahestehende Schälchen reichten; nijr mit 
dem Unterschiede» dass die ersten Drähte jeder in das SsMt- 
chen liefen, da^an jener Seite der Platte sich befand, an wel- 
che der jUraht befestiget war , während die zweiten Drähte 
in das Sdiälchen auf der entgegengesetzten Seite der Platte 
hinabgingen , und sich auf diese Weise kreuzen mussten, 
vro man jedoch sorgfiütig jedeBerilhrung vermied Bei die- 
ser Anordnung mussten nun, wenn man vor der Annähe- . 
rung des Trägers eine Spirale in das erste Schälchenpaar 
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Sqh'älchenpaar tauchßa njochte, beide. Sp:öme » wcna auch 
' in Udler «ich entgegengetetuter Richtung wirkend » so doch 
in derselben Bichtung die Platten durchströmen und daher 
dk . gleiche. Yier^aderuag intihrer eiecUto^^HirUdien £i» 
gen«cha&hervornifear • 

. , Und wirk! ich. wurden nach einar zehni:ft^^ep£inwir- 
lenngJieMier Ströme die beiden SUberpialten so heterogen^ 
dass sie eine merkliche Abweichung am Galvanoqaeter her« 
Yojrhriichten«. die naph einer 20-30 :m4iigen £iBwirkang 
•nöeh bedeutend stieg. Eine merkliche Wirjcung wurde auch 
an zwei auf dieselbe Art behapdelteq G^dilt*M^'i beobacli» 
teiy tin*d all man diese yersocke» nachdem :die Platten wie^ 
der homogen geworden waren« noch einn^ali Jedo^ bei um- 
-gekehrten Polen oder isiit verllnderter X^f^ge dfu^Trl^ers wie- 
derhohe, waren die durch die Platten hervorgebrachien 
'Alilenkuiigen: derKadet eben. so stark^ jedoch in entgegen«* 
.gesetzter Richtung , wie bei den vorigen Versuchen. 

Pür diejenigenf die diese Ver&uqhe wiederholen wollen^ 
ist SU bemerken « dass man bei ErCbrsdbung der Heteroge- 
4iität der Platten den Draht, der von einem jeden dersel« 
ben mit einem Ende des MuitipUcatordrahtes in. Verbin- 
s düng setzen musis» .webt aus der ^(gl^isigkeit, in der er 
I sich 'befindet t heirausnehmen. darf, dan^i^ man die Ände«' 
• rungen vermeide , die in der eleclromotorischen Kraft 
manchmal blos durch den Umstand entst^bent das& die «a&- 
sen Platten in Berührung mit der Luft kommen. 

Um die UipseUiing der öpiraicnden aus dem ersten 
Tassenpaare in das zweite zu erleichtern « oder vielmehr 
diese Bewegung mit der Annäherung oder Entfernung des 
Trägers zi^m Magnete in unmittelbare Verbindung zu se- 
tzen » stellte man in die Mitte der vielen QueoksiUbciN 



Digitized by Google 



•— 347 — • 

scbäichen eanesie Ubemgende Stiitz&äule, die oben eine Char^ 
nier trog, in wddie eia Glastiübelieii beteilig«! Mrnr. 
jedem l^nde« dieses Stäbchens befand bich ein Kupferbo- 
gen«^ dessen eines Ende in ein Scli'sblchen 4qs ersten odef 
des ^weiten Paaret tauchte 9 je nachdem das Stäbchen 
nach der einen oder der anderen Seite ^ugedjreht wurde. 4j>^ 
4er Mitte der Stützsiule eAob sidi ein Ansatzstück yon 
hiniängiicbem Gewichte, um den Schwerpunct dieses Idei^ 
nen Apparates iiberden.Mil|elputictdei'3evtregnngliinaa&ar 
heben. An dem anderen Schenkel der. erwähnten Kupferhö- 
gen ist ein dunner, ni«hi gespannter MetalMraht hefestigej^ 
der je von einem Ende der um den Träger gewickelten Spira^ 
le ausgeht , der Magnet iat horjzoniai in der. Höhe d^ 4^«* 
saUstückes feslgemacbtund in derselben Ebene bewegt sich 
-der Träger bei seiner Annäherung oder Entfernung vom 
Magnete. Der Träger ist mit einer rechtwinklichen Zwinge 
versehen , die in der Mitte der dem Träger parallelen Seite 
ein Loch hat > das eine' Messingstange aufnimmt « die der 
Träger zu den Polen hinzudrücken oder wegzuziehen diente, ^ 
Diese SUnge ist so angebracht 9 dass sie zwischen dem Ltf- 
che und dem Träger einen etwa zwei Centimeter freien 
Gang hat , ehe sie auf den Träger wirken kann ; An dem 
anderen Ende, der bis zum Ansatzstücke der Stiitzsäule reicht^ 
hat sie zwei Zähne, welche die Charnier mit dem die Ku- 
pferbogen tragenden Glasstäbchen, beim Vor- und Riick-^ 
wärtsstossen der Messingstange nach zwei entgegengesetzten 
Richtungen bewegen. Bei dieser Anordnung ist leicht ein^ 
susdien, dass» wenn man mit der Hand die Stange anzieht, 
um den Träger vom Magnete zu trennen, sich die beiden 
Kupferbogen, noch ehe die Trennung vorsieh geht, in das 
erste Paar Quecksilberschälchen stürzen 9 und wenn man 
die Stange vorwärts stossl, tun den Träger dem Magnete zu 
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Tlähem, die Bogen, nodi bevor die Annäherung erfolgt^ 
$icb in dai 2weite Paar herabsenken werden. 

DerMiignet, den ich bei diesen Versuchen gebrauch- 
te; bestand in einem magnetischen Magazin ^ das unge- 
fllhr 4 K-ilogratmne' SU tragen vermöchle; die Spirale war 
ein Kupferdrdbt von 1 Millimeter Dicke« mit Seide hedeciLt« 
4linf Meter lang, in dfet' Stücke sorgfHItig vereinigt, jedoch 
phne Jjöthung. ~ Ich bin gesonnen über diese neuen Phäno- 
mene wiederholte Versüche anxiistellen, um ihre ehemische 
Wirkung noch anschauhcher zu machen , und sobald mir 
nnr ein geeigneter Magnet au Gebote etchen wird, auch die 
vom Profi Dal Negrö vorgeschlagene Methode , den Mag- 
net in Röhren aus Kartenpapier mit Spiralen umwickelt 
liiiiemziibringen , iQit meiiier eigenen su verbtildeii« ' ^ 

'. 1 
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VI.. ■. ' 

über den Bau der Centralalpenkeue 

im Herzogthume Salzburg; . 

> • * 

▼on , 

Joseph Russegger^- ''^"^ ' 

Fort! etmng. 



Charakteristik der Felsgebilde der Centrill^ 

Alpenkette. 



MM 



Formation !• 

Granit und Gneis 

Der Crranit in engster Yerbindung mit dem Gneisse 
der Primiiivzeit tritt in der Centraiaipenkette Salzburgs iU 
mMcbtiger Entwicklung auf^ und bildet ihrer ganzen Au^ 
debnurig in die Länge nadi eine Reihe von grossen, un* 
ter aich in nnunterbroehener Yerbindung stdienden Ber^ 
gen. Die Granit- und Gneissformation der Central kette 
iicht sich in der Ridbtnng der letzteren atts NO. in SW* 
und zeigt auf beiden Abhängen des Alponrückens, den nürd« 
liehen und südlichen zusammengenommen) eine durchs 
•chnittlicfae Mächtigkeit von 13,000 Kkftem. ' * 

Die beiden Glieder dieser Formation, Granit und Gneiss« 
begründen ihre innige geognostische Verwandfschaft inciir 
nur durch die zahllosen Übergänge, die sie gegenseitig wahp^ 
nehmen lassen« nicht nur durch «die sich manchmal seigen«* 
de Gleichheit ihrer Gemengtheile , suwuhl in quantitativer 
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alt qualitativer Beziehatig, sondern auch dadiirdit dast tte 

gegenseitig in einander übergetreteti sind,class sich nära- 
lieh Oesteidsiagen im Granite finden« die als Gneiss und 
tm gekehrt soldie im Gneissef die ah Granit anzuspredien 
sind. Dieser Erscheinung kaou > obwohl maachmai der äus- 
sere Schein dafiir spricht« der Name Wechsellageniilg nicht 
gegeben werden ; denn es sind keine Schichten verschiede- 
ner* Felsarten« die hier in ihrer Lagerungsfolge« scharf hr» 
^ränzt, wechsehi und dadurch ihren Parallelismus beweisen ; 
es ist vielmehr eine und dieselbe Felsart« die bald mit kör- 
nigem« hald mit kömigschiefrigem Gefüge auftritt und de- 
ren Texturveränderungen durch die mannigfaltigsten Über- 
gänge in inniger wechselseitiger ^eihindong stehenden 
Umstände, fUt utis nicht beslimmbar, scheinen die INaiur in 
ihrem Wirken ]modificirt zu haben« dass sie mit. densel- 
ben Gemengtheilen , oft in demselben Verhällaisse ^rhaa- 
den « Körper darstellte « deren Eigenschaften sehr verschie- 
den seyn kBnilen. ' 

Der Granu tritt vom Güeisse begleitet nur am wesÜi- 
ehed nnd Östlichen Ende der GentraHceUe« d.i. im liinter- 
gründe der Seitenthäler von Lungau und Oberpinzgau 
sichtbar an Tage und bildet daselbst denKüdten der hohen 
Alpenkette. Von den Salzachthälern aber an, bis nach Kiein- 
arl fängt der Gneiss ah immer mächtiger aufzutreten und 
ih -demselben Verhahntss« verliert sich der Granit. Im Mit- 
tel der Centraii^tte « ihrer Längenerstreckung nach« in den 
Hiälern Gastein« Raoris« Filsch« seUt dier primitive Gneiss 
ganz allein die Berge, die höchsten des ganzen Alpenrii- 
ckeiis« znsammen. Der Granit erscheint hier nur hie und da 
als das llesulut einer localen Textlirveränderung des Gneis- 

« 

ses von geringer Ausdehnung. : 

Die Granit- nnd Gneissformation der Gcntralkettc er- 

t • 
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hAt sich iü «iii«r Höhe von 1 1,000 iiild 12,000 i^.F., wlllt^ 

renti man die Durchschiiittshbhe ihrer Berge auf 9700 P. 1*. 
beiläufig festseUen kann. 

Granit Qti^ Gneiss g^hen entweder unbededctzat^üge, 
oder sie werden durch die Glieder der Formationen ll. und 
III. , durch das Gneiss- und Gtiinmerschiefergebit^e, odef, 
wo dieses mangelt, durch Glimmerscliieii^r , Thonschieiei*, 
körnigen 'Kalk, Chioritschiefer und Euphotid und «wiuf'* 
durch letztere oft auf den Gipfeln ihrer höchsten Berge 
bedeckt 

Ich Vierde nun so viel möglich "slkchün V'dti; geogno- 
stischen und oryktognostischen Verhältnisse der Forma-! 

r' 

tionsglieder ZU entwickeln* 

G r a n i t# ' • 

6en Granit der Centraikette, insofern derselbe durcti 
Änderung seiner Textur und Aufnahme von mehr Glim-» ' 
mer nitchl bereits in Gneiss übergegangen iift, fetabe ith 
niemals in Gesteinslagen gethe^t gesehen , die Hutch itire 
Richtung im Streichen und Verflachen jene^egelmässigkeit 
und jene Allgemeinheit seigen,die den 'Wesentlichsteh Gha-*- 
racter einer Schichtung bildeti. Alle hieher gehörigen Be* • 
obachtungen dürften sich norauf die häufige, vtäi a^fge^ 
ringe Entfernungen manchmal ziemlich regelmässige Zer- 
klüftung dieser Felsart beziehen lassen. Manche Angaben 
von Schichtung des Granites in unserer Centraikette sind 
dadurch unrichtig, da&s man den Gneiss mit dem Granite ' 
verwechselte. S<o siebt mian in der Masse des Rathhausber-»^ ^ 
ges nicht nur nicht keinen geschichteten, sondern gar kef«i 
nen Granit, wenn man die wenigen kömigen Varietäten 
des Gneisses, der den ganzen Berg bildet, ausnimmt f)^ 

*) Fpm Leonhmr^, Chwacteriflik 4«r Filrntta. J. S. dTv 



Digitized by Google 



.Eine Zerkiüftullgt^ie man» bei nicht wei lerer Ausdelw 
nnn% der Beobacbtungenj» leidit fiir eioit Scb^chUmg bellen, 

könnte, beobachtete ich im Kt inimler Achentliale und fand 

■ 

<)Melbsl<h|6 Streichen d«r Ge&teinslagen aus O. in W. mit 
einem Verflachen gegen N. unter Winkeln von ÖO" bis 70". 

, Per bävfigen ZerUiUiung de» Granites verdanken die zu 
4fn Ftfasen seiner Berge angehäuften GeröHe, die auf den 
i]^ entgehenden Gletsd^ern sich befinden den Dioramen» ih-* 

.Ursprung üi|d cfiarjtcterisiren sich aufialleud dtir^h 
die kolossale Grosse ihrer Blocke/ 

Die Gravite der Gentralketie sind dnrchgehends sehr 
quarzreich. Der Quarz ist immer derb, von weisser Färbet 
manchmal wasserhell. 

In quantitativer Qe^ehung ihm zunächst steht derFdd- 
Späth, ebenfalls stets von weisser in das KöthUche sich Jzie- 
^ hmder Farbe. Er ist meistens derb und mandimalaur ent- 
wickelt er im eigentlichen Granitgemenge prismatische Ab- 
tederung^ d^r Sfchiefeii ^homboidischen Sttule, mit wel- 
cher Veränderung seiner l^orm auch jederzeit eine bedeu- 
tende £rhÖhung seines eigentbumiichen Perlmutterglanies 
Statt findet Seilt Mengenverhülttiiss durfte im Granite nn* , 
geiähr. | hiß des Vorhandenen Quarzes, betragen. 

Der jQMttmer bildet in quantitativer Beziehung den ge- 
ringsten der Gemengtheile und verschwindet in manchen 
Arten des Granites beinahe ginz. Er istmeistefK von schwar- 
zer und tombackbrauner Farbe, selten sübcrweiss oder 
gmn. £r ist durch die Masse gleichlärmig vertheiit » oder 
sammelt sich in dünnen , halbmetallisch glänzenden Bfött- 
eben zu kleinen, ungeregelten Parthien. 

. Das Gemenge des Granites der Gentraikette ist durch- 
gehends kieinkürnig , selten und zwar nur dann, wenn der 
Glimmer , weniger gleichfönnig in der Masse verbreitet ist 
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md stdi pach un4 mch gaiiz darnfis.iva^lienif.wiQd Ae-Tex- 

tur derselben grobkörniger. Grosskömlg. sah ich bisher das. 
GefUge d^& Granites uaserer AipenkeUe nie« jedoch soU taan 
' im Thale Lessach in Lungauanch^.^^i^^Fpnv j^reitsqadb' 
gewiesen haben* 

Unter den erwähnten Vf^rhiÜtnfsfefi ^iner Gemengt 
theile, nämlich: Quarz vorherrschend y milchweiss, derb; 
Feldspaih weiss ins Eöthliche^ derb ujad in prifmatisd^ 
Fonnen ; Glimmer schwaT2>andtoinl^aGkb>«Qn in ißlättcheii; 
findet sich der Granit anstehend im Hintergründe der Sür* 
tenthäler Heubach « Untersuli^adi 9 Obersulzhadi und 
lEurimmlerachen. Sein Gerolle lieft^rt die Granitgeschiebe^ 
die man. im ganzen Haupt^th^e von .j^inegfa im Schmtlan- 
de des Thalgrandeaanl;rifft« Mit grünem Glhoomer trifft man 
den Granit unter den vorigen Yerbäitois^en» iin,4nn££eQ 
Theile des KrimmlerachenthaU. . r 

Dieselben Verhältnisse seiner Gemengtheiie beobach- 
tk man an dem . Granite im Hintergmndo d«r fieilenthül^ 
Kleinarl, Mufarwinkelt Lignitz, Göriacb» Bioritzen /U*8. w. 
anji östlichen Ende der Ceptralkette. 

Unter den ÜberglMig^n dea Grfuailos 111 anderen W^\^ 
gebildeu beobachtete ich bisher keinen anderen, als zu dem 
Gn^isse, der mit ihqi in egiger y^^rbindung «t«ht« Bte* 
ser Obergang findet durch Zunahme des Glimmers und 
durch die dadurch herbeigeiUhrte Textursv^r.4ua4erung ganz 
einfach Statt und wird Jn allen Thälieni d^ Ckntralkette * 
wo Granit und Gneiss anstehen 9 häufig getroilen. 

Die Gemengtheile. des Granites ^pden nii^ends SteU- 
Vertreter und unter den zufälligen Beimengungen, die den 
Graniten anderer Gegenden und anderer Formationen zu-« 
kommen 9. kenne icb keine ausser Granat und gediegen 
Goid, . , 

2titteb. £ Phyt. n. Terw. WUieiiteh. L 4. Hit 23 
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Der Granit i roih iü &ömem von mikroscöpisdier 

fijeinfaeit, findet sich äusserst selten. Denn alle die früher 
hl dieser Beziehung angegebenen FondoHe beziehen sich 
meist auf den primitiven Gneiss, wo sein Vorkommen 
sehr häufig ist; ich fand ihn nur im Granite des Krimm^ 
lerachenthab t in der Gegend des Tatiernhauses. 

Das gediegene Gold scheint hie und da im Quarze 
des Granites 9 Selbst deto bewaffneten Aage, unsichtbar 9 
eingesprengt m seyn, weil manche Bäche des Granitgebir- 
ges auch da t wo man keine Quarzklüfte bemerkt > goldföli» 
^end nnd» Beispiele- findet man in dem KTimtnIeradien<* 
thale , in den Sulzbachthälern a. s. w - 
' £s ist kante su be^eifeln, dass nicht das Granitgd>ir^ 
gc mehr fremdartige Fossilien , als zufällig beigemengt 
enthalte, so wie es auch ganz gewiss ist, dass sich in der 
Centraikette poch eine Menge seltner, zrnn Theile viel- 
leicht neuer Fossilien vorfinden dürfte; deren Au£ändung 
fedocfa viele Zeit kosten wird, tmdansserdem vom Zufalle 
begünstigt werden tnuss, urn so mehr, da oft wirklich 
Muth und körperliche Gewandtheit erforderlich ist, wenn 
man die Gerölle' der TbMier verlassen und auf den schroffen 
kahlen Bergen der Oentraikette , an den, steilen Felsenwän- 
den derselben die Natur der anstehenden Gesteine studie- 
ren will. ' 

Quarz- ui^id f'eldspathgänge durchsetzen den Granit, 
besonders htufig' Mtere. Der Quarz derb, meist rein und 
wasserhell, weiss, in kleinen Drusenräumen dieser Gänge 
in krjstallittischen Parthien ausgesdiieden. Der Feldspath 
der Gänge nieist derselbe wie der des Granitgemenges, 
mir mehr J^eigung zeigend zur kristallinischen Structur. 

♦) Ähnliche Bcohachtuagen des Rwmu.Miu^oldt. Äewc Ilf. 406. 
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Diese Gflngeseigen mir germge AÄsdehnong'ond sind in 

Bezug ihrer Ausfüllung mit dem Gemenge des Granites t 
den sie durchsetzen^, auf das innigste verbunden. Man be- 
merkt keine Veränderung des Nebengesteines. 

Die Gänge des Granites fand man überhaupt bisher 

_ * 

von geringer Bedeutung , und die grosse Formation der ' 

metallfiihr enden Gänge des Granit - und Gneissgebirges 
gehört ausschliesslich dem Gneisse an. Die Quarzgänge des 
Granites führen gediegen Gold. Uber das eigentliche Ver- 
halten dieser G^ge lässt sich aus Mangelan Beobachtung 
gen mit Biestimmtheit nichts sagen ; denn un gehöre Glet« 
sdiermassen bedecken die Granitberge, und er tritt ;ibet 
weitem seltner zu Tage « als man bisher angenommen hat 
Aus der Analogie der Formationen jedoch wäre zu schlics- 
sen , dass die Gänge des Granites , besonders in Bezug 
ihres Gehaltes an edlen Metallen eine bedeutende Rolle 
spielen » und wahrscheinlich stehen sie mit der wichtigen 
Gangformation des Gneisses in mehrfacher Berührung; 
wer jedocli lüftet den eisigen Schleier, der uns ihre Formen, 
ihre Verhältnisse bedeckt? Der Goldgehalt des Sandes je* 
ner Bäche y welche dem Granitgebirge entspringen , llsst " 
auf das Yorhandensejn an diesem Metalle in reicherer 
Lägerstätte schliessen, als die unbedeutenden &liifte sind^ 
die man an den wenigen G ranitbergen bemerkt. 

Lager sind dem primitiven Granite der Gentraikette 
ganz fremd und alle jene Febgebilde, von denen dergleichen 
Angaben Statt fanden , wie z* B. Grünstein , Syenit ^ Por- 
phyr« Porphyrschiefer dgL m, sind Gesteine, von de- 
nen man/in unserer Alpenkette nicht einmal eine Spur fin- 
det. Ein Gneiss z.lB«* der durch Chioritgriin gefärbt ist, eip 



*) SchroU in yon MoW* Jahrbüclieru I. JL797« 

23* 
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dichter CUoritschiefer» sind aus der Ursache, weil sie grün 
sind, nocli keine Grönsteine. 

Die GUcdcr der Formation Iii. bedecken die Granil- 
berge häufig, und ihre Trümmer liegen serstreut swischen 
den jungeheuren Granilblöcken ; verliUsi man jedoch die 
Tlmler und beobachtet die fest anstehenden Felsen, so wird 
man nirgends Lager von Euphotid^ Ghloritschiefier u. dgL 
im Granite bemerken* 

Häufig trifft man im Granite Gesteinslagen des pri- 
mitiven Gneiss^s, jedoch nicht eingelagert, nicht als ein 
vom Granite getrenntes Felsgebilde, was mit selben nichts 
gemein hat, als die gleichzeitige Entstehung, nicht ihm un- 
tergeordnet^sondem mit ihm durch Übergänge auf das in- 
nigste verbünde^ und eigentlich nur ein Granit, der ohne 
das Verhältnis^ seiner Bestandtheile in quantitativer Bezie- 
hung au ändern ^ kömiges Gefüge mit dem körnig- 
schiefrjgen vertauscht hat Unter ähnlichen Verhiltnisscn . 
trifft man den primitiven Granit wieder im Gneisse, ohne 
dass sidis jemand beifallen liesse asu behaupten, dass dersel- 
be in diesem eingelagert sey* Ein Beweis jedoch ist diese 
Erscheinung dalUr, dass in unserer CentralkeUe, Granit 
und Gneiss eigentlich pur orjktogno&iisdi getrennt sind, 
geognostiscb aber im ipnigsteit* Verbände stehen. Die Aus- 
scheidungen von Quarz, Feldspath odbr Glimmer, die man 
häufig, i^ei^teos nesterf^rmig im Granite bemerkt, sind kei- 
ne Eintagerungen an nenii^n; denn sie gehören unmittel- 
bar zur Wesenheit des Granites selbst, sind wesentliche 
Bestandtheile demselben, wd. der grössere Uassstab ihrer 
Entwicklung ist nicht hinreichend, ihnen den Characterei-» 
ner besondren , untergeordneten Felsart zu geben* 

6> G n e i s s. 

Der primitive Gneiss ist in der Granit -und Gneise» 
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formation der Contralitette das vorherrschende Felsgebilde. 
Hr is( 4uixbgdieiMU gescbiditei ond (die Gesteinslageiiy in 
die er sieh iheilt^ seigen «bf koirae Erttredmngenf was ihr 
Streicheniund YerilachenbetriiTt, ein ziemlich regelmässiges 
Verhalten« Betraditet meii jedoch daäJSja^eai der Schich- 
tung des Gneissesin seiner ganzen Verbreitung in derCen^ 
traikette« so hemerkl man eine 2«eMttaiig der Schichten« 
die offenbar deo Gharaeter eilier geWaltsameii Störung 
der urspriiogliehen Ordnung derseilhen an sich trägt. Je- 
doch ungeachtet der mannigfalUgen Richtungen derGneias- 
ftchiciiten .lässt sich ein Gesetz ihrer Anordnung nicht ver- 
kenneh^daa aiich die giganliadie&Ataatrophe der Empoihe* 
' bung der Gentraikette mcht vertilgen konnte nnd dieseaist , 
dasft die Schiditen dei Gneisses im Durchschnitte aus £iO. 
in SW« mid ans Ol ia WoiblgUchpanOlel mit der Ricii- 
tnng der Gentraikette streichen. Nur iUr ihr Verfl'ächen« 
als eine nothwiendigä I*oige dca.Enqionleigtos der Bei^Of 
l3lsst sich keine allgelneite Beüinmiang machen«; denn man 
sieht die &chichten eben so oü in den nördlichen und nord- 
westlichen , aU in den iüdlicfato nnd südwestlichen Halb- 
kreis einfallen. Die Gesteinslagen werden von Kluflen häu- 
fig durchsetat» weiche auf die VerMndei^ng der Ordmmg 
der Schiditen in kleineren Parthten derGrestdnstnesae man«* 
nigialtigen Einfiuss ausüben* Von ienen schönen baum- 
fiSrmigen 2^icihnungen aber^die im Rathhattsbei^ anf den 
Flächen dieser Klüfte vorkommen sollen» ist mir nichts 
bekannt X>ie Schichten dte Gneitee» hidbea neislena 
ein sehr steiles Fallen und sind oft sogar stehend. Ihre 
Mächtigkeit ist sehr ahivechselndf meistens |edoch von be- 



*) Ch«f«€t«fi»tik der FeUatten. Von K, O, ^on teptihard, 1823. 
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tiltclMKdier Aosdclmimg ninmitsie irar dannab« wenn der > 

Gneiss durch Aufnahme von mehr GlimiBer in den Glim- 
meruhiefer der Formation II. übenogehen scheint ' 

Der Feldspath des Gneisses hat meist eine weisse, 
gelblich- und röthlichweifise Farbe. Derb « selten Neigung 
cur kryttallinitGhen Strbctnr zeigend 9 in weldiem Falle v 
so wie beim Granitc sich sein eigenthümlicher Perlmutter- 
glänz mehr entwickelt £r bildet an vielen Orten den vor- 
herrschenden Üestandlheil des Gneisses, besonders dann, 
wenn er in Granit übergeht Durch, die Glionnerblätter 
wird er oft in dünne Xagen gedieilt Der Quari steht 9 was' 
Menge betriift, im Gneisse der Centraikette dem Feidspa- 
the nadif selten findet man ihn mit letzterem hn gleichen 
Verhältnisse, noch seltner wird er ihm überwiegend und 
zwar in dem Fallet wenn der Gneiss in Giimmersdiiefer 
oder in quarzigen Granit übergeht Brist stets von weisser 
Farbe t derb 9 durchdringt o£t den Feldspath und ist mit 
diesem auf das innigste gemengt Der Gliknmert-schwan« 
silberwciss, tombackbraun , grün, selten goldgelb, wieauf 
der innersten jMoraine des ^rimmlevachenthals » bildet er 
hüufig den vorherrschenden^ Bestatidtheil der Felsart , be- 
sonders bei ihren Übergängen in Glimmerschiefer und dann, 
wenn er unbedeckt iku Bergen von grosser Höhe empor- 
steigt Oft auch steht er mit dem Feldspathe in gleichem 
Mengenverhültnisse ; selten jedoch und meist nur dann^ 
wenn der Gneiss in Granit übergeht , erschelnt er als der 
geringste der BesUndtheile. Die Lage der Glimmerblätter 
stimmt mit der Lage der Gesteinslagen sitets überein 9 ein 
Beweis fiir meine oben über die Schiclitung der Felsgebil- 
de der Primitivzeit ausgesprochene Ansidit 

Das Gefuge des Gneisses der Gentralkettc zeigt alle 
Abänderungen der ihm zukommenden Textur. £r durch- 

\ 
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g^ht. alia GnM}^ vom feinen kömigscliiefrigen Gefdge bis 
tum groben t eradlieuit »niandimai kdn^tfflprinfig und seigt 
alle Formen i^as fahrigen Gefuges. Am AnkoglJm Anla**^ 
thaie sollen die Lagen des Gneisses wellenföimig.cejbiOtg^ 
evscheine» ^)ffand die&e Eigenschaft, ^f^f; in den tinsel' 
.nen Han^^tücken sipb.^b^merken .{asseiv Mir ist.es bisher 
mieinen Exklusionen daseUbsl uiid«a)|cb^l»« in^iii^ Bl^ 
Steigung des; Ankogls noch;n^c^ |^81h<^(9 de^. J'^mdQst 
^kafs Vprkainnien,s nSlber nacbvifeiseQ i|i.^k@nii^9i^ \ 

Von den vielen Arten und Abänderungen; in Be;uig 

dei:i&en)im£^i^.,^n4 .des..G^^g^ 4e« .Guej^ -ivill if^ 
'liier}nar jener in Bezag ihrer Fiui^fte enyjl(fa^eii).die idb 
9m ausgebreitets^cu^ q4,er.am seltßQst^fi 

- flii.G;efiigft i^nf^lg Ä*ij4rigi^Qi*WÄi3^^Af^^ 

Feldspath maja f;ktp^\ in gi:Q$s^ren jkryi^t^Uinttchep Parlhien 
ohnebestimmb{^ei!^f)^en au^geschiedeo^G^iiBm schwär^ 
vnß, durchs d^^: li^^^,, gleich ;y^l>p;ä|e^,)ßQere« Tk^ der 
P^inrnder Ache. r « 

, ' Üer^^pfid^^yQvlif^nr^nd, ;9ii|i]At^ in grSssttr^i . 

länglichrunden Partlnen ausgeschieden. Wenig Quar«. Dftr 
Glimmer siibervveiss und tomhacU»ni,H&b getreant in 4^9^T 
ne^'^agen« die dem Ge^^eine c^p.^ ;f||^ düqnisyt^^frige 
Textur geben. MQraine auf dem Rapuiser Gpldbe^g., ^ 

, fJ! £bendaseji]3|st^, gefdge sehf fy^nti^m9-^'1l 
Feldspath weiss und im innigen Gein^nge.' Glimmer sil- 
i)er.w.eiss in sehr >4v^fM di^ M^e ^ififM 

vertheilt. •? « , ' 

d) EibjeadaJjer. Afj,,ftliqf|pagFti:p}xJ>er^ c^^^^ daher auch 
dOaoschiefriger. jGUmmf r .topii^i^vaujp^ jppd «fht 
nen Blättchejp, . : t 

•) Characteristik der Fuisaric». Voa C t'o/i Leon/iard, iJ523- 
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' ß) Ebendaheri' Glimmer vorherrschend 9 silberWeiss 
und totnbadtbMüii. Feldspath unfl 'QruürtT'^eliir siirücfc»*e^ 
teiid und schwer zu im terscheiden. Übergang in Glimmer* 

l%bi6ftQ^*':"'* ' ' " \ 

' Di« ^IteR^Miid Felsen , Voyr-^^^^ 
'4s) ^ d) e) herriihreut finden sich dxa Altenkogl « bei 
der windi8(ihtM*9din4e,'bd ^Tritm ähi 
am hohen Sonneiiblick in Rauns. ' ^ » 

f) Stihr dichter Ge%e> Übei^ni^ in Granit Feld- 
spetfi vorherrschend , Quarz vi^enig , Glitanfefr lanchgrQn 
und gleich verbreitet in Ideinen Blättciiea. Im Hangenden 
des ti&ufgan ges iiit Raebfaatiftberge. ^ * - 
^ Ebendaher. Quarz vorherrschend. Feldspath fast 

gaffts'mracktr^teild« . Glimmer sibervreiss and laachgrün 
in grösseren PärthWn artisgeschieden. Dichtschiefriges Ge- 
iiige. Aul den Schtchtungskioften Eisenkies. ' ' 

' h) - iPeldspälli VorÜei^diend und weiss. Qaari ter- 
bchvvindet ganz. Gliniiiier silberweiss und lauchgriin in 
Lagen aasgescKneden. GefUge dickflaseri^. £tn sehr schö« 
nes Gestein. Als Geschiebe im Nassfelde, anstehend wahr- 
scheinhch am Munfoer Kopfl , ' ' 

i) Gefiigfl^ dttbif fliserig. Glimmei^'tiild Qaars in dSn- 
nen Schichten ausgeschieden. Der Quarz zum Theil in 
KSirnem. : Feldipath' sehr wenig. Feldspath and Quarz 
weiss, Glimmer vorherrschend, silberweiss und grün. Sig- 
litx » am hohen Scharreck and am Kolmkahr. Übergang in 
Glimmerschiefer. 

A'^ Gümmer vorherrschend , to'mbackbraun ins Silber- 
weisse. Feldspath ireSss. Qaafc^ hi^ kleinen Körnern. K.rim«> 
Icr Achenthai , Glimmer schwarz, liixitcr Moof am Weis- 
seneck im HoUersbachthaie* 

l) Diinnschiefrig. Der Glimmer in Lagen das G«stdn 
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durchziehedW , Weiss und g^dalichbraan. Quarz uad'Feld- 
spath weiss. Wridbkd'in Gestein. 

m) Dem Gefdge nach in Granit übergehtind. Feld- 
Vpath vorhW^'dlend , rdthlidiw6iss. Glimmer weis« und 
grünlichgrau. Quarz blaulich. In Krimnil am dortigen Wa«- 

serfalle.' 'v 

n) Glimmer votliemchefid» schwirz und tomback* 
braun in grossen Blättern. Diinnschiefrig. Feidspaih und 
Quarz grünUcb^i^eiss-, sär «rüctoetend. Übergang in 

"Glimmerschiefer, Kreuzkogl, höchste Spitze des Ratb- 

nausberges. ' ' \ 

o) Quarz und Feidspaih Weiss*, gleich Im Gemenge. 
Glimmer schwarz in grossen Parthien ausgeschieden und 
läuftaWg das Gestein durchziehend. Nassfeld* 

Abänderungen , denen iiler angeführten mehr oder 
weniger tthnlicht dürfte derGneiss der Gentraikette unzSh« 
lige zeigen. Der Raum gestattet jedoch nicht, dei^n nodi 
mehrere hier anzufiihren, 

Ber Gheiss bildet lh>ergänge Granit, Glimmer-* 
schiefer, körnigen Kaik und Thonschiefer, 

Der Gneiss geht in Granit besonders dort häufig über, 
wo der letztere in etwas mächtigerer Entwicklung feüf- 
tritt, das ist vorzüglich am östlichen und westlichen Ende 
der Centraikette, in den Seitenthälern vom Lungau iin4 
Oberpinzgau. 

Die Übergänge des Gneisses in Glimmerschiefer bemerkt 

man besonders dort, wo das Granit- und Gneissgebirge 
durch den Giiminerschiefer der Formation IL oder HI. 
bedeckt wird , oder in den obersten Schichten der Gneiss- 
gebilde, die sich in Bezug ihrer i^i^^^^^bung unmittelbar 
der Formation II. anreihen; daher vorzüglich auf dem 
liücken der hohen Gneissberge, wo die mit eropurgeho- 
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kenen ffingmi Sduditendes Gneisses selbst ein scHiefriges, 
dem des Glimmerschiefer ähnliches i Gefilge und eia Zu- 
vucktretep des Feidspatbes bemerken lasseq» ohne 

von dem 

Glimmerschiefer jüngerer Formationen unmittelbar bedeckt 
sa werdeor Es gehört nicht nur ein geübtes Avii^ daza» 
sondern es wird vorzüglich eine genaue geognostischeÜber- 
>icht der nächsten Umgebung eriordert» w bestimmen za 
können 9 A mandie Gesteine^ die man auf den höchsten 
Spitzen des Aipenrückensündet und die sich ihrem äusseren 
Ansehen nach als GlimmeifsdHefer ^arstellep i wirklich 
'•olcher^ oder nur locale Anomalien der jüngeren Gneiss- 
schicbien ^ind, Sem Übergap^ das.Goei^fs in ^Glimmer- 
sdiiefer ähnliche Gesteine sieht map sehr ausgezeichnetam 
Ankogl,Plattcnkogl und j^prnalkopf im Anl^uflbale in Gar 
atein* Der Gneiss i^gt am Ankog} i* 3. in eii|er Meeres- 
iiühe \on8000 i\ 1\ an, ein rein schiefriges Gefüi^G zu Jjc- 
kommen t welches immer dünner wird 9 je mehr nutfk sich 
•einer Spiue, 10300 P. Fuss über der Meeresfläche, nS- 
liert. DtT Gneiss besteht daselbst aus silberweissem Glim- 
mer und Quarz in gleichem Verhältnisse« in dünnen Lagen 
ausgeschieden. Feldspath ist nur vveui^ luehr zu bemerken. 
Von Laiperungsverhältnissen, Schichtung u. s. w. lässt sich 
daselbst nichts angeben, denn die Felsen befinden sich durdi 
die fortschreitende Zerstörung in ein chaotisches Haui^ 
werk verwandelt Übergänge in Glimmerschiefer oryktog- 
ttostisch betrachtet« trifft maUf wiewolü selten , auch dort« 
wo der Gneiss die vorherrschende FeUbildung, ist, und wo 

_ , • » * ■ • 

viele Gänge seine Masse durchsetzen , z. B..am Rathhaua* 
berge; diese Änderungen der Textur des Goeisses haben 
aber jederzeit nur geringe Ausdehnung.. 

Die (jbergänge in Tlionschiefer vert^^lten sich auf sel- 
be Art wie die in Glimmerschiefer nad auch bei ihrer Be^ 
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sUmmang ist grosse Vorsicht nöthig, um nicht jeuea G^eUsi 
der wirklich nach und nach in den die hödisten Berge 
deckenden Thonschiefer der Fonnation III. übergeht, mit 
jenem Gneisse 9a verwechseln« der nur ein;schiefriges Ge- 
lüge und das äussere Ansehen des Thonschiefers hat, der 
aber nicht aufgehört hat« Gneiss zu seyn» und nur eine lo« 
cale Texturverlnderung desselben von geringer Ausdeh* 
nong ist. Puncte j wo tbeils diese Übergänge , theüs diese 
localen Anonialien der Gneissbildung beobachtet werden . 
können, linden sich am Grossglockqer, hohen Schareck« 
an der B.ifil u» f. • , . . 

' In der hohen BUffl) zwischen dem innern Kolmkahr und ^' 
dem Hauriser Goldberg fand ich eine merkwürdige Varietät . 
de*Gneisf>es>md^ derselbe seinen Feidspath gegen Kalk- 
spath vertauscht und in wirklichen körnigen Kalk übergeht ; 
^ wahitscheialich bildet dieser Kaikgneiss« derauf k^enFall j 
dem kömigen Kalke der Form.' III. angehört^ nur ein unter« • 
geordnetes Lager in dem daselbst anstehenden Pistazitgneiss« , j « 
Auf beide FelsgebUde werde ich bei AulzUhlung der Stell-* \ 
Vertreter der Gneissgemengthcilc wieder zurückkommen. 
An der Aussenseite der Gneissbei^e arbeitet der Zer- * 
' störungsprocess unausgesetzt und liefert an den Füssen der* 
selben Gerölle, ähnlich denen der Granitberge , nur mit 
kleinerem Massstabe der einse(nen Blöcke« Der Zerstö- • 

■ 

rung der Gneissberge verdanken ihre JLnlsiehurig die un- 
geheueren Felseahaufen am A*Kahr, Höllenthor ^ Lain- 
kahr^ Stelnkahr« an der Flexa > am Salesenkahr) Eden- 
kahr u. s. w. in Gastein « die Morainen der Gletscher auf 
den Gneissbergen in Rauns« Fusdi« Stubach ^ Kaprun 
und den übrigen Scitenthäiern , die riesenhaften Gerölie 
des Krimmlerachenthales.. 

Als Stell v^eter . der Gemengtheile des primitiven ~ 



# 
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Gneisses der Centraikette findet man: Kalkspath, derben 
Epidot, edlen Granat, Talk. 

Der Kalkspath Yertritt die Stelle des Feldspalhes, Kalk 
und Quar& in Körnern , stehen im gleichen Mengen ver- 
faHltnisse. Der Quarz von weisser, der Kdidspath von graa- 
lichweisser Farbe, Der Glimmer sparsam, silberweiss. Das 
Gestein von Kalkspathadern dnrchaögen« Diese Gemengt 
theile wechseln oft streifenweise und gehen den Handstii- 
cken ein schönes, gestreiftes Ansehen. Ich fand diesen in-> 
teressanteli Kalkgneiss in den sojg;enannten Hnfeisenwttn» 
den, unter der hohen RifFl, in der Kauris, in dem dorti- 
ge 'GeröUe, nnd vermuthete, d^s dieses GeitieAn dem 
Gnelsse, der das Riillgcbirgc bildet, eingelagert seyn dürf- 
te. Sin i&hnliches Vorkommen soll im Wekhselhachkahr - 
in der Fusch Statt finden.' 

Epidot als Stellvertreter des Feldspathes. Gefiige kÖF- 
nigsdiiefrig. Epidot derb , pistazieifgrttti. Qnara in safallo« 
sen kleinen Körnern, von unbestimmter i orm, besonders 
hervortretend hei Verwitterung der Masse. Gümmer dun- 
kelgrtin und schwarz. Alle drei Bestandtheile in ztemli<^ 
gleichem Verhältnisse, Dieses Gestein bildet den scharfen 
Rücken der Biffl» die sogenannte Rifflscheid« Dieser Pistfr» 
^itgneiss erstreckt sich der Riffl entlang bis zum Kauriser 
Goldherg. In den Sufeisenwänden, unter der hohen Bifflt 
wo der obenerwähnte gestreifte Kalkgneiss vorkommt^ fand 
ich ihn in seiner Masse von K^ükspathkiiiften sehr durch- 
setzt. Der^Kalkspath fängt an« in die Masne selbst einzudrtn- 
gen , die am Ende das Ansehen von einen;i Gemenge von 
Gümmer» Quarz und Kaikspath hat. Der Epidot tritt nach 
und nach ganz zurück , und das Gestein geht in den er-» 
wähnten gestreiften Kalkgneiss über. Diese Felsart spieis 
in der Reihe der Felsgebilde unserer Alpen eine Wichtige 
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Rollet sie erecbeint m vi^en PuQCleQ^ stet« auf grossen 
HSliep. Ober ihre geognostische Stellung. noch Man- 
.che« aufzuklären und es ist eine grosse Frage, ob der Pi- 
«tazitgneiss vrirklidi ein Glied der Formation I. sey, oder 
ob derselbe mit seinen Kalkgebilden xur Formation IL ge- 
.höre und gleichsam als der Vorbodie.der nachfolgej^idea 
grossen Ablagerungen des primitiven Kalksleins zu betrach- 
ten wäre* 

Edler Gnnat vertritt die Stelle des Quarzes. Stets kry- 

stallislrt, in seiner Kernform, das Rautendodecaeder, blul- 
rothf insBiaunlichroihe« Glimmer weiss und grünlidiweisa 
vorherrschend , in grossen Parthien ausgeschieden. Feld- 
apath sehr zurückgetreten. Ein sehr schönes Gestein. Köllig 
^Seygurn in Kauris. Dieser Gneiss bildet daselbst die grosse 
Felsenwaiid am Kaufnia an thal graben und ist wahrschein- 
lich als Lager dem Gneisse des Goldberges untergeordnet. 

Der Talk *) vertritt nach Herrn tfon Leonhard die 
Stelle des Glimmer« in manchen Gneissgebiiden des Ket- 
achachthals und der Bauns« GrfinlichgrauV bildet er das 
Feldspath- und Quarzgemenge^ trennende Lagen nehmen 
Gümmer in sich auf, und erscheinen meist an der Kähe 
von Erzgängen. Nicht nur die Angabe der Fundorte, sonr 
däm auch die gerade erwähnte Art des Vorkommens, lassen 
dahin sdiliessen , dass hier jener Talk gemeint sey, der im 
Ketschachthaie und in Kauris Lager im Gneisse bildet, und 
der nur zufällig hie und da auf kurze Erstreckungen in dftft 
Nebengestein vordringt Aus dieser Ursache werde ich die- 
ses Talkes erst dort erwähnen , wo ich von jenen Fossi« 
lien handeln werde , welche im iGrneisse eingelagert vor- 
kommen. 

*) C. t^on LeonhariVs Cbaracteristik der FeUarteu. Heidelberg 
1823. 1. 148. • ' 
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An SttfllUig beigemengtea Fossilien fiihrt der Gneisi 
der Gentraikette: 

Granat) BerylU Flussspath» EisenkieS) Rudi, Kupfer^ 
kies 9 Bleiglans« Molybdänglans « Tunnalin, Kalkspathf- 
Titaneisen 9 Epidot, Chlorit» Hornblende i Prehnitspath 
und Strahlprehnit Auch von diesen wenigeüslnd nur eini- 
ge , von denen man wirklidi sagen kann^ sie treten indes 
Gemenge der Bestandtheiie des Gneisses ein« meistens ent- 
wickeln sie sich vorzüglich auf den Ablösungen und Schieb* 
tungskliiften des Gesteines. 

Der Granat ist von den zuflüligen Gremenglheilen des 
Gneisses der Gentraikette das bei weitem am häufigsten 
vorkommende Fossil« obwohl er in dieser Formation noch 
ungleidi seltner ist| als Inden Glimmerschiefergebüden der 
Formationen IL und III. Er ist meist von rotlier Farbe 
(edler G.) t seltener von braunei: (gem. G.). Beinahe stets 
krystalHsirt 9 entwickelt er meist deutlich die Farm des 
Bautendodecaeders mit wenigen Abänderungen derselbent 
manchmal nur« besonders im feinkörnigen Gnetsse« in 
Körnern von unbestimmter Form eingesprengt. Unter dio- 
sen Verhältnissen findet man ihn im Krimmler Achentha* 
le« in den Salzbachthälern , in Hollersbach, im Stubacb, 
im i^assfelde und in der Siglitz am üolbenkahr in Gastein^ 
beim Kolm-Seygum in Rauris« wo er vorherrschend und 
Stellvertreter des Quarzes wird, in den Seitenthäiern von 
liungau. 

Der Beryll , in der Nähe der ber^Iirulu enden Quarz- 
gänge in das Gemenge des Gneisses übertreteodf erscheint 
meist deutlich InTStalHsirt in 6 s. S.> nur manchmal schein- 
bar derb. Von ausgezeichnet seiadon- und berggriiner 
Farbe findet man ihn vorzüglich auf dem Kreuzkogl in 
Gastein. Auch im W^eissenbach im INassfeide , so wie im 
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Axnpferthalgraben im Anlauflhalo hat man ihn bereite ge« 
foadeii. 

Fliissspath von schwacher apfelgrSner und blasser 
violblauer Farbe. Undeutliche krystallinische Massen. Aus- 
gezeichnete Rrystaliformeik 9 vorzüglich das regelmässige 
Octaeder, seltner der Würfel. Dem Gneisse aufge\vac}is( n, 
im Schattlande auf der sogenannten Schrei^k hei Wiidbad 
Castein. Der Flussspath , der sich* hier im Gerölle findet, 
dürfte wohl wahrscheinlich aus den Gängen des Graukogls 

• herrühren 

Eisenkies. Stets krystallisirt^ sowohl auf den Schich- 
tnngsflächen des Gneisses vorkommend , als auch in sein 
iGemenge eindringend. AnkogUeiten, Hexen, Kornall im 
Anlaufthale, üntersuizLachthal, Obersulabachthal , Bath* 
hansberg. Meist in der Nähe erzführender Gänge. 

Butil. Derb und krystallisirt ; quadratische Säule« die 
Endflächen sehr selten zugespitzt 9 die Krjstalle manch- 
mal kk sehr fgrossen Dimensionen ausgebildet, mehrere 
Zoll [lang und bis zu einem Zoll im Durchmesser« Mei- 
stens Jedoch dieKrystalle klein, ihre Form ausgezeichnet « 

• gestreift. An ko gl, Kreutzkogl, Siglitz in Gastein. Brennkogl , 
Embach, Mitterkahr in der Fusch u* s. w. ziemlich häu- 
fig vorkommend. 



SitnimtlicSie Fnndotte der weniger seltenen Fossilien anzagc- 
htm, gekört meiner Ansicht nach nicht /um Zwecke dieser 
Abhtndlung, welche dadurch unnütz erweitert würde. Der Zweck 
ist die Lbcr&icht der Anordnung der Felsgcbilde in der Cen* 
tralkette und ihre inneren Verhältnisse. Es ist hinlänglich «n- 
»ugcben , dass dieses oder jenes Fossil in diesen ocler jenen 
Verhältnissen, in dieaer oder jener Felsart häufiger oder aelte« 
Her vorkomme, sej es nun an xwei oder swansig Orten , die- 
ses ist dem Geognosten gleicbgültig, wenn anch nicht dem Mi* 
neralicnhändJer. 



4 
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ICttpferkies, Bleiglaaz und MolybdUnglanz in densel- 
ben Verhaltniwen wie der £Isenkiest doch möglich selte- 
ner und die beiden letzteren meistens derb. Stets nur in der 
N^e derersfUhrenden Gänge. Manchmal enthält der diese 
Schwekhneialle führende Gneiss Spuren von gediegenem 
Golde. Rathhausberg in Gastein. 

Turmalin. Ein in den Gemengtheilen des Gneisses sel- 
ten erscheinendes i ossU, öfter auf dea ihm untergeordne- 
ten Lagerstätten vorkommend, eigentlich aber den ^elsge« 
bilden der Formationen II. und III. angehörend. Rrystal- 
le meistens sehr zart , die Formen ihrer Säulen kaum zu 
bestimmen, büschelförmig vereint. Von r5thlicher und 
schwarzer Farbe (schwarzer Schörl). Heubachthal « Kap- 
mn^ Ranris in den Moränen der 6oMigen Gletscher. 

Kalkspath. Dem Gneisse hie und da beigemengt, be- 
sonders in der liähe jener Orte« wo derselbe in den in die* 
ser Abhandlung bereits erwähnten Kalkgneiss übergeht. In 
Körnern, ohne Entwicidung einerbestimmten JS^rystallfonn; 
derb in kleinen Äderndes Gestein durchxiehend. Hufeisen- 
wände in Rauris, Weichselbadi in Fusch. 

Titaneisen. Das von Herrn f^on Leonhard *) unter dem 
Namen Titaneisen von Gastein angeführte Fossil findet 
man sehr ausgezeichnet im Radeck, an der Plexe, am Kor- 
nall im Anlaufthale. Es ist in dünnen Blättern vondunkel- 
eisenschwarzer Farbe und unvoiiko^^nenem Metallgianze , 
dem Quarze des Gneisses eingesprengt Dieses namendich 
amFusse des Ankogls vorkommende Fossil, wird von Herrn 
fH>r^ Leonhard'^*) für J^igrin angesprochen, von dem es sich 
jedoch durch seine geringere Härte, da es Flossspath ritzt 



*) HaudbucK der Oryktognosic. Heidelberg 1826. 
**) Characten&tik der FeUarten. Heidelberg 1Ö23. 1. 156. 
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und durch Feldspath geritzt wird, und durch seine grössere 
Eigenschwere bedeutend unterscheidet. Den mit Bitter* 
spath hn Talke des Chloritschiefers der Formation III. bei 
Hofgastein vorkommenden Nigrin, der durchKryataliforin, 
Rärte und Schwere sich als solcher zu erkennen gibt , filhrt 
derselbe hingegen als Tilaneisen von Gastein an-*). Es liegt 
hier offenbar eine Verwechslung der Fundorte %u Gmnd^; ' 
Der Feldspath tritt in dem Titaneisen fuhrenden Gneisse 
sehrzurückf und Quarz mit Glimmer sind in grossen Par- 
thien ausgeschieden. Manchmal werden die Thaneisen- 
biättchen so häufig, dass sie gleichsam den Glimmer ver- 
treten, y ■ ' • , 

Epidot. Meistens derb, sehr selten kry^tallisirt, und 
in IcUterem Falle wegen üieinheit der KrystaHe in meist 
unkenntlicher Form. Derb bildet -dbf EfSidot nicht nur ei- 
nen zufälligen Gemengtheil des Gneisses, sondern er tritt 
auch als Stelivertt^er des Feidspathes Alif ; so auf der ho-< 
hen Rtffl in Rauris , am Grossglockner. Chlorit in kleinen 
Blättchen dem Gneisse, besonders den obersten düniischie- 
frigen Schichten desselben beigemengt. Hohe Kiffl in Rau- 
ris , am hohen Schareck in Gastein. " 

Hornblende. Meistens wie der Chlorit nur |enem 
Gneisse beigemengt, der die obersten Lagen dieses Fels-j 
gebildes bildet und Ton sehr dünnschiefrfger Textur ist« 
Die Kristalle sehr klein, von schwer erkennbarer Form, 
oft nicht einmal ausgebildeL HöUenthor, Viehzeithorn ^ 
S.omalt, Ankogl, Scheinbrettkopf u. s. w. im Anlaufthale. 

^ Prehnitspath und Strahlprehnit In zwei Handstücken, 
weldie mir zukamen , fanden sich zwei Fossilien , die. idi 
aus dem ZusaramentrefTen der ihnen zukommenden Ei- 



♦) Handbneh det Oryktognosie. HeuUJbcrg 1826- S. 367. 
Zeiucb. f. Phys. u. v«nr. Wttfensch. I. \, Hft. 24 
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gijpftdnQeQf fibr Prehnit^th tmd StnUprelmit aiiq>re-'' 

chen muss. Das eine der HandstUcke kam von dem obe« 
reo Pockarte mu ^inem Idsen GneiMbiocke» dessfen Altr 
stamxotrog «ch nicht nSlher nachweisen lässt Der Gneiss 
isl, von eigentbuniiiclicr Bcscbailenheit, der Feldspath vor- 
hemchcndt Qnarz und Glimmer im gleichen Verhältnisse. 
Der Glinimer silberwelss und rostgelb. Gefüge feinkörnig. 
Der Prehnitspath dem* Gneisse ein-t der Strahiprehnit 
demselben aufgewachsen , beide grtinlichweiss ^ mit Perl* 
multergianz durchscheinend. Krystailfonn allem Ansehen 
nach eine rhombische Sttnle, Textur schmalstrahlig und aus 
einander laufend, faserig, beim Slrahlprehnite concentrisch 
•trahlig und faserig« Sp* Gew. = S^SO. 

Ein 'ähnliches Handstück mit Stralilprchnit von glei- 
chem Verhalten i nur ¥On lauchgrüner Farbe ^ erhielt ich 
vom* Ralhhausberge 9 ohne dass man mir jedoch über sein 
Vorkommen daselbst hätte Auisdduss geben können, wahr- 
•cheinHch jedoch rührt es aus einem der« vielen Gneis»- 
' gänge her » die diesen Berg durchsetzen. 

Der primitive Gmiss der Gentraikette führt auf Lan 
gem und auf lagerähnlichen Felsgebtlden ; Granit, Gneiss, 
GUmmerscbieß^r f Feldspath', Glimmer, Quarz, SUahl- 
steint Granat, Kalk, Ankerit, Eisenkies, Kupferkies, 
BleiglanZf Arsenikkies, Talk» und nach Herrn i>on Leon^ 
hard *) auch Chloriuchiefer, Talkschiefer, Hornblende- 
gestein^. Hornblendeschiefer. 

. Granit Durch]den Übergang der körnigschiefrigen Tex- 
tur des Gneisses in die reinkömige, bemerkt man oft in die* 
seni Felsgebilde Lagen von granitischem Ansehen. Es ?ind 
dies Anomalien des Gneisses, welche stets sich nur auf eine 



*) CharacUii»tik der f dsaxtea. Heidelberg 1823. ]. 
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kttrteAAidehnung erstrecken, und denen wohl das Ansehen 
eines Lagers , jedoch nicht der damit verbundene Begriff 
zusteht. Es ist der im Gneisse vorkommende Granit [kein 
fremdartiger, seine Bestandthcile sind di^ des Gaeisses^ 
er ist nur oriktognoslisch Granit 9 wUhrend er nicht auf- 
hört , geogriostisch Gneiss seyn, ein Gneiss mit gra- 
nitischem Gefdge. £r ist sum Hauptgesteine nicht nur 
durch die gleichzeitige Entstehung « wie es der Begriff La- 
ger mit sich ibriagt) sondern mit allen seinen inneren und 
Süsseren YerhiÜtnissen auf das innigste verwandt. Fundorte 
sehr häufig) Krinmileracheiuhal > Rauris, Rathhausberg 
u. S. W. ' • 1 

Gneiss. Im Gneisse der Centraikette ist es eine häufi- 
ge Erscheinung^ dass darin FelsgebiJ de lagerförmig, oft von 
ausserordentlicher Ausdehnung aufsetzen 9 die swar eben« 
falls Gneiss, jedoch von dem sie begrenzenden wesentlich 
verschieden sind* Hieher gehören ^er Granaten statt Quarx 
führende Gneiss von Külm - Seyguren in Rauris, der K.alk 
und Epidot statt Feldspath führende Gneiss der Hufeisen* 

winde und der hohen Riffl ifbenfalls in Rauris. 
« 

Glimmerschieier. Das iagerformige Vorkommen des 
Glimmerschiefers im primitiven Gneisse der Formation L 
ist gerade so wie das des GranUes als eine Anomalie der 
Beisart von. stets geringer Ausdehnung zu betrachten, die 
stellenweise Veränderung des Gneisses in Glimmerschiefer, 
d. h. blos dem Gefuge nach « ündet man vorziigUch in der 
Nähe der Ganggebildef so z. B« am Rathhausberge^ Rauiif 
ser Goidbcrge, im Hierzbache u. s. w. . \ . 

Feldspath. Häufig kleine Lager bildend, stets nur von 
geringer Ausdehnung, Gefuge meist blättrig. Fundorte sehr 
häufig. 

Quarz. EbenbUa häufig Lager bildend , wdche oft ei- 

24 * 
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* 

ne ziemlich BetrichtlMie Ausdehnung erhalten, oft*fainge<- 

gea nur die Form kleiner Nester bilden. Der Lagerquarx 
bt h&ttfigmit Beitnengungen versehenf so z. B« mit Epidot, 
Turmalin und iiutil , Krystallen in den Sulzbachlhälern , 
im Heubache, am Ankogl in Gastein ; mit Griimmer Feld^ 
spath , Granaten , sehr h'duüg ; mit Scheelit, manchma^ be- 
gleitet von Buntkupferera und tLopierkies in den Gru- 
ben am Gangthal bei Scheelgaden in Lungau. 

Glimmer. Uie und da kleine Lager von äusserst gerin- 
ger Mächtigkeit bildend. Meistvondunkehchwaner färbe. 

Strahlstein. Hie] und da im Gneisse der Centi aikettc 
kleine Nester bildend« Die Kristalle selten ausgebildet ^ 
meist in einem ni'cht geordneten HanfWeHchetsammen und 
von Giimmerblättchen durchzogen. Kassield und Anlauf- 
thal in Gattein. 

Granat. Besonders in^der Nähe jener) Gneissgebilde» 
welche Granat als einen ihrer voriierirschenden, Bestands 
theile enthalten. So z. B. am Kolm-Seygum in Hanns, im 
Stttbacbthale u. s. w. Die Einlagerujagen v<mi Gftuiat» meist 
von der gemeinen Art , in K5mem , haben stets nur un- 
bedeutende Ausdehnung, nestcrfoiinige Form und fuhren 
auiaerdem Glimmer. 

Kalk. In Nestern von geringer Ausdehnung. Krysialli- 
nische Massen, ohne Entwicklung bestimmter formen» 
blnfig verbreitet 

'-f Ankerit (paratomes Kalkhaloid). Grau] ins Weisse, 
Perlmutterglanz, grossblttttrige Textur, bildet ein Lager 
im (Incisbo des liaih ha usberges, welches bei der Betreibung 
des nun eingestellten Sigmundstollens durchfahren wurde. 
• Talk in kleinen Blättern und krummblättrigeh Massen, 

*) leonhMfd's OryUoguoil«. Heidafterg 1836. & ^! 



Digitized by Google 



— 373 — 

mit Quarz , von ausgezeichnet apfelgrOner Farbe hl d$r 
Krimml ia Haurls auf der Seite des Ritterkopfes. 

Eisenkies t Kupferkies» Bleiglaos und ArsenikU«s bil- 
den manclimal im Gaeisse nesterionnige Einlagerungen; 
da sie jedoch meistens niirin der Nähe erzführender Gän* 
ge vorkommen , so dürfte meistens 4hr lagerlormiges Vor- 
kommen nur scheinbar und sie vielmehr Abkömmlinge der 
das Gestein durchsetzenden Gänge sejn. 

Taiksciiicfer. Das iageriormige Vorkommen des Talk^ 
Schiefers im^Gn^isse findet meist an jenen Orten Statt, wo 
talkflihrender Feldspalh oder Quarzlagcr aufsetzten. Es 
sind daher diese Lager mehr den erwähnten Talkiagera 
unterzuordnen t als als selbstständige aufzuführen. Sie sind 
selten und jederzeit nur von geringer Bedeutung. Ritlor- 
kopf in der K.nmml in Rauns , &ötschachthal in Gastein. 

Hornblendegestein. Körnig, von schwarzer und dun- ■ • 
kelgrüner Farbe« gemengt mit Glimmer« Feldspath« Gra- 
nat, Quarz, Eisenkies, Strahlstein und Kupferkies. Kleine 
Nester bildend in obersten dünnschiefrigen Schichten der 
Gneissbildung* Anlaufthal , am Ankogl, Kornall u. s. w. 

Herr pori Leonhard erwähnt ia seiner Charactcristik 
der Felsarten auch eines Chloritschiefers auf dem Nassfel- 
der Tauem , so wie eines Hornblendeschiefers in der Ge* 
gend des Ankogls in Gastein , welche Gesteine Lager im 
Gneisse bilden sollen. Ich kann aus eigener Überzeugung 
nicht darüber alKsprechen, weil ich das Vorkommen dieser 
beiden Felsgebilde nur aus den Gerollen kenne. So fand 
ich bei meiner Besteigung des Ankogls im Jahre 1830 in 
dem ungelieuern Gerolle der Plexer Stücke von Chlorit- 
schiefer, der nicht nur von Kalkspathadern durchzogen ist, 
sondern auch Körner von Kalk häufig in seiner Masse zeigt 
und zum Theil ganz davon durchdrungen ist Es ist möglich, 



Digitized by Google 



— 374 — 

dass dieser Ghloritschiefer Lager im Gneissc bildet, es ist 
aber auch sehr leicht möglich » dass dieses nicht der Fall 
ist) und überhaupt kann in dieser Ifiteziehung sehr leicht 
eine Täuschung Statt finden , die durch die unmittelbare 
Anflagemng . des Ghloritschiefers der Fonnation III. auf 
den Gneiss der Formation I. sehr leiclii hervorgebracht 
werden konnte. 
, Auf Gängen filhrtder Gneiss der Gentraikette vorzüg- 

\ lidi Gneiss mit vielen untergeordneten Fossilien; dann 
I Quarz, Granit , Feldspath, Kalk , Bleiglanz « Eisenkies« 
Kupferkies I Ärsenikkies, Thon, Chloritschiefelr, 

(Fortsetzung folgt) 
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Literarische Notis^ea. 



Ue6€r eine Enchmniung bei Zambonie zufeiehmentiger Saide, 

Von Mariaruni, 

Die Zandionische, zweielementige Säule ist hinlänglich LcLannt 
(vergl. Naturlehre, 4- Aufl. S. 549). Man benutzt die electromotori- 
«cbe Kraft» di« i>ci der Berührung einer Flüssigkeit mit einem fe- 
4 \ iteii Kdrper rege wird. Ein Metailplättchen, das auf der einen Seite 
in eine feine Spit»e];ettege1it, wird mit dem einen Ende in ein, und 
mit dem anderen Ende in ein anderes mit Watter gefilUtet Schäl- 
ehen gestellt, und abogleicli seigt sich ein eieotrischer Strom« Und 
zwar , wie ManMint nachgewiesen fAnn, de Chun. et de Fhjrs, 
T. p. 131), zei^t sicli auch dann eine Ablenkung , wenn der 
Ziakpol des Multiplicatnrs in das Schlichen reicht, worin sich die 
Spitze dos Metallplättciieus betjudet; allein eine ungleichstarkere 
Ablenkung (natürlich in entgegengesetzter Richtung) erfolgt^ wenn 
der Kupferpoi in dieses Schäichen gebracht wird* 

Dieses Phänomen schien nun eines von {cnen, welche mehr 
filr die FrafdJin^evhe Hypothese , als filr das Dasejn ;sweier Flnida 
sprechen; denn nur bei der ersteren Hypothese ist begreiflich, wie 
- der Ohergang des electrischen FlnidumSf das in der Flüssigkeit 
▼erbreitet ist » bei der ersten Anordnung schwieriger seyn kann, als 
bei der zweiten. Bei der zweiten Hypothese leidet ja da , wo der 
Ziukpol in das Schlichen der Melallplattchenspilze reicht, die Harz- 
electricität beim t)bergange dieselbe Hemmung, die in dem Falle | 
wo der Kupferpol seine Stelle einnimmt, die Glaselectricität 7.n er 
dulden hat» upd »an hegreift gar nicht, wie eine Verschiedenheil* 
in der electrischen Wirkung entstehen könne. 

Augtut de la J^iVe hat aber (BibL uni$f. Febr, 1830 p. 145) 
eine gani andere Erklirung dieses Phänomens gegeben. Er sagt: 
,^Der Theil des die beiden Wasserscbälchen verbindenden Metall- 
pliittchcns , der sich mit dem Kupferpol in einem Sdialchen befin- 
det, wird durch den electrischen Strom oxydirt , der aiiclerein dem 
zweiten Schäichen nichts daher kann des erstere, auch wcun er 
eine kleinere Oberfläche besitzt, eben wegen dieser chemischen Ein» 
wirhniig eiaea olectmchen Strom f oa diraalbcn Stirko durchleiteo^ 
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als das andere nicht oxydirte Stück. Wenn aber da« kleiner« 
Metallstück in das Scliälchen des Zinkpols reicht, kena es» de et 
" Ten keinem der beiden die Leitungsfihigkeit sleigernden Umstinde, 
. weder durch Grdsse noch dnrch den Oxydetionsprocess nnterstiUxi 
wird» euch nur einer geringen ElectriciUUmengft den Dvrehgang 
yerstatten.. ^ Dass diese Erklilruag die richtige ist, fliesst auch dar- 
ens, dass, wenn die Verbindung zwischen den beiden Wasserschäl- 
chen durch ein nicht oxydirbares Metall, 7. B.Platin, hergestellt wird, 
auch keine Verschiedenheit in der Stärke des electrischen Stromes 
sich zeigt, es möge nun die breitere oder die schmälere Hälfte in 
das Schälcheu des Kupferpols reichen«* 

Nach La Rwe ist also des Phlnomen der FraakUn's^en Vorstel- 
longsweise nicht günstiger eis irgend einer anderen» and die Okjrdir- 
barkeit, so wie die yerschiedene Grösse der beiden MetaUhlllten, 
nnd die hieron abhängende grössere oder geringere Leitfähigkeit 
sind die allein betrachtenswerthen Umstände , allein Mai Lu/uai glaubt 
die Richtigkeit dieser £rkiärun|; aus mehreren GrUuden bezweifeln 
zu müssen. 

1) Ein au der Oberüäche oxydirtes Metallstück zeigt in Berilh« 
rung mit einem gar nicht oder weniger oxydirteu Metalle derselben 
Natar ^ £, Wenn daher die kleinere Oberfläche des Metallplätt- 
chens , während es sieh in dem Schachen des negati7en Poles be- 
findet» sich mehr oxjdirt» als die grössere in dem Schlichen des 
positiven Poles befindHche Hälfte; so soUte folgerichtig der electri- 
sohe Strom schwächer sejn, als selbst in dem Falle , wo beide Hälf- 
ten gleich oxydirt wären. Nämlich das F'oltasche Element erzeugt 
die Electricilät nach der einen Richtung, und das Plattenpaar, das 
gleich sam aus der Hcterogeuilät der beiden Hälften des in der Mitte 
befindlichen Metallstreifens entsteht, müsste Electrieität in der ent- 
gegengesetzten Richtung erregen. Natürlich ist hier nicht von jener 
Oxydation die Rede, die durch die Einwirkung der Flüssigkeit anf 
den Metalistreifen entstehen kann; denn diese findet aof beiden En- 
den SUtt» föhrt keine Heterogenittt herbei» und kann die Leitungen ' 
fthigkeit nichts als eihöhen , und dieser Oxydation oder efUer ana- 
logen Einwirkung der Flüssigk eit sind die ungleichen Wirkungen 
surnschreiben , die mau bei diesen Versuchen unter übrigens glei- 
ciiea Ums tau Jen erhält» Sobald man Metalistreifen verschiedener 
Natnr anwendet. 

2) Ist nicht ausser Acht zu lassen, dass der electrische Strom» 
der vom Metallstreifen in die Flässigkeit Übergeht» ihre relative elec- 
tiomotoiische Kraft dergestalt ftnilert» dais der Metallstreifen ^eich« 
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Mm eiat«owidirff (Jltotr''«dkef ) Elmtiit dmtellt, da» )tlie C3ee- 
trieitlt In einer dem Laufe des ^ehrtLuchien P'oUä'schen Elementes 

entgegengesetzten Richtung zu en ( ;;*'n j>llept ; dalier die Wirkung 
dieses let/.teron nothwendig veriniiiilrrt worden muss. 

3) Die Wirkung des eleotrischen Stromes besteht nicht «blos 
darin, jenen Theil des Metallstreifena , a«a dem sie in die Flüssig- 
keit tritt» mehr negativ eleetrisch zu machen, Mndem st» macht 
anch jenen Theil » in den sie ans i der Flüssigkeit eintritt, positiT 
electrisoli. In unserem Falle 'konnte naicli allem, 'vrts wir von derl^ 
ErscheiDungen wissen, die an der grdsseren H&tfte kenrorgiebraehtn 
iLnderung nur klein seyn. Es «eigte vaA ein direeter Versuch, dass 
zwar ein Electromotor vou 20 Plattenpaaren eine Heterogenität zwi- 
schen den beiden Hälften de« Metallstreifens hervorrief, die sogar 
jene zwischen Kupfer und Blei obwaltende ubertraf, dass aber diese 
Wirkung blos der Ton dem schmalen £udc des Metalls erlittenen 
iLnderung zuzuschreiben war. Wei|n nämlich bei dem erwähnten Ver* 
suche der ßfetallstreifen in seinen vorigen Zustand zurückgekehrt 
war, und dann statt des angegriffenen dünnen Endes ein anderer 
«ben so dttnnes, abec nicht angegriffenes £ndchen (der M^BtaUstvei« 
Ab war an einem Ende in mehrere dergleichen Fftden verschnitten) 
in die Flikssigkeit getaucht wurde, so zeigten sich gar keine elee« 
frischen Wirkungen ; ^ zum Beweise, dass die grössere Hälfte beinahe 
in demselben Zustande , wie das neue nicht augegrififene Endchen 
sich befand. 

4) Wenn La Riue zum Belege seiner Ansicht anführt, dass bei An- 
wendung eines Platin Streifens , als eines nicht oxjdivbaren Metal« 
les , sich kein Unterschied in der Stärke des electrischen Strömet: 
bei was imnier ilkr einer Richtung desselben seigte , so schien an» 
Mmnanüg^M Versuchen ein ganu anderes Resultat xn folgen. 

Es wurden swei Schlichen mit einer IMBsohnng ans yerdunnter, 
Schwefelsäure und aus Meerwasser gefi&Ut , eine Zinkplatte in das 
Schlichen, wo das breite Plutmeiide sicli befand, und ciue Kupfer- 
platte in jenes Schalchen gebrarlit , -worin das si limalc Ende lag, 
SO dass also der elcctrische Strom vom breiten zum schmalen Ende . 
ging; die Abweichung betrug 5% und wenn man dem Strom die 
entgegengesetzte Richtung gab, nur 2* i wftrde man statt der Zink« 
und Kupferpktte eiAe Zink* und Silber-, eine Zink- und Stahl- 
platte , statt der gebrauchten Flllssigkett eine bereits sn einem Trog- 
apparat Terwendete , und durch das aufgelöste Kupfer grikn gewoiw 
dene BCischungaus Terdtonter Sehwefelslure und Meerwasser, oder 
ciM Mischung aus deätiiliitem Wasser^ Salzsäure und Schweid« 
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BAme , mder wM^SthOMn , odkr mit Kapftmliiol » . o<i«r aiat SaU 
iniak aii ; setgtta sich itoto vad nnUr noeh so abgtliidsrtaiUn^ 
stünden analog Resnltst«, 

5) Es kamsa aber aaeh bm Fortsetsnng ditser Vmaelis Er- 
gebnisse %WBk Vors<AeiB, die weder mit den Angaben KU^e s, 
noch mit dca ebea dargestellten übereinstimmten. 

D enn bediente man sich statt der oben erwabiiten Flüssigkeit 
tcn , tiestiüirten Wassers mit einer Beimischung von '/,om — 'V^»«« 
Scbwefelsäure ; so war die Ablenkung bei der Richtung des $lro* 
mes vom beeilen xnm schmalen Ende und bei der Riishtangyom 
schmalen zom breiten IQ« } ein Vechältniss » das mit dem Steigen 
des Schwefelstaregehaltes der Flüssigheit noch viel stärker hervor« 
trat, so dass snietct der Strom in der Riobtong Tom breiten .snm 
schmalen Ende eine Ablenhnng Ton 1*— «»GS und vom schmalen som 
breiten eine von 20* — 38*' hervorbrachte. 

Verduunte Salzsaure und Salpetersäure gaben ähnliche Resul- 
tate. <— Wie kann nun die Erklärung La Rufe's mit diesen Phänome- 
nen in Einklang gesetzt werden? Die in 4* dargestellten scUtcn 
voraus, dass das mit der negativen Platte in einem Schälchcn ba* 
findiiefae schmale Platinende sioh oiydire» nnd die in. ö* «r^ 
wühnten «eigten, dass es eine der Osydation gerade eixtgegenge» 
setzte Yeiindening erleide» 

6) Ans den entgegcngcsetsten Eesnltaten d^r 4* *i* 5* konnte 
man leicht schliessen, dass es Flössigkeilen geben milsse, in denen das 
Platm die von La Riue bei j( Jur Kichtuu-,' des Stromes bemerkte 
Gleichheit der electrischeu Starke zeige, und wirklich gelang es bei 
mehreren Fliissigkeiteu, eine vollkomniene oder wenigstens auuühcrn- 
de Gleichheit des electrischen Stromes herzustellen, mochte er nun 
vom breiten zum ^cTimalen Ende gehen, oder die entgegengesetzte 
Richtung haben. Wahrscheinlich rührt die ganse beim Platin be- 
merkte Anomalie von der schonen anderen Orten besprochenen Ei« 
genheit dieses MetaUes her » seine rehrtire electromotoriscbe Ifatnr 
sn Ündem, wenn die Flüssigkeit, in welcher es sieh befindet, von 
emem electrischen Strome durchströmt wird. Dem da kann es leicht 
. geschehen , dass, ^\ alireud die negative Plattt: des l ^oliu''schan Ele- 
mentes sicJi in dem Schalchen befindet, iu wt-lrlit s das scli male Ende 
des Piatins reicht, die starke clectromotorische Kraft, die letzteres 
augenblicklich erhält , zu grossem Thoile die Wirkung des ^ D/^a'- 
sehen Elementes zerstöre, und sioh daher eine viel geringere Ab- 
lenkung zeigt, als da, wo gar keine Änderung eingetreten war« Eine 
FlOssigkeil bnngt hob ciae, gröfsst« Andimag im 6looiromolotttcfa«a* 
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Zottwcle hervor, eine ander« eine Ueiner«, nnd je ntdkdem %eig\ 
sich auch eine grössere oder kleinere AblenVnng. — üm die Walir- 
heit dieser Vermutliung auszumittclu , iiat /.war Alaruinini yiele Vcr- 
suclic aiit^estellt, aberilire Zahl erlauht noch nicl^t, etwas Entschei- 
dendes auszusprechen, und ßlarianinihe.'^nu^t sich, einige Fälle an- 
xugeben,in denen es sich deutlich zeigt, dass die Aoomalie , die 
das Platin darstellt, gerade von' der Leichtigkeit abhängt, mit der 
• die electrisdieii Ströme seine dectromotoriselie Betchaffenlieit ab- 
tndem. 

7) Regeawasser mit y,« salttanrer Soda nnd einem Zinli«- vnd 
StaMelemente gab eine Abweichung Ton 4* ^ 5*^ , mochte nnn der 

Strom vom schmalen ^um breiten Ende des Platins gehen oder um- 
gekehrt ; allein dies fan d nur St itt, \senn zwischen der einen Rich- 
tung fics Stromes und der anderen nur einige Minuten verstrit ]ien } 
Hess mau aber '/^ Stunde nnd mehr Yorübergehen, so das« das Pia« 
tin -meder in seinen natürlichen Zustand zuritckkehren konnte, eo 
Terhielt sich die Sache gans anders, und die Abweichung betrug 
bei der Aichtnng de» Stromes Tom breiten xnm schmalen Ende 4*, 
wlhrend sie bei der entgegengesetzten Richtung nur auf 1* stieg* 
Dieses Resultat zeigte sieh als bestündig bei yier Tage nach einan- 
der fortgesetzten Versnchen , und ganz analoge Resultate ergaben 
, sich bei Anwendung eines Zinkkupfcrelementes. — Bei besser lei- 
tenden Flüssigkeiten bedurfte es nur eines Augenblickes , um die 
Flüssigkeiten in beiden Schälchen mittelst eines Silberbogens in 
Verbindung zu setzen , hierdurch das Piatin wieder in seine natür- 
liche Lage zurückzuführen , die Gleichheit der StromstHUrhe aufzo* 
heben nnd es dahinzubringen , dass der Strom sich um Viele« star- 
ker in der Richtung Vom breiten Iznm schmalen Ende zeigte* " 

8) Einen anderen Beleg zn der in 6* dargestellten Ansicht Über 
die wahrscheinliche Ursache der Anomalie beim Platin gewikhit fol« 
gender Versuch ; Ein Metall Hndert bekanntlich seine relatire elee* 
tromotorische Natur kicliter, wenn es schon einmal der Einwirkung 
eines clectrischen Stromes unterworfen war (§. 5. des bereits auge* 
führten molres 3farianini s über die chemische Tlicoric derElec» 
tromotoren). Es wurde daher ein Messingstreifen , der an einem £n<* 
de in eine dünne Spitze auslief, und auf die gewöhnliche Weisein 
zwei mit Salzwasser gefüllte Schlichen hing, der Einwirkung eine» 
Electromotors von 17 Plattenpaaren ausgesetzt , so zwar, dass der 
Strom Tom breiten zum schmalen Ende ging ; hierauf wnrde seine 
Einwirkung auf das Gelranometer untersucht. Ging der (dnrcfa dae 
Eiottnchen der Zink - und KupferpUUc des MuiU^)Ücatois erregte) 

Digitized by Google 



Strom ebenfalls vom breiten vom schmalen Eadc ; so betrug die 
Ablenkung 10% bei der entgegengesetzten Richtung 25*. Es wurden 
die fUcbtungen aof diese Weise noch achtmal gewechselt» und es 
jmrdpn. nach einander die Abweichungen 10, 10$ 9^» 9$ 9 » 6> 8» 3 
beobachtet. 

Hierauf wurde der Messmgbogen abermak der Einwirkung des 

erw'ähnteu Electromotors ausgesetzt und dann der Versuch wieder- 
holt, nur dass man hier mit der Richtung des Stroiues vom schma- 
len zum breiten £nde den Anfang machte , endlicli nach zehn Mi- 
nuten Kuhe wurden die Versuche abermals vorgenommen , nur dass 
jetxt immer zweimal hinter einander dem Strome dieselbe Richtung 
gegeben wurde; und ans allen diesen Versuchen ging hervor: aj 
dass selbst» wenn sufAttig an dem schmalen Messingende durch den 
electrisohen Strom eine Oxjdation entsteht, %i% weit entfernt, den 
Übergang des] elertrischen Fluidnms su erleichtem , denselben nur 
erschwert; 6J dass es einen Grad der Oxydation gibt, in weichem 
die durch sie heryorgcbracliti; Verzögerung und die durch die grös- 
sere Oberfläche der anderen Haltte verursachte Beschleunigung des 
electrischen Stromes sich gegenseitig die Wage halten , und daher 
bei jeder Richtung des Stromes gleiche Ablenkungen Statt Hnden; 

dass der Messingstreifen, wenn er lange Zeit nh Leiter eines 
eleetrtscben Stromes gedient hat, eine grosse Iieichtigkeit erbttlt^ 
•einen electromotorischen Zustand «u Mndern. und so dasselbe Phft- 
nomen darbittet, das Platin in seinem natürlichen Zustande, und 
natürlich in noch viel höherem Grade dann zeigt, wenn es s^lioa 
iaugere Zeit zur Leitung clectrischer Strumc gedient hat. 

9) Allein nicht blos die Einwirkung der Flüssigkeit auf das die 
beiden Schalclien verbindende Metall, sondern auch die auf das 
yoUascke Element des MoltipUcators bat einen Eiufluss auf diese 
Phänomene. Als eine Mischung von destilUrtem Wasser mit Schwc- 
lelsilure und salzsaurer Soda durch fortgesetzte Verdünnung end- 
lich dahingebracht worden war, dass beide Richtungen des Stro« 
mes eine gleiche Abweichung benrorriefen, wurden slsogleich die 
▼on dem Strome in der Richtung vom breiten »um schmalen Ende 
hervorpc br u ljten Ablenkungen wieder grösser, als man die sehwsm 
gewordene und oxydirte Zinkplalte des FoUa sehen Element«! nut 
einer neuen blanken vertauschte. 

INicbtsdestoweniger zeigte folgender Versuch deutlich, dass die 
TCrschiedenen Resultate, die man beim Platin unter Anwendung 
verschiedener FliUsigkeiten erhielt^, lediglich von ihrer Einwirkung 
. auf das Platin, und nicht von jener auf das raUa'sche Element ab- 
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hänge. Es wurden zwei FlussiL^kciteii von entgegengesetzter Wirk- 
samkeit an5sgf>wiihlt , das Salzwasser mit dem Kupfervitriol des § 4. 
* und die Schwefelsaure des §. 5. Das Platin wurde auf die gewölmliche 
Weisem zwei Schalchen der sauren Lösung gestellt, letztere durch 
swei Bleistreifen tnit xwei Schlichen der Salzlösung in Verbindung 
gesetot^ und die Platten des yoltä's€hen £iementet in ^ie«e lets^ 
teren getancht. Dft seigten sich nun «war im Ganzen geringere Ab- 
weichungen , als da, wo die Platten in der sauren Lösung selber 
standen; allein inner fand die grössere Abweichung dann Statt, 
wenn der Sti om vom scLmalen zum breiten Ende ging. Wurde um- 
gekehrt das Platin in die Salzlösung und das Plattcnpaar in die 
Süure gebracht , so war jene Abweichung die grosste, die bei der 
Richtung des Stromes vom breiten zum schmalen Ende eintrat. 

10) Bemerkencwerth ist jedoch, dass, wenn bei diesem Versn- 
chelstatt des Elementes ans Kupfer und Zink ein minder wirksa- 
mes , z. B* ans Blei und Kupier, Blei und Silber n. dgj, genommeo 
wird, gerade die entgegengesetzte Erscheinung eintritt, d. b. dann, 
wenn die Elemente in der Sinre standen, die grössere Abweichung 
bei der Richtung des Stromes yom schmalen xnm breiten Lude sick 
xeipte. Es scheint , da^s dieses umgt kelji te V eriialten nur von der 
geringen Stärke der Ströme herrührt, denn wenn z. B. der von Ku- 
pfer und Zink erregte Strom gezwungen ward, ehe er an den Pla- 
tinbogen kam, durch zwei Schalen mit Wasser zu geben^ trat auch 
bei ihm diese entgegengesetzte Erscheinung ein. 

"Dieses Phänomen steht im Zusammenhange mit dem von LaMwß 
in den ^nis. de C&im« et fky», Mftrs 1828. S. 261 mitgetbeilten,^ 
dass nftmlicb die Platinplatten eine yerscbiedene Leitnngsfahigkeit 
ftransminihilitej je nach der Stärke der Ströme zeigen. 

Aus all dem Gesagten lässt sich nun folgern: 1) dass die Er- 
klärung LmRwe*» rücksichtlich der nach der Kichtung der Ströme 
verschiedenen Leitfäbi^keit der Metalle mit ungleich errossen End- 
üächen nicht annehmbar sey , und 2) dass zur Hcrvorbringuug der 
Anomalie, die sich am Platin ergibt» sowohl die Eigenschaft des 
Platins, seine electromotorische Kraft durch den Einflnss anderer 
electrischer Ströme zu ändern , als der , wieder Ton der Energie 
' der Ströme- abhängige Einfiuss der Flüssigkeiten auf diese Eigen- 
sebait beitragen. Man muss daher den Einfluss der flüssigen Leiter 
auf das Platin untersucht haben» wenn mau jene mannigfachen Er^ 
sclujiuuiigcu erki;iiLn will, die es darbietet, sobald es der Electrici- 
tät als Leiter dient. fAnnali deile scienze del rei'. L, f^. J, H, 4.) 
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